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Die Glocken der Stadt Freiburg.

Bon W. Mmann.

Vrandstetter's Rcpertorinm vcrzcichnct für dic Jcihre 1812
bis 90 im gnnzcn 27 Aufsätze und Mitteilungen zur Glocken-

tundc.') Neben einer Anzahl von kleinern Mitteilungen befindet
sich darunter eine Reihe von Aufsätzen, welche für einzelne Teile
vder Städte dcr Schweiz eine Zusammenstellung der dort
vorhandenen Glocken mit ihren Inschriften bringen. Solche Nach-

wcisuugcu licgcn vor für die Stadt St. Gallen (von Szadrowski),
ferner fiir die Kantone Schaffhauscn, Glarus, Tcssin, Appenzell,
alle vier bearbeitet vvu Nüschelcr-llsteri, demselben fleißigen
Forscher, dcr auch die Glockcu der reformierten Teile des Kantons
Bcrn nntersncht und von denen der fünf Orte cine allgemeine

Uebersicht gegeben hat. Außerdem sind die Glocken des Kantons

Thnrgau (von Sulzberger), des bernischen Jura (von Vuutren -)
und des Kantons Neuenburg (von Tissot) veröffentlicht- gesammelt

endlich (von S. Vögeli), aber nicht publiziert ist das Material für
den Kanton Zürich,

Aus dieser Zusammenstellung der bisherigen Untersuchungen,
die auch im Laufe des gegenwärtigen Jahrzehnts keine wesentliche

Erweiterung erfahren^ haben, geht hervor, daß die Forschung auf

Brandstetter, Repertorium über die in Zeit- und Saimnelschriften
der Jahre 18lS—1890 enthaltenen Aufsätze fchweizergeschichtlichen Inhalts,
Basel 1892, S. 249,

') Seit 1881 in der Lsmains vatlioli^UL, 1'riKourA, (Bei Brandstetter

zn erganzen,)

Vgl, Sulzberger, Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte,

13, Heft, Frauenfeld 1872, Note zu Seite 1,



dem Gebiete der schweizerischen Glockenkunde nur erst schwach

eingesetzt hat, nnd daß es namentlich fiir die Westschweiz an
einschlägigen Arbeiten noch in hohem Maße mangelt. Aber auch dort,
wo die Glocken schon in den Bereich der Untersuchung gezogen
worden sind, ist dies in etwas einseitiger Weise geschehen, indem

das Hauptgewicht dabei auf die Wiedergabc der Inschriften
gelegt, an eine eingehendere Beschreibung der einzelnen Glocken aber

nur selten herangetreten worden ist. Wie wenig die Glocken

als Kunstgegeustände dabei zu ihrem Rechte gekommen sind, wird
am besten durch den Umstand illustriert, daß von den die Glocken

behandelnden Aufsätzen nnr drei mit — noch dazu ganz nnge-
uügeuden — Abbildungen versehen sind. Bezeichnend für die

geringe Beachtung, die diesen Erzeugnissen der schweizerischen Gießer-
knnst nach dieser Richtung hin zu Teil geworden, ist auch der

Umstand, daß in dem die „Architektur, Plastik und Malerei"
behandelnden „Fascikel der Bibliographie der Schweizerischen Landeskunde",

worin sonst jeder mit Relies versehene Grab- oder Backstein,

soweit er bekannt geworden ist, seinen Platz gefunden Hut, kein

Beitrag über eine Glocke verzeichnet ist. Die jetzt im Auftrage
der eidgenössischen Landesmuseums-Kommission erscheinenden

Beschreibungen der mittelalterlichen Knnstdenkmäler in der Schweiz

gehen ebenfalls an den Glocken bislang noch achtlos vorüber.?)
Die Glvckenkunde war bis vor 50 Jahren noch ein wenig

bebautes Gebiet. Dasselbe erschlossen und für die weitere Forschung
die Richtung gewiesen zn haben, bleibt das Verdienst der 1858

erschienenen kleinen, aber bahnbrechendcn Arbcit vvn Otte.

') Händcke, Fascikel V 6 a—o Bern IM.
2) Es ist dringend zu wünschen, daß dns Programm dieser vortrefflichen

Publikationen nach dieser Richtung hin eine Erweiterung erfährt. In
den deutschen Jnventarisntionswerken bilden die Glocken einen integrierenden,
jetzt anch meist mit Abbildungen versehenen Teil der Berichterstattung,

2) Otte, Glvckenkunde, Leipzig, 1, Aufl, l858, 2, Aufl, 1884, Mit
Uebersicht der Litteratur zur Glockeuknnde,

Otte, Zur Glvckenkunde, Nachgelassenes Bruchstück, Halle a, d, S, 189l.
Die beste Einführung bietet für Jeden, der sich mit dem Gegenstande

näher beschäftigen will, Otte's Glockcnkuude, Die dort gegebenen allgemeinen

Entwicklungen werden hier als bekannt voransgesetzt, Außerdem sei verwiesen

auf Schouermark, Die Altersbestimmung der Glocken, mitBlatt Abbildungen,
Berlin 1889,



Schade, daß dieselbe vem Blavignae vollständig nnbeniitzt
geblieben ist; statt seines dickleibigen, jeder Illustration entbehrenden

nnd sich ost in wenig srnchtbaren Spekulationen ergehenden Werkes

hätte er bei seiner Liebe zn dem Gegenstande und seiner seltenen

Befähigung in der zeichnerischen Darstellung des Details eine

Arbeit liefern können, die zu Otte's auch nicht genügend illustrierter

Schrift eine dankenswerte Ergänzung geboten und damit selbst

wieder weiteren Forscherkreisen Anregung gegeben haben würde.')
Denn daß eine Untersuchung der Glocken, die auf fchweizerischen

Thürmen hängen, auch für die Kunst noch manche Ausbeute

bringen wird, das geht aus den oben genannten Aufzeichnungen,

wenn ihr Schwerpunkt nnch nach anderer Richtung hin liegt, doch

klar genug hervor. Sie lassen zugleich erkennen, daß der Ertrag
einer eingehenden, den gcsannnten schweizerischen Glockenbestand

umfassenden Untersuchung einer ganzen Reihe von Wissensgebieten

zn Gute kommen würde. Abgesehen von der Bereicherung, die an

erster Stelle die Glockeukunde selbst erführe, würde besonders derOrts-
ttnd Familiengeschichte ein reicher Gewinnanteil zufallen. „Glocken,"
so hebt Schubert in seinem Werke über die Glocken Anhalts mit

Recht hervor, „sind Denkmäler ans Erz und als solche geschichtliche

Zeugen verschiedenster Zeiten, Geschlechter, Ereignisse, Personen, zum

Teil aus ferner Bergangenheit, vielleicht für ferne Zukunft." „Jenes
unscheinbare Glöckchen hat wohl schon geläutet, als den heidnischen

Vorsahren das Evangelium gepredigt worden ist; dieses hat frommen

Klosterleuten zu Matutin und Vesper geklungen. Jene ist die

majestätische Feiertagsglocke, die nur an hohen Festen erschallt,

diese die Armsünderglocke, die unglücklichen Verbrechern zum letzten

Gange geläutet. Jene ist die Widmung eines nun schon längst
ausgestorbenen edlen Geschlechtes nnd diese, jüngst erst erhöht,
weckt die Frage, was werden die Geschlechter erfahren, denen sie

mit ihrem Schallen dienen wird." ")
Daß die Glocken trotzdem verhältnismäßig selten znm Gegen-

Blabignac, I^a oiooiis, Ltuäss sur son Kistoir« st sur sss

rappoets avs« ia soeists äux äiWrsvts ügss, üsusvs 1877,

Schubert, Die Glocken im Herzogtum Anhalt, Ein Beitrag zur
Geschichte und Altertumskunde Anhalts nnd zur allgemeinen Glockenkunde, Dessau,

1896. Vorwort. S. IX und VIII. (Litteraturubersicht — Ergänzung zu
Otte — S, XIV-XVII,)
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stände des Studinms gemacht werden, erklärt sich nnn freilich leicht

genug: es sind die großen Schwierigkeiten, die sich auf diesem

Arbeitsfelde dem Forscher entgegenstellen. Es ist, so sagt Schubert aus

persönlicher Erfahrung, uud er wird dabei keinen Widerspruch
finden, „eine mühsame, beschwerliche Arbeit, von Ort zu Ort durch's
Land zu wandern, auf Stiegen und Leitern, ja am Balkenwerk

emporzuklimmen, umschwirrt von Tauben und Raben, die mit
jahrhundertaltem Staube bedeckten Glocken zu säubern und zu

untersuchen und in unbequemer, oft gewagter Stellung Abdruck von
Bild und Schrift zu nehmen."') Diese Aufzählung der Mühseligkeiten

ist sogar noch einer beträchtlichen Erweiterung fähig, aber

es sind doch alles nnr kleine Beschwerden, die reichlich aufgewogen
werden dnrch den eigenartigen Reiz, den gerade diese Arbeit bietet,
und der immer auf's neue empfunden wird, so ost eine interessante
Glocke gewissermaßen neu entdeckt wird.

Und auch nach einer andern Richtung noch bringt die

aufgewendete Mühe reichliche Frucht. Die Wertschätzung unserer
nationalen Kunst ist allmnhlig Allgemeingut geworden,- eine

Veräußerung vder Vernichtung ihrer Erzeugnisse, die noch vor
wenigen Jahrzehnten kaum beachtet worden wäre, findet jetzt in
den weitesten Kreisen Widerspruch. Eine Ausnahme machen

nur die Glocken. Jahraus jahrein wandern noch immer
formvollendete, künstlerisch oder historisch bedeutsame Glocken, nnd zwar
häusig nnter den nichtigsten Vorwänden, in den Schmelzofen. Das
beste Mittel, anch auf diesem Gebiete der Zerstörung ein Ziel zu

setzen, zu retten, was noch zu retten ist, liegt darin, die dnrch Alter,
durch geschichtliche Bedeutung vder künstlerischen Schmuck

ausgezeichneten Glocken zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und sie

damit dem wirksamen Schutze der öffentlichen Meinnng zu unterstellen.
Aber nur durch das Zusammenwirken Vieler kann das

Ziel erreicht werden und mancher Vorarbeit bedarf es noch, bis die

Geschichte der schweizerischen Glvckengicßerkunst geschrieben werden

kann. Einen kleinen Banstein zu einem solchen Werke biete ich

hier in der Beschreibung der Glocken von Freibnrg; möge dieselbe

dazu beitragen, daß diesen Schöpfungen der schweizerischen knnst-

gewerblichen Thätigkeit eine erhöhte Beachtung zn Teil werde,

') Schubert s. sr. 0. S. VII.



1. Die Kollegial- und Hauptpfarrkirche St. Wolaus.

Die im Jahre 1512 zur Kollcgialkirche erhobene Haupt-

pfnrrkirche St, Nikolaus steht an der Stelle einer älteren, 1182

geweihten Kirche. Der Nenbau wurde um 1283 begonnen, aber

so langsam betrieben, daß er erst um die Mitte des 15.

Jahrhunderts vollendet war. Noch länger zog sich die Fertigstellung
des großen Thurmes hinaus, sie erfolgte erst im letzten Dezennium
des Jahrhunderts.')

Mit dem Voranschreiten des Thurmbaues trat man dann

auch an die Vervollständigung des Geläutes heran. Unter dem

27. September 1482 enthält das Ratsmanual von Freiburg folgende

Eintragung: Lst orckonns pnr Uessoijznsurs qus g, leure cks Oieu

et lle ln, glorieuse vierge rlliU'ie Ion cioit eommeneier äe taire
ls grosse clocbe sur esste earesms (16, Februar — 29. März 1483)

et que Ion äoit escripre a meister DmcDvig ?e^er äe Lasle
quil vieZne iez^ por menar Ig, terre sur Is, plaee äevant livert
et que ieelle il lapparilloit et mette s, poiut affin que sur I«,

äite earesms il eommeneoit. ^)

Die Glocke wurde im Jahre 1484 gegossen und anf den

Namen Maria geweiht. Ihr Gewicht betrug 115 Zentner.")
Trotz der beträchtlichen Größe, welche dieser Gewichtsangabe

gemäß dic Glocke gehabt hat, genügte sie doch nicht dem durch

') Die geschichtlichen Nachrichten iiber St, Nikolaus und die übrigen
Gotteshäuser sind übersichtlich zusammengestellt bei Dellien, vistioonairs
Ini'toriqus et statisticius clss paroisses eattioiicMss äu «avton cie t^rD
borcrg, VI° vol. ?ribourZ 1888. Zur Baugeschichte der Kirchen, soweit sie

mittelalterlichen Ursprunges sind, vergl. Rahn, Zur Statistik schweizerischer

Kunstdenkmäler, Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, 16. Jahrgang,
Zürich 1883, S. 392, 416, 446 und 469.

2) Ratsmanual Nr. 6 p. 94.

2) Chronique Gurnel (Vidi, soonom. I^ribourK, D. 407) S, 12d.
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die glückliche Vollendung des Nikolmisthurmes gehobenen stolzen

Bewußtsein der Freibnrger Bürger. Nvch vvr dein Ablnufe des

Jahrhunderts, 1497 ul ^ukanni» ot ?auli (26. Juni) wnrde ein

Beschluß gefaßt, dcr die Beschaffung vvn Geldmitteln für die

Erstellung einer nvch größcrcn Glockc in dic Wege leiten sollte:
Ist georcknet, ckas man sin grosse gloggsn musks, ckaxu Kaden

min Herren ein Pension gelassen, ')
Im Jahre 1505 war man so weit, um an die Ausführung

des Beschlusses herantreten zu können.

Drvtag vor ?alma,um (14. März), Oer IZ.atn, ckor?u min
Herren Lürger °) vou cker met/ger unck glogsn wegen.

cksr gloggen Kalb ist geraten, ckas man umb cken

meister bestell, cksr ?u lvluntpslgart (Montbeliard) ist, uuck

soverr ckie üvv« gross büebssn guits /.ügs sinck, so sol man
ckis avgrvllen unck bresken uncl isb (Nikolaus Lombard, Stants-
schreiber und Kirchmeister von St. Nikolans) ckomit cken übrigen
züg bestellen unck Koullsn, ^')

und ferner im gleichen Jahre
ut? Dinstag nask llubilats (15. April) cker RatK, ckor/u

min Herren ckie XD (Sechziger) ^) cksr gloggsn Kalb ist an-
geseeksn cken /wevn meistern von lZisant^ ckie ^u« masksv, wis
ckie abrsckniiss wvst, ckie sie Kaben,°)

Eine Woche später wird beschlossen, das zmn Glockenguß

benötigte Metall zu bestellen:
uss Uontag vor lleorii (2l. April). Latb ckorxu min

Herren ckie D,X. Äug ^u cken gloggen. ^.n ckis Herren cksr

gessllsskalt ^u Nsmmingen, ckas si min Herren wellsn vsr-

') Ratsmanual Nr, 15 v, 1, Die Staudespersonen verzichteten also zu

Gunsten der Beschaffung einer großen Glocke auf ein Jahresgehalt (l^s visux
mot äs psnsion, so bemerkt Rndls, ns »iczniliait aiors pas autrs «Iioss

c^us la pavs annnsilö ci'un sniplove, eoinms Io» ^.ilsmanci» ciissnt!
Jahresgehalt, Vgl, Anzeiger für schweizerische Altertumsknnde, 16, Jahrgang,
Zürich, 1883, S. 422, No. 1,)

') Das ist der kleine und der große Rat,
5) Ratsmanual Nr, 22, S, 79,

Also dcr kleine Rat und der Sechziger Rat,
°) Ratsmanual Nr, 22, S, 87.



sekassen um (ÜLX Xeutver guots Xunters unck um XLVIII
Zentner engelsek ^ins ^u« ir gloggen uml in ckas kiiräerlick /u«
sckieken, clessglieken si nn L mareK Silbers, äas werclen inen
miu Herren erberliek /allen, ')

Am 26. Mai 1505 war die Arbeit schon im Gange; dies

bcwcist ein Rutsbeschluß, dcr Unbefngtcn den Zutritt zur Gießstelle

unter Strafe verbietet:

Lat, clorüu min Herren bnrger von cler gloggen wegen.'
unä ist geraten, welker über elie sekranken gat, cler niit
wureket, ocler cler/us nüt ist gsorclnet, äa? cler umb III V
buss an guaä gestrafft wercle ocler in gevängknuss gelegt wercle.-)

Eine Ansführnngsbcstimmung hierzu ergeht am Dinstag naek

^llexv (22. Juli), (RatK) unä clor/u min Herren burger von
cler guss cler gloggen wegen: uncl ist angesscksn, äas niemans
in cler sekrangksn gang clunn Herr SeKultKeis (Petermann von
Fuußiguy), Herr OietrieK (v. Englisbcrg), Arsent, Reiff, Krummen-
Stollen, Ltoibi, Vöguilli unä iek (Nikolaus Lombard) cler Räten
uncl clis vier Viinusr, unä clorsu clis sinä, so än Kellen sollen.
^VeleKer sunst äorüber gat, äer sol an gnaä um X libras ge-
strafft werclen, ist er aber arm, so sol 1 tag unä 1 nackt
inliegen. ^)

Nicht ganz verständlich ist der nun folgende Beschluß, gefaßt

uff IVIagclalenas (22. Juli) (UatK) äor-iu min Herren burger
von cler gloggen wegen: unä ist geraten woräen äass man
clie wiäsr mack. ^)

Ueber den Glockenguß selbst enthalten die Manuale keinen

Vermerk. Aus der auf der großen Glocke enthaltenen Inschrift geht
aber hervor, daß dieselbe am 31. Juli 1505 gegossen worden ist.

Die zweite der großen Glocken enthält keine Zeitangabe,
bezw. sie ist, wenn sie, wie zu mutmaßen, vorhanden gewesen,

jetzt in Folge von argen Gußfehlern nicht mehr erkennbar.

') Ratsmanual Nr. SS, S. 9«.
2) Ratsmanual Nr. SS, S, 96.
2) Ratsmanual Nr. S3, S. 4.

4) Ratsmanual Nr. S3, S. 5. Die Worte „Ssss man" sind unsicher,
aber kaum anders zn deuten,
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Da nun aber ans der noch erhaltenen Weiheurkunde hervorgeht,
daß zwei Glocken für St. Nikolaus gegossen worden sind, so

kann sich der Beschluß von

Anstsg rmek 5lutivitatis msriae (9. Sept.), (Rat) ckor?.u

min Herren durger von cker vüwen amleren gloggen wegen,
unck ist geraten, das mg,n sie gisss,')
nnr auf die zweite Glocke beziehen nnd ist damit auch wohl dcr

Beschluß vom 32. Juli in Verbindung zu bringen.

Zwei Beschlüsse beschäftigen sich dann noch mit der

Aufhängung der Glocken.

1505 Uentag vor ^Koms (15. Dezember). Oer gloeken
Kalb ist beslosssn, ckass man sst/ glvek ninutl KsneK in

nsmen lZottss. 2)

Daß die Arbeit zur Zufriedenheit des Rates ausgeführt
worden ist, bezeugt dann folgende Eintragung:

1506 Dinstag imek Invoeuvit (3. März), Nan so! meister
Ltslssn cken gloggsnksngksr sin otlsn driet gsben, wie min
Herren an sinsm wsrk ein gut genügen Kadens)

Die auf die Beschaffung und den Guß der beiden großen
Glocken bezüglichen Beschlüsse finden eine Ergänzung in den

Seckelmeisterrechnnngen von Freiburg. Ich gehe darauf unten
des näheren ein.

Diese beiden Glocken, deren Entstehung von der ersten Plan-
fassung bis zu ihrer Aufhängung iin Nikolansthurm sich an Hand
der Natsakten hat verfolgen lasscn, stehen in dem aus 13 Glocken

bestehenden Geläute der Rikvlauskirchc ihrer Größe nach noch jetzt

an erster Stelle; mit ihnen hängen im ganzen elf Glocken im

Thurm, die beiden andern find im Dachreiter untergebracht.

Die Glocken im Thurme.

Die im Thurme vorhandenen Glocken sind in drei Stockwerke

verteilt. Im unteren Geschosse hängen die beiden großen Glocken

') Ratsmanual Nr. 23, S, 11,

') Ratsmanual Nr, 23, S, 34,

') Ratsmanual Nr, 23, S, 53,



I die Siems- odcr Marienglockc

II die Katharinenglocke.

Im mittleren Geschosse hängen neben und über einander

III die Barbaraglocke

IV die Stnndenglvcke
V die Primglocke

VI die Gambachglocke

VII und VIII die Sigristcnglvckcn
X und XI die Choralistenglockcn,

Im obersten Geschosse endlich befindet sich nur

IX die Sterbe- bezw. Totcnglocke.

Die vorgesetzten römischcn Zahlen bezeichnen dic Rcihensolge

in der Größe dcr Glocken; sie soll auch dem üblichen Branche

entsprechend für die Beschreibung maßgebend sein. Die einzelnen

Glocken sind außerdem noch mit durchlanfcudcn arabischcn Ziffern
bezeichnet.

l) I. Sions- oder Marienglocke

v (unterer Durchmesser) ------ 2,20 m

II (Höhe, in schräger Linic bis znr Hanbe gemessen) ------

1,65 m.
ck (Stärke im Schlagring) ------ 0,165 m.

Am oberen Rande, dem Halse, umgeben dic Glocke drei

von Reisen eingefaßte Jnschriftzeilcn, die aber nicht unmittelbar

aneinander stoßen, sondern dnrch leere Streifen von
einander abgetrennt sind. Unter der unteren Zeile zieht sich noch ein

schmaler Streifen hin. Die Gesammthöhe dieser Jnschriftenzone
beträgt 20 cm, davon entfallen je 4 cm nnf die beiden oberen

Schriftbänder, nnf das untere aber nur 2 cm. Dcr Beginn der

Inschriften liegt in den drei Reihen genau übereinander; cr mird
oben bezeichnet durch eine weisende Hand, in dcr Mitte durch
ein Kreuz, nnten durch eine Kreuzigungsgruppe (vgl, Fig. 1 u. 2).

Die Inschrift, von der sich die beiden ersten Zeilen metrisch
in verschiedener Weise lesen lassen, hat folgenden Wortlaut:
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Obere Zeile:

summo regituoa tinuicns ju...a voce laudem

clangere domino fusa nomine syon onnis vortu cristi
fwris milte quingentis qninqz et Mensis juti diem

ultimum vidi j aura nübis tuivioe meo solvitur souo
Mittlere Zeile:

prec. pyt hodori virginis agate simul tibi nicholai

honor inclite presul pastor eterne tuis Semper fidus

adjutor tuo quos nitaris foves auriliaris huic ad

ethera ducas verum terre syon j ronsummatum est
Untere Zeile:
quot et fruantiir ro.... des s atquc vero Petrus

monturiolis artifices mei et come sit servus hujus inclite nrbis
nicholuus lumbert auctor hujus fabrice > laudatc dominum omnes

gcntes laudatc omnes gentes.

Gußfehler, Schreib- und Satzfehler setzen dcr Lesung einige

Schwierigkeiten entgegen. Die Punkte bezeichnen die Stellen,
an denen in Folge von Gußfehlern die Buchstaben entweder gar
nicht mehr vorhanden vder nicht mit Sicherheit lesbar sind. Die

Zahl der eingesetzten Punkte entspricht der nach Maßgabe des

Zwischenraumes mutmaßlich in Wegfall gekommenen Buchstabenzahl.
Die erste Zeile hat nnr in ihrem vierten Worte einen

Gußfehler; der dadurch verdeckte Raum bietet nur für zwei größere oder

drei kleinere Buchstaben Platz, es kann deshalb, da abgesehen

von der Zahl quinque Abkürzungen nicht angewendet sind, nur
die Ergänzung zu suncta vorgenommen iverden, welches Wort
in Verbindung mit voo« einen richtigen Sinn gibt. In der

zweiten Zeile ist bloß der fünfte Buchstabe des ersten Wortes
undeutlich; es ist aber doch soviel davon erhalten, daß mit
Wahrscheinlichkeit auf den Buchstaben e geschlossen werden darf.

In der nnteren Zeile liegt der Name des an erster Stelle
genannten Gießers im Fehlgusse. Erkennbar sind nnr die angegebenen

ersten Buchstaben und im zweiten Worte, der Herkunfts-
bezeichnung, auch uoch der letzte Buchstabe.
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Zahlreicher als dic Gußfchler sind die Schriftfchler, aber

auch sie finden ohne Schwierigkeit ihre Berichtigung, In der

ersten Zeile ist statt tinuions zu lesen tiunions; in dein Worie

nubis ist dcr Bnchstubc u uns zwei Buchstaben ii gebildet, stutt

des sinnlosen tuibicle kann nnr lnlgicl« ergänzt werden. Welche

Fehler in dem Einleitnngswvrt dcr z,veiten Zeile unterlaufen

sind, muß dahingestellt bleiben, vielleicht ist die Inschrift anch

nicht ganz vollständig. Statt Koclori ist natürlich Kcmori zu lesen;

für tuo, wenn mit ckueus in Zusammenhang zu bringen, tuos zn

setzen und statt Kuic gibt nur Kino einen Sinn. In der dritten

Zeile wäre endlich eomiz zu eomss zu ergänzen.

In der llebersctznng lautet demnach die Inschrift:
1. „Dcm höchsten König, dem Herrn, als klingende (tinuion«)

Posanne mit harmonischer (suuctkl) Stimme Lob zu singen, bin

ich unter dem Numen Sion gegossen, als nach Christi Gebnrt 150«

Jahre verflossen waren; den letzten Tag des Jnli habe ich

gesehen. Der Hauch dcr blitzbringcnden (tulAulW) Wolke wird dnrch

meinen Schall gebrochen,

2. (Die Glocke soll ertönen) zil Ehren dcr Jungfrau Agatha,
und zugleich dir znr Ehre, Nikolaus, berühmter Vorsteher, ewiger

Hirt, der du deu Deinigen immer ein treuer Helfer bist; sie, die

du unterstützen, begünstigen, beschirmen mögest, sichre von hier

(Kino) hinauf zum wahren Sion der Erde. Das Werk ist vollendet.

3. Und daran mögen sich erfreuen Ro. Be s nnd

auch Petrus Mouturiolis, die mich verfertigt haben, und ihr
Genosse (oomss) möge sein der Diener dieser berühmten Stadt,
Nikolaus Lumbert, der Berivalter dieser Kirche'). Lobet dcn Herrn
alle Völker, lobet ihn alle Völker.

I) ^uotor NUZU8 t'abriv« ist wohl nicht mit dcm Glockengußc, sondern

mit dem von Lumbert bekleideten Amte des Kirchmeisters von St, Nikolaus in
Verbindung zu bringen, Nikolaus Lumbert (oder Lombard) Sohn des Jakob,
Bürger von Freiburg, war im Jahre 1190 als Notar angenommen, Bon
1190—150« war er Mitglied des Rates der Sechziger, 1501—1509 Mitglied
des Kleinen Rates oder Staatsrates, uud vvn 1512—1514 wieder Mitglied
des Rates der Sechziger, Er war Gerichtsschreiber in den Jahren 1490—92,
Staatsschreiber vom Jahre 1493—1514; als Baumeister vvn St, Nikvlans wird
cr genannt von 1491—93, als Kirchmeister 1495 bis zn seinem am 16, Dezember
1514 erfolgten Tode, Im Jahre 1499 war er als Gesandter der Eidgenossen

beim Hofe des Königs von Frankreich,
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Die Buchstaben sind als gotische Minuskel gebildet') und
in Wachs über vertieften Formen hergestellt worden. °) Leicht

heraustretendes Rankenornamcnt dient zum Schmucke und znr schärferen

Unterscheidung der einzelnen Bnchstabencharakterc. (Fig. 2 u. 3).
Jedes Wort wird von dem andern durch ein Täfelchen getrennt,

dessen Ornament in seinem Hauptzuge einc 8 förmige Linie zeigt
nnd iu dem Charakter der svätmittelalterlichen Zierschrift gehalten
ist. Neben ganzen Tafeln erscheinen anch solche von halber Breite -

bei dcr Verteilung der ganzen und halben Täfelchen ist aber

weder an den Satz- noch an dcn Versban angeschlossen worden

Im übrigen ist der ornamentale Schmuck der Glocke in

engen Grenzen gehalten. Ein solcher tritt in der untern Jnschrist-

Die Sitte, für die monumentalen Schriften, also anch fiir die Glvcken-

inschriften, statt der Majuskeln sich dcr Minuskeln zn bedienen, ist etwa um
die Mitte des 11, Jahrhunderts in llebung gckvmmcn. Vgl, Schönermark,
a, a, O, S, 17,

Die Verzierung der Glocken mittels Wachsfäden, die erst beim

Anheften auf das fogen, Glockenhemd zu Buchstaben oder Zierraten modelliert
wurden, datiert schvn aus dem 12, Jahrhundert (Beispiele bei Schönermark
a. a, O, Blatt 1, Abb, 18-2l), aber erst um die Mitte des 14, Jahrhunderts
fing man damit an, die Glockenschrift in der Weise herzustellen, wie sie seitdem

beibehalten ist. Dieselbe bestand darin, daß man die Buchstaben in Wachs bil-
dete und fertig dem Glockenhemde aufklebte. So leicht diese Erfindung scheint,

bemerkt Schönermark, „sie war eben um nichts leichter oder schwerer als im
folgenden Jahrhundert die der Bnchdruckerkunst; man verstand längst Bilder

zu drucken, ehe Gillenberg sein erstes Bnch verfertigte," „Auffallend nnd

bezeichnend für die Nachläßigkeit und Geringschätzung, mit dcr dic Archävlvgie
der Glocken betrieben wnrde, ist es," so hebt nach derselben Richtung hin Nord-
hosf hervor, „wenn man bis jetzt in der Entwicklungsgeschichte dcr Thpe vom

Briefdruck bis zur beweglichen Lettern einerseits und beim historischen Verfolg
der gedruckten Initialen, gravierten Metallplatten und Holzmodeln bis zum
inechanisch-vervielfältigenden Gebrauch behufs des Holzschnitts und Kupferstichs

anderseits die Lettern und Formen der wandernden Glockengießer unter den

Vorläufern des Buch- und Bilddruckcs ganz übersehen hat! denn der Glockengießer

führte doch Formen für Blumen, Kranze, Punkte und andere Zeichen

zum Eindrücken in die Form nnd zum Abdruck im Guß — uud ebenso alle

Buchstaben des Alphabets, natiirlich in den Zügen der Zeit, bei sich, nm sie

entweder einzeln zu gebrauchen oder zu Worten zu komponieren. Dies
Verfahren entsprach dem Buch-, jenes dem Bilddruck," (Die kuustgeschichtlichen

Beziehungen zwischen dem Rheinlande und Westfalen. Bonner Jahrbücher,
und 1.IV, Bonn 1873, S. 96.)
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zeile auf, wo er zur Ausfülluug des von der Inschrift selbst uicht in
Anspruch genommenen Raumes verwendet ist. Das Ornament bildet,
mie die Abbildung, Fig. 2 zeigt, in flach gestrecktem, wellenförmigen

Verlaufe einc Rebenraicke, bei der immer je eine Traube und

ein Blatt nach oben oder nuten gerichtet die Leerränmc ausfüllen.
Dasselbe Raiikeiimnster findet dann weitere Verwendung

bei dem Ornamentstrcifen, mit dem die Glocke an ihrem unteren

Rande verziert ist.

Es spricht nicht für cin feines künstlerisches Empfinden der

Artifices, daß cin 30 cm hohes, nm untern Rande des Mantels
angebrachtes Kreuz mit Benutzung eben desselben Nmckenmotivs

zusammengesetzt ist. Nicht nur die vier Stufen, anf denen cs sich

erhebt, sondern nnch dic Kreuzbalken sind in dieser Weise gebildet; der

Hcmptbalkcn ist dabei aus zwei Stückcn derart zusammengefügt,

daß die Ranke eine in einem Zuge verlaufende Linie bildet.

Dieses Krenz ist der einzige Schmuck, den die Mantelfläche
erhalten hat (Fig. 4).

Der figürliche Schmuck der Glocke beschränkt sich auf sechs

Reliefs, die inmitten dcr untersten Jnschriftzeile angebracht sind.

Sie sind znr Hälfte in der Kreisform, zur Hälfte als oblonge

Rechtecke gebildet und so verteilt, daß immer ein Rundbild ans

ein rechteckig umrahmtes folgt. Ein Relief in der Rechteckfvrm
bildet dcn Anfang der untersten Zeile; es stellt den gekreuzigten

Heiland dar, zu seinen Seiten die Gottesmutter und den Licblings-
jünger. (Fig. 2 u. 5). Das folgende Rundmedaillon mit geriffeltem
Rand zeigt im innern Felde unter einem Baldachin thronend eine

Bischofssigur, offenbar den hl. Nikolaus, den Kirchen- und Stadt-
patro», als solcher auch noch ausdrücklich gekennzeichnet durch das

zu seinen Füßen angebrachte Freiburger Wappenschild. An die

obere kleeblattförmige Baldachinbekrönung schließen sich nach

auswärts gebogene Fialen an. Zwei senkrechte fialengekröntc Pfosten an
den Seiten ergänzen die umrahmende Gefammtarchitektnr im Sinne
eines aufgeklappten Flügelaltares; die Flügelbilder stellen zwei
meibliche Hciligengestalten, die eine mit einem thurmartigen Gefäß,
die andere mit dem Schwert, Barbara und Katharina, dar (Fig. 6).

Das nun weiter folgende Relief zeigt die sitzende Muttergottes

mit dem Kinde. Die Umrahmung bildet ein konsolen-
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getragener Schrein, dessen niit Fialen bekrönte Seitenflächen und

Baldachine in perspektivischer Darstellung gegeben sind. (Fig. 7).
Das zweite Rnndniedaillvn wiederholt die Nikolausdarstellung des

ersten ohne jede Abweichung.
Das folgende Relief gibt in der Fignr des hl. Michael ein

neues Bild. Der Engel steht in stolzer ausrechter Haltung mit weit
ausgespannten Flügeln da, in der Rechten die Kreuzeslanze, die

er dem zu Füßen ausgestreckten Drachen in den Rachen stößt.

Die figürliche Darstellung füllt hier dic Bildflächc so aus, daß

auf eine weitere Architektnrumrahmung verzichtet wurde, (Fig. 8).

Das den Abschluß bildende Nnndbild endlich ist wiederum eine

Wiederholung der beiden andern mit dem Bilde des hl. Nikolans.
Gencin senkrecht über der Mitte des Reliefs, welches am

Beginn der untersten Jnschriftzeile angeordnet ist, steht im Anfange
der Mittelzeile dns mit Zierlinien umrahmte, schlank gebildete

Kreuz und darüber, wiederum genau in der Mitte, die ähnlich

eingefaßte, mit dem Zeigefinger nach oben weifende Hand des

obersten Schriftbandes, (Fig. 2). Das Anbringen einer weisenden

Hand statt des Kreuzes entstand, so bemerkt Otte/) „im
17. Jahrhundert in evangelischen Landen, wohl um jeden katholi-
sierenden Schein zu vermeiden." Daß diese Absicht gelegentlich

den Ersatz durch eine weisende Hand veranlaßt hat, mag richtig

sein. Daß die Sitte aber nicht darin ihren Ursprung Huben

kann, beweist die große Freiburger Glocke. Könnte der Umstand,

daß die zweite Zeile mit einem Kreuze beginnt, hier zmn Anbringen
der Hand geführt haben, so lag dieser Anlaß bei einer 1505

von denselben Meistern für Plciffeyeu gegossenen Glocke nicht vor,
wo die große nur einreihige Inschrift ebenfalls mit einer nach oben

weisenden Hand beginnt. Eine im Jahre 1678 für das Prämou-
stratenser-Kloster in Marsing erstellte, jetzt zn Freiburg in der

Kollegiumskirche befindliche Glocke hat ebenfalls die und zmar hier

anf den Anfang der Schrift weifende Hand. Da bei diesen dem

16. Jahrhundert angehörigen Glocken an die Absicht, einen katho-

lisierenden Schein zu vermeiden, gar nicht zu denken ist, so geht

daraus hervor, daß die Anordnung einer Hand statt des Kreuzes

nicht in kvnsessionellen Gegensätzen ihren Ursprung hat.

>) Otte a, a. O. S. 120.
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Die Henkel der Glocke sind senkrecht gerippt.
Die Angnbe der Ratsmannnle iiber die sür den Gnß der

Sionsglocke beschafften Metalle gibt noch Anlaß zu einer

allgemeinen Bemerknng- sie betrifft den vielumstrittenen Silberzusatz
zur Glockenspeise. „Das alte Glockcngut, die Glockenspeise,

bestand", so bemerkt Otte, aus einer Legierung von Kupfer und

Zinn, und die Erzählung des St. Galler Mönchs') von einem Glockengießer,

welcher von Karl dem Großen, um eine Glocke von vorzüglichem

Tone gießen zu können, unßer vielem Knpfer mindestens 100

Pfund Silber, welches er hernach unterschlug, erbat, scheint die Quelle
der unzähligen Sagen von silbernen oder mit Silber legierten Kirchenglocken

zn sein, obwohl letzteres in der That in einzelnen Fällen
geschehen sein mag,"?) Achnlich äußert sich Bockeler. „Wenn man"
so sagt er, „vielfach der Ansicht ist, daß der alten Glockenspeise zw
weilen edlere Metalle (Gold, Silber n. s. w,) beigemischt wurden, so

beruht dies meist auf Jrrtnm; wohl verstand man früher nicht die

Ausscheidung dieser Metalle aus Kupfer und Zinn, wohl mag
man hie und da ans Opfcrsinn Schmncksachen uud Goldmünzen
in das Mctcckl geworfen huben,.... wohl mag man Gold- und

Silbermünzen in den Mantel hineingeklebt haben, die denn später auf
der Glocke fest waren, aber daß man zur Verbesserung des Tones
edlere Metalle angewendet habe, ist nicht erwiesen und beruht fast

lediglich auf der vben berührten Sage von dem betrügerischen

Glockengießer unter Karl dem Großen."") Dies wird von Böckeler

an anderer Stelle dann nnch noch weiter begründet: „Die
Beimischungen von Blei, Zink, Eisen, Wismuth, Nickel, Antimon, ja
sogar Silber dürften mehr zufällig sein als Begleiter und
theilweise Verunrciniger des Kupfers. So haben z. B. die (sächsischen)

Mnnsfelder Kupfererze ziemlich bedeutenden Silbergehalt. Da
dieses Silber erst in den letzten Dezennien ausgebeutet und zur
Prägung von Münzen („Segen des Mnnsfelder Bergbanes")
verwandt wird, so blieb dasselbe früher im Kupfer.'")

Da Umstände ähnlicher Art auch anderwärts vorgelegen

') Do OiN'oIo ivl. 1, 29 bgj 1?srtü, !VIc>„umsntä, 2, 744.
-) Otte cr, ci. O, S. 70.

Böckeler, Beiträge zur GlockeMunde, Aachen l882, S. 10.
->) Böckeler, wie vvr, S. 112.
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haben werden, so ist eine geringe Beimischung von Silber, wo
sie gefunden ist, allerdings durchaus nicht beweisend dafür, daß

zur Verbesserung des Tones absichtlich beim Guße Silber zugesetzt

worden sei. Abcr es ist sicherlich zu weitgehend, wenn
gesagt wird, daß es „trotz der gcncmcsten Untersuchungen noch uie

gelungen, in einer alten Glocke, auch nur eine Spur Silber zu

entdecken."')
So wird von Blavignac mitgeteilt, daß dic Analyse einer

Glocke von Carouge bei Genf bci 78 Teilen Knpfer und 22 Teilen

Zinn auf das 238 Pfund betragende Gesammtgewicht der Glocke

eine Beimischung von „18 «no«« ck'g,igsnt ä 993 miliizmss"
ergeben habe,-) und Bivllct-lc-Duc berichtet, daß die während der

franzosischen Revolution aus eingeschmolzenen Kanonen angefertigten

Sousstücke thatsächlich einen, allerdings nur sehr geringe»,

Silbergchalt aufweisen,") Diesen Untersnchnngscrgebnissen kann

aber aus dem vou Bockeler angeführten Grunde eine entscheidende

Bedcutnng um so weniger beigemessen wcrdcn, als die

Untersuchungen gerade bei solchen Glocken, die als stark silberhaltig
gelten, ein negatives Ergebnis geliefert haben. So ergab eine

im Jahre 1330 an einer aus dem 13. oder 14. Jahrhundert
stammenden Glocke von Ronen angestellte Analyse das Fehlen jeder

Silberbeimischung, während man allgemein geglanbt hatte, daß

bei ihr das Silber vorwiege/) nnd eine im Jahre 1849 au ihrer

') Ruetschi il, Cp., Anfertigung von Kirchengeläuten nnd deren Unterhalt,
Aarau, 1890, S, 13, Ganz ähnlich emßert sich Bergner <Zur Glockenkunde

Thüringens, Jeua 1896, S, 91), der den Silberzusatz in das Reich der Sage
verweist, die „in keinem Falle durch chemische Untersnchuug bewiesen" worden sei,

2) Blavignac a, a, O,, S, 365,

2) Biollet-le-Duc, Oietiennairs rsisonne cis I'areKitseturs kraneaiss
du XI°" au XVI"° sieele, III, S, 284: Ii est usrtain quaujourä'Inii
on a renone« », jstsr äs I'argsnt äans is knurnsau äs» konäsurs äs
eioekss, et nou» snrnmes a»se? cii»pc>»« a eroirs Hu'autrskoi» il sn «n^
trait piu» äan» Ia Kourse eis es» inclustrisl» c^us äans Isurs orsusets,
ear nos »ou», äits äs instai äs oioolis», et kaeonnss, ä ia kin äu
eiernisr »isoi«, ave« Iss äsbri» äs es» in»trumsnts, ns oontisnnent c>u'uns

trs» ksibis Partie ä'argsnt: eegsnäant il »'v sn trouvs,
^) Blaviguac a, a, O, S, 364 : passait aux vsux äs tout I«

monäs pour uns oloeks oü i'ar-;snt äonrinait.
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Schwesterglocke vorgenommene Untersuchung lieferte dasselbe

Ergebnis.^) Ganz gleich war das Resultat der Untersuchung, der

die 1659 umgegossene Marienglocke des Aachener Münsters im

Jahre 1881 unterzogen wurdet)
Aber trotzdem ist es irrig, das Zusetzen von Silber in den

Bereich der Sage zu verweisen. Es ist freilich richtig, daß Theo-

philus, der Eude des 11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts die

LeKsckuIa ckiverssrum artium verfaßte,") von einem Silberzusatz

zur Glockenspeise nichts vermerkt. Dem Kupfer, so gibt er dort

vielmehr ausdrücklich an, werde ein Fünfteil Zinn beigemischt

und jenes Metall daraus bereitet, aus dem man Glocken machte)

Die Angaben der Schedula finden nnn aber eine Ergänzung in
dem demselben Theophilus zugeschriebenen^) örevmrium ckivsr-

sarum «.rtium InsopKili"), welches unter Nr. 24 und 26 folgende

Eintragungen enthält:

') Blavignac a. a. O. S. 365. Otte, Glvckenkunde, S. 71.

Böckeler a. a. O. S. 142.

^ SsKsciuls, ciivsrsarum artium des Mönchs Theophilus (Rugerus).
Sammt den Fragmenten und den itbrigen Schriften desselben. Uebersetzt und

mit Einleitung versehen von A, Jlg. (Quellenschriften zur Kunstgeschichte VII)
Wien 1874. In der Einleitung verbreitet sich Jlg in ausführlicher Weise über

den Verfasser der Schedula und die der Ausgabe zu Grunde liegenden Texte.

Vgl. dazu Otte, Glockenkunde — Bruchstück a. a. O. S. 49, N. 26.

3?KsopKiius c. 62, Ausgabe von Jlg, S. 264—265: »vis ov.prc>

taiitsr koso Quinta par« stazni sämisostur, st oovlioitcir mstaiium, cpao

«ampävas kuvciuvwr. In Kapitel 84 (Jlg, S. 324, 325) wird die Angabe
über das Mischungsverhältnis wiederholt: cMawor partss siut, «upri st Quinta
stagvi. Wenn Otte, Glockenkunde S, 70 hierzu bemerkt: „in dem offenbar
von einem anderen Verfasser herrührenden Kapitel (84) ist mißverständlich
von 4 Teilen Kupfer und 5 Teilen Zinn die Rede, so hat er sich offenbar
von der unrichtigen Jlg'schen Nebersetzung („es seien vier Teile Kupfer und
fünf Teile Zinnes") leiten lassen; der lateinische Text, der „auf vier Teile
Kupfer einen fünften Teil Zinn" verlangt, stimmt mit Kapitel 62 vielmehr
vollständig überein,

°) Hierfür entscheidet sich Jlg; vgl, Jlg, a, a. O, S. XXIX, wo auch
die abweichenden Ansichten gewürdigt werden. Die Autorschaft des Breviariums
bezw. die Identität der beiden Theophilus ist hier übrigens «on nebensächlicher

Bedeutung, da an dem hohen Alter des Breviariums nicht gezweifelt wird.
°) Dasselbe ist zuerst abgedruckt im 1.vWsn svimas; über dessen

verschiedene Ausgaben - die erste 1474 oder 1477 - vgl. Jlg XXVI ff. Bei
Jlg im lateinischen Texte und iu der Uebersetzung S, 36« ff.

2
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„Alle Metalle erzeuge», wenn sie mit Silber und Gold
gemischt werden, stärkere und schärfere Töne als gewöhnlich. Dies
zeigt sich an den Cimbelen und Glocken."

„Jegliches Metall, wenn es mit Gold oder Silber gemischt

wird, erzeugt einen lieblicheren Ton.'")
Diese beiden Angaben des Breviariums, die meines Wissens

bislang noch nicht verwertet wurden, sind von durchschlagender

Bedeutung, weil die Ueberlieferungen über die Silberbeimischung
damit aus dem Gebiete der Legende herausgehoben und auf eine

feste Grundlage gestellt werden, indem sie beweisen, daß man
durch Anwendung edler Metalle den Ton verbessern zu können

glaubte. Daß dieser Ansicht entsprechend, wenn die Mittel dies

gestatteten, aber auch gehandelt wnrde, das bekundet die von
Seiten der Freiburger Regierung für die Sionsglocke gemachte,

aktenmäßig belegte MetaUbestellnng, in der das Silber in gleicher
Linie mit deu anderen Metallen, dem Kupfer und Zinn, aufgeführt
ist. Es kann deshalb nicht überraschen, wenn bei dem Glockengusse

von frommen und opferwilligen Leuten silbernes oder
goldenes Geräte und Geschmeide dargebracht wurde, um die Klangfülle

des neuen Geläutes zu erhöhen. Daneben kann natürlich
recht wohl bestehen bleiben, daß Glockengießer, obgleich von der

Nutzlosigkeit dieser Beimischung überzeugt/') den Glauben daran

doch genährt und durch besondere Einrichtungen des Ofens dafür
Sorge getragen haben, daß das während des Gnffes eingeworfene

Silber mit der Metallmasse nicht in Berührung, sondern in
die Asche kam.«)

') Jlg a. a. O. S. 364. f. und S. 367 f.

„Ueber die Zweckmäßigkeit resp. Uuzweckmäßigkeit der Silberbeimischung

verschafft uns," so bemerkt Ruetschi (Anfertigung a, a, O. S, 13)
„nachfolgende Thatsache volle Klarheit. In England goß man vor kurzer Zeit
vier gleich geformte Bersuchsglockeu. Die erste Glocke bestand nur aus Kupfer
und Zinn; dic zweite enthielt etwas Silber, die dritte mehr und die vierte am

meisten Silber, Da zeigte es sich, daß dic silberfreie Glocke weitaus am
klangreichsten war, uud daß der Klang sich mit dem Silberzusatz immer mchr
verschlechterte,"

2) Wie dics durch die Bauart des Schmelzofens ermöglicht wird, ist

durch Reinwarth (in der Hallischen Enehklopiidie von Ersch und Grubcr, Sekt, I,
Bd. 70, S. 06) nachgewiesen. Bgl. Otte, Glockenkuude S. 70, N. 1.
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Die Manualangabe hat auch noch insofern Bedeutung, als

sie das Verhältnis der Silberbeimischung feststellt.')

Die Mark Silber zu Kilogramm, also 50 Mark zu

'/4 Centner gerechnet, ergeben die für die Glocke beschafften

Metalle folgendes Legierungsverhaltnis:
Kupfer 76,83°/« Zinn 23,05°/« Silber 0,12°/«.
Bei der Beschaffenheit der betreffenden Quellen, bei der

Unbestimmtheit des zu Grunde gelegten Maßes und Gewichtes, bei

der Schwierigkeit einer richtigen Berechnung des letzteren, bei der

überall wahrnehmbaren Neigung endlich, die Größe der Glocken zu

übertreiben, dürften, so bemerkt Otte, die wenigsten Nachrichten

über Gewicht und Maß ganz zutreffend sein.") Auch die

Angabe, die über das Gewicht der Sionsglocke berichtet, ist

übertrieben. Sie lautet:
Ltienne ?elbenagel cke Labennusen a pencku nos ckeux

cloed.es, ckont I'une iVlarie pese 200 <Mnt.ea.ux et l'autre Oa-

timrine 90 quinteaux, ^)

Der Glockengießer H. Ruetschi in Aarau, der die Glocke

darauf hin untersucht hat, schätzt das Gewicht derselben nur auf

ungefähr 170 Zentner. Das von der „Gesellschaft" zu Memmingen")

1) Ob die Gießer das von dem Rate beschaffte Silber nun aber auch

wirklich der Glockenspeise zugesetzt, oder dasselbe anderweitig verwendet haben,

ist freilich fraglich und nur durch eine chemische Untersuchung zu ermitteln.
2) Die gegenwärtig meist angewendete Legierung besteht aus 78 Teilen

Kupfer und 22 Teilen Zinn, Doch schwankt das Verhältnis des Kupfers
zwischen 77—80, das des Zinns zwischen 23—20, Vgl. Böckeler a. a. O. S. III f.

') Glockenkunde S. 166.

Als Beleg dafür, daß besonders bei den alten Glocken das Gewicht vielfach

zu hoch angesetzt ist, verweist Böckeler (a. a. O. S, 146) auf die Marienglocke

zu Aachen, deren Gewicht stets auf 6000 Kilo angegeben wurde, während
sich beim Verwiegen herausstellte, daß sie nnr 5400 Kilo schwer war. Noch

drastifcher ist eine von Viollet-le-Duc (a. e>. O. S. 287 N. 1) mitgeteilte
Angabe : Presens toujours les poicis cies bourcions ont öts sxaKsrss, st les

insoription» c^ui iss inentionnsut sur Isur parois sont souvsnt kautivs«.
^.insi is bourcion aotusl cis iXvtrs-Oams, c^ui passe pour psssr plus äs
32,000 iivrss, ns psss so rsslits c^us 13,000 Kiio-zrammss,

^) ?ontains, Ooiisetion cliplonraticius, Oornptss äss trssorisrs
51' 352, Freiburger Kantonalbibliothek.

Dem Stadtmagistrate von Memmingen verdanke ich über diese

Gesellschaft die Mitteilung, daß damit die Handelsgesellschaft der „Salzfergger",
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bezogene Metall hatte, abgesehen von dem Silber, ein Gesammtgewicht

von 208 Zentner. Da fiir die fertige Glocke hiervon
als Feucrverlust gegcn 4«/„, also 8—9 Zentner in Abzug zu
bringen sind, da ferner das im Kanal zurückgebliebene Metall
auf mindestens 20 Zentner, wahrscheinlich aber höher zu
veranschlagen ist, so ergibt sich auch hiernach ein mit der Ruetschi'scheu

Angabe ziemlich übereinstimmendes Gewicht. Mit diesem Gewicht
würde die Sionsglocke unter den schweizerischen Glocken nach

Größe und Gewicht an dritter Stelle stehen, wenn die von Otte
und Böckeler gegebene Uebersicht der größten Glockenzutreffend
wäre. Vor der dort nicht genannten Sionsglocke würde die St.
Vlnzenzglocke von Bern und die Münsterglocke von Schaffhansen,
erstere mit 240, letztere mit 230 Ztn. Gewicht rangieren. Bon
Ruetschi werden nun aber beide Zahlen für unrichtig erklärt.

Zwar bleibt nach seiner Angabe die Berner Glocke mit 208 Ztn.
die größte Glocke der Schweiz, während die Glocke von Schaffhausen

mit einem Gewicht von nur etwa 100 Ztn. ganz herunterrückt.

Die zweitgrößte Glocke der Schweiz, besitzt nach Ruetschi

Herisau mit einem Gewichte von 183 Ztn.,?) die drittgrößte, fast

ebenso schwere. Einsiedeln, und darauf würde dann als viertgrößte
die Sionsglocke von Frciburg folgen.

Die Sionsglocke wurde mitsammt der Katharinenglocke am
36. März 1606 durch den Bischof von Lausanne, Aymon de Mont-
fcmcon, geweiht. Aus der noch erhaltenen, im Anhange unter
Nr. I abgedruckten Weiheurkunde") geht hervor, daß die große

die späterhin unter dem Namen der „Gesellschaft zum goldenen Stern, genannt
Pfannenstiel," vereinigt war — meist aber kurzweg die „Gesellschaft" geheißen

— gemeint ist; denn diese trieb außer mit Salz auch Handel mit allerlei
anderen Dingen, Sie bildete die Zunft der Großkaufleute der ehemaligen

Reichsstadt Memmingen, Die von Freiburg gemachte Bestellung bekundet den

großen Ruf, den sie genoß,

') Otte Glockenkunde S, 167 und Böckeler a, a, O, S, 144,

Abweichend von Nüschelcr-Usteri (Die Glocken, ihre Inschriften und

Gießer im Kanton Appenzell, Appenzellifche Jahrbücher, 2, Folge, 10, Heft,
Trogen 1832, S, 3l und 83), der dieser Glocke nur cin Gewicht vvn 150

Zentner zuteilt,
2) Original im Staatsarchive zu Freiburg, Geistliche Sachen 1506,
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Glocke auf dcn Namen Maria geweiht worden ist'), und ebenso

wird sie in der Angabc über das Gewicht der Glocken genannt.

Die Glockc enthält nnn aber in ihrer Inschrift selbst dic Angabe,

daß sie in nvmins 8v«n gegossen sci, und auch unter den

Heiligcnnamen erscheint dcr Name Maria auf der Glocke nicht.

Znm Ucberflusse wird außerdem auch nvch in dcr im Jahre 1S11

erlassenen (in der Anlage unter Nr. II mitgeteilten) Läntcvrdnung
ausdrücklich angegeben, dic größte Glvcke sei zu Ehren des Leidens

Christi gemacht worden nnd habe deshalb den Namen dcs Berges

Sion erhalten.?) Daß die Glockc auf den Nameu Maria geweiht

worden war, wird dvrt also ganz außer Acht gelassen.

Eine bestimmte Erklärung für diese seltsame Abweichung in
der Bcncnnnng ist nicht zn geben. Sollte in der Weiheurkunde
kein Schreibfehler vorliegen, so muß dcm konsekrierenden Bischöfe

ein nicht zutreffender Name angegeben worden sein oder es muß

dcr Bischof selbst eine Aenderung vorgenommen haben. Wenn

spätere Chronisten dic Glocke als Marienglocke bezeichnen und sie

jetzt auch so geuauut wird, so liegen dic Gründe hierfür schon

näher. Es ist zn beachten, daß die frühere größte Glocke eine

Marienglocke ivar und dic Erstellnng dieser Glocke mit der neuen

Glocke zeitlich sehr nahe zusammcnsiel, eine Verivechselung deshalb

leicht geschehen konnte. In der in der zweiten Hälfte dcs 17.

Jahrhunderts geschriebenen Chronik von Frciburg erscheint die große

Glocke als Marienglocke; es wird sogar beigefügt, warum ihr
dieser Name gegeben ist.")

') Oimbaia äuo majors, sooissias saneti Kvuoiai ciietae urbis
novitsr taeta maju» vicisliest Ivl a r I a et minus OstKärius, nomi-
»ibus nuneupata in nomine äomini densciiximus.

linnci ciisnii wir äi« Zröstsn KioKZsn allein ?u srs äss ivclsvs
unussrs iisbsn Herren 5ssi>u OKristi Kaden gemaekt, ciis oueli gsnnsr
äsn narnsn äss bsrgs 8 von ull veiieksn unnssr Hsrrsn unnssrs Usil
MvuruKt, smvi'angsn, so Kabsn wir anzssseksn, äas man äomitt
cieksiner (— Ksiner) totsniiok inten söii.

-^) kiasmv, I^riburgum Uuivstiorum I^uvtKoniao, OKronicius?ri-
bourzeoiss äu Aix-ssntisins sieele. i?ribourg 1852. S, 426, f.: Ivlajor
omnium Ivlaria: aä «am tormanciam k'riburMnsss aiie^ua tormsnta
Ksliiea iuäernnt tutiorss sub proteetious Osiparas Vir^inis in enjus
Konorsrn äsäiuata sst, c^uam in tortituciins tormsntorum; iu ^Ism-
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Daß diese Benennung, nachdem sie einmal in Aufnahme
gekommen war, den richtigen Namen ganz verdrängt hat, kann

nicht überraschen. An die schwierige Lesung der Inschrift wird
kaum jemals einer herangegangen, sein und dem Forscher auf
dem Archive lag die Weiheurkuudc näher, als die in der

Gesetzsammlung versteckte Läuteordnnng, welchc die richtige Benennung
und sogar noch eine Erläuterung derselben enthielt.

2) II. Die Katharinenglockc.

O -------- 1,75 m, H ------ 1,33 m, ck -------- 0,133 m.

Die Anordnung der Schristbändcr und die Höhe derselben

ist die gleiche wie bei der Sionsglocke.
Von den schon erwähnten Gußsehlern, womit diese Glocke

in ganz ungewöhnlichem Maße behaftet ist, sind besonders die

Jnschriftzeilen arg in Mitleidenschaft gezogen worden. Während
bei der Sionsglocke nur einzelne Buchstaben im Gusse verunglückt sind,

erstrecken sich hier die Fehlstellen über eiu volles Drittel der

Inschrift. (Vgl. Fig. 9.) Wahrscheinlich war zur Herstellung der

Form ein schlechter Thon verwendet. Die erhaltenen Teile sind

aber ausreichend, um bis auf einige Lücken, für die sich gar kein

Anhalt findet, das Fehlende ergänzen zu können.

Der Beginn der Inschriften ist nicht zu erkennen. Da
indes mit Bestimmtheit anzunehmen ist, daß, wic bei der Sionsglocke,
die Anfaugsstellen senkrecht übereinander gelegen haben, so können

sie nur au einer vom Fehlgusse betroffenen Stelle sich befunden haben.

Alle anderen in Betracht kommenden Stellen sind wenigstens so»

weit klar, nm sagen zu können, daß dort der Beginn nicht
gelegen haben kann.

roingsn pro sacism somparatss sunt oripri 160 esntoiiä« iibras, 48 esn^
tsnas iikra« staZni -^ngiioi, 50 marsiia« argsnti. Der Herausgeber der

Chronik bemerkt hierzu : sn 1497 on viaga ia ^raocis oioeds astusiis, ciui

vorts is noiN äs Ivlaris, Die im Jahre 1497 beschlossene Neubeschaffung

einer großen Glocke und der zu diesem Zweck im Jahre 1505 bewirkte Metallankauf

find hier also mit der alten, 1484 gegossenen Marienglocke in Verbindung

gebracht,
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Die Jnschriftzeilcn lauten darnach nntcr Ergänzung dcr

fehlenden Buchstaben dnrch Punkte und untcr Verwendnng von

eingeklammerten Typen bei dcn nnr unvvllkvmmen vorhandenen

Buchstaben folgendermaßen:

Obere Zeile:

sanlc)..(m) spo(tt).. in)easm) honorem

deo et patrie liverotionem j rpristus (v)m(cit)
rpristus regn(ot) rpristus imperat rpristu(s)

(o)s .....d(at)
Mittlere Zeile:

laudat(e) dominum deum in cnmvalis liene s(o)-
uau(tib)us laudate eum iu NM(vali)s jubilationis
laudo pteliem cou(g)

Die nntere Zeile ist derartig zerstört, daß nur noch ganz

weniges lesbar ist. Es wiederholt sich die Psalmstelle:

laudate dominum omnes gentes, laudatc omnes gentcs;

gut erkenntlich sind außerdem noch die Worte consummatum est;

sonst sind nur die beiden Worte fusa (s)»m lesbar geblieben.

Die Inschriften lasscn sich, soweit Reste noch vorhandcn sind,

unschwer ergänzen. Der Anfangssatz der ersten Zeile lautet

vervollständigt: nientsm sanetam spontuneum, Konorem cls« et

patrms liberätionsrn. Es ist dies ein Spruch, der außer Italien,
wo er sich dcr weitesten Verbreitnng erfrent, auch in England und

besonders in dcr Schweiz nachgewiesen ist. In der Uebersetzung

lautet derselbe: Einen heiligen, sreien Sinn, Ehre Gott und Befreiung

dem Vaterlande. Nach der Legende war der Spruch in

>) Auf Freiburger Glocken mehrfach.
°) In strengere Beziehung zur Glocke gesetzt, fand er sich auf einer

Genfer Glocke, die im Jahre 1678 umgegossen wurde. Die schriftlich
überlieferte Inschrift lautete (nach Blavignac ci, a. S, 382 f,): ^,vn« Oomini
iVIOOOOl^XXXI äis ultimo msnsis ^.ugusti; msotsm sanotam spcm-
tansam Kabso, Konorsm Osi et patriae iibsrationsW iuvoc».
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eine Mnrnwrtnfel eingegraben, die nach dein Tode der h. Agatha
eine Schaar von hundert weißgekleideten Knaben am Grabe der

Heiligen niederlegten, Zn der Verbreitung, welche diese Inschrift
gerade bei Glocken gcfnnden, Hut wohl dcr Umstand besonders Anlaß

gegeben, daß die h. Agatha als Schutzheilige gegen Feucrsgefahr
angerufen wnrde. Als ein Jahr nach ihrem Tode, so berichtet
die Legende, ein Lavaausbruch des Aetna die Stadt Catcmea

bedrohte, seien die Einwohner der Stadt mit dem Schleier der

Heiligen dem Feuerstrom entgegengegangen und hätten so, wie

auch bei späteren Gelegenheiten, die Stadt vor Feuer gerettet,')
Der zweite Teil der Jnschriftzeile gibt den auf mittelalterlichen

Glocken überaus häufig vorkommenden Spruch:

lükrislus vineit, (Nristms rslzrmt,, lUKristus imperut, Onristus
ab «mni mal« nos ckskuckät,.

Der zwischen ckstsnckät, nnd montsm noch verbleibende Teil

') liissaurus pnntikioiarum saorarumquo antiquitatum nsonon
rituum, praxium ot oasromoniarum autors t^r, A,ngslo kiosoa
Oamsrats, I Komas IVIVOOXI.V. S. 165 f, IVlsntsm s a n o-
t s, m »pontansam obtuiit, Kon « rsm äso cisciit st,

patriae libsrationsm impstravit; Koo sst, ^,KätKa sanots

ss, st cor suum voiuntario cteäit ctono, c>uo äouin Iionoravit, I>lam quici-
c^uiä ipss, kssit, eozitavit st clixit passai^us luit, tam vivsnäo quam mori»
snäo, sä Konorsm cksi rstulit ant äirsxit, Hins patrias iibsrationsm
apuä äsum promseuit, siout kavtum kuisss oonstat unius anni spatio
post sju» obitnm, c^uancio soiiioot mons <Vstna in 8ioiiia psrpstuo «iarus
ioosnctio, aci «ujus montis raäio» Oatania sita «ornitur, iznsum sruota-
vit tlumsn, quoä oum psr totam tsrs Lisiiiam lluitancio onrsitarst, Oa-
tansnsss aä sanotas^,gat,Kas »opuiokrum oonksstim ousurrsrunt, st ipsius
vslo incls subiato atqus ants inssnciium sxpanso ssu sxpticato Oatania
kuit ab ipso inssnciio miraouioss iibsrata, iczns itto cisi provicisntia pro-
tinus rsprsss«, «um ctiss rnartvrii sanotas /Vzatiias annivsrsarius korst.

Eingehend behandelt G, Stndcr diesen Spruch und seine Bedeutung im

Berner Neujahrsblatt vom Jahre 1857, Note zu S, 8, und besonders im
Archiv des Historischen Bereins des Kantons Bern, V, Band 1863, S, 373 ff,

(Ueber die lateinische Umschrift der Glocke des Dominikanerklosters in Bern),
^) Der auch auf Münzen vorkommende Spruch: (ÜKristus vinsit,

lükrisws rsznat, OKristus impsrat, so bemerkt Otte (Glockenkunde, S, 122),

war das Feldgeschrei des christlichen Heeres unter Philipp I, bei einem Siege
über die Sarazenen, Er kommt nach Blavaignac (OlosKs, S, 133) auf Glocken

vom Anfang des 15, bis Anfang des 16, Jahrhunderts vor.
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der Inschrift ist vollständig zerstört. Für etwa zwanzig Buchstaben

Raum bietend, wird cr wahrscheinlich die NamcnScmgabe dcr

Glocke enthalten haben.

Bon dem ersten Sprnch der zweiten Jnschriftzcile sind nur

ganz geringe Reste vorhandcn; sie sind aber bestimmend genug,

um lesen zn können: llssus autem trnwsiens per ineclium iiioruin
ibu,t. Es ist eine aus Lukas (4, 3V) entnommene Bibelstclle, die

auf Talismanen angebracht worden sein soll, denen man die Kraft
zuschrieb, den Träger unsichtbar zu machen und ihn dadurch vor

Verfolgung zu retten. ')
Der sich dann anschließende Psalmcnsvruch ist vollkommen

erhalten und auch einer weiteren Erlänterung nicht bedürftig. Von
dem Schlußsatze der mittleren Zeile sind dagegen wiederum nur
Bruchstücke vorhanden, die aber bekunden, daß gelesen werden muß:
läuclo cleum, voeo plebern, conizreg« eleruin. Gewöhnlich beginnt
der Satz mit laucko cleum verum, indes erlaubt der zwischen

laucl« und plebsm befindliche Raum den Zusatz des Wortes

verum nicht.

Was in der nntcrcn Jnschriftzcile deutlich erhalten ist,

bedarf keiner Erklärung. Die Worte tusa «um werden wohl mit
dem Gicßernumcn und der Datumsangabe in Verbindung gestanden

haben.

Die so interpretierten Inschriften stellen der Ncbersetzung

keine Schwierigkeiten entgegen.
Die Profilierung der Glocke, die Bnchstubencharaktere, die

') Eine zu Genf befindliche, aus dem Jahre 1486 stammende Glocke

mit derselben Inschrift ist bci Blavignac (a, a, O, S, 381) verzeichnet. Er
bemerkt dazu: Os passaczs qui psut avoir sts oiroisi avs« uri ssntiruent,

propnstiqus annonyant qus Ia tourbs popuiairo aiiait ontrsr sn «buiiition
K (Z-snsvs st so suuiovse cmntrs Ia rslizion, niais quo Olnäst travsrssrait,
»an» öprouvsr auouns attsintu, is» sisois» äs Ia rsvoits, prscliotion aoooni-
pli« auzourci'Kui.

Ii »s ponrrait aussi qus «s passago ait st« inssrit sur Ia «looks äsns
Is but, äs is rsnärs invisibi« aux snnsmi», »uivant uns iclss siuiss par
^ibsrt 44>sutoniou» autreinsnt ciit Ulbert is ürsnä st sonssrvss psr lss

aäspts» gui, aufourci'Kni suoors, ns kakriqnsnt ausu» taiisnran ci'invi-
sibiits »an» v insorirs, äans uns iangus quoiooncius : Issus passant -t-
par is nriiisu cl'sux s'sn ailait,
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Trennungszeichen, die in Ornamentstrcifcn mit Nebcnranken und
in figürlichen Reliefs bestehenden Verzierungen, die Gestaltung
der HenZel zeigen nur ganz unwesentliche Abweichungen von der

Sionsglocke. Sv sind z. B. in der oberen Jnschriftzcile bei der

Katharineuglocke die einzelnen von einander unabhäugigeu Sätze
durch Trennungszeichen von einander geschieden, die aus dem

Weinranken-Ornament gebildet sind. Bei der Sionsglocke tritt
eine solch scharfe Trennung nicht auf- freilich ist dort auch die

Inschrift ihrer ganzen Fassung nach mehr als fortlaufend gedacht.

Ob das kleine Kreuz, das bei dieser den Beginn der unteren

Zeile einleitet (vgl. Fig. 3), bei der Katharinenglocke ebenfalls
angebracht war, ist wegen der Gußfehler nicht zn ermitteln. Während

den Größenverhältnissen der Sionsglvcke entsprechend die

Haube von einem breiteren, sünfglicdrigcn Prvsil nmzogen wird,
besteht dasselbe bei der Katharinenglocke nur aus zwei Reifen.
Das Ornamentband am nnteren Saume des Schlagringes ist bci
beiden Glocken dasselbe; nur waltet der Unterschied ob, daß es

bei der Katharineuglocke in umgekehrter Ordnung, als Spiegelbild,
erscheint. Das bei der Sionsglocke auf dem Mantel angebrachte

Kreuz fehlt hier. Von den Relicfbildern sind in Folge der Gnß-
fehler nur zwei zu erkennen; von diesen zeigt das eine wieder
die Nikolanssigur, das andere die Mnttergottes mit dem Jesuskinde.
Es kaun hiernach gar kein Zweifel darüber bestehen, dnß die Glocke

die zweite der im Jahre 1505 gegoffenen Glocken und die im

Jahre 1S06 auf den Namen Katharina geweihte Glocke ist.

Nach der oben (S. 18) mitgeteilten Angabe soll die

Katharineuglocke 90 Zentner wiegen. Ihre Abmessungen lassen aber

nicht zn, auf ein Gewicht von mehr als 70 Zentner zu schließen.

Aus dem Beschlusse vom IS. April 1505 (vgl. S. 6) geht

hervor, daß mehrere Gießer aus Bisnntz (BesanoM) herangezogen

worden sind; daß es ihrer zwei waren, bezeugt die auf der

Sionsglocke enthaltene Inschrift. In Folge des Fehlgusses

liegt der Name des an erster Stelle genannten Gießers im Dunkeln;
nach dem, was erhalten ist, wird aber wohl an einen mit Bescmcwn

in Beziehung stehenden Namen zu denken sein. Der zweite Name

Petrus Mouturiolis ist dagegen sicher lesbar, eine bestimmte

Ortsdeutung ist damit aber auch dann nicht zu verbinden, wenn man
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einen Fehler annehmen und Monturiolis statt Mouturiolis lesen

will, da in diesem Falle eine ganze Reihe von Ortschaften in

Betracht kommen würde.

Die dargelegte Uebereinstimmung, die zwischen beiden Glocken

inl ganzen wie im einzelnen herrscht, spricht dafür, daß dieselben

Gießer auch die Katharinenglocke gegossen haben. In den

Rechnungen tritt noch der Name eines Meisters Nikolaus ans; es

wird darin ein einheimischer Meister zu erblicken sein, dem man
die ungewöhnlich schwierige Arbeit nicht anvertrauen mochte, der

aber zur Hilfeleistung herangezogen wnrde.

Die Weihe der beiden großen Glocken fand am25. März 1506,
wie schon bemerkt, durch den Bischof von Lausanne, Aymon von

Montfaucon, statt. Die Weihenrkunde verleiht allen denjenigen,
die am Freitag beim Avelänten der Sionsglocke fünf Vaterunser

nnd Ave Maria beten nnd allen denen, die zur Predigt
gehen, einen vicrzigtägigcn Ablaß.')

Die Urkunde ist ausgestellt in dem Thnrmgeschoß, in dem

die Glocken hängen.?) Aus den oben mitgeteilten Auszügen aus
den Ratsmannalen ergibt sich, daß am l5. Dezember 1505
beschlossen worden, die Glocken iin Thurme aufzuhängen, und daß

am 3. März 1506 dieser Beschlnß zur Ausführung gebracht war.
Da die Weihe erst am 21. März stattgefunden hat, ist dieselbe

also oben im Thurme vollzogen worden. Es ist das eine

Abweichung von den Bestimmungen des Rituale Ronmnum, die

vorschreiben, daß die Weihe der Glocke vorgenommen werden soll,
ehe sie auf den Thurm gebracht wird, und daß fie zu diesem

Behufe in Mannshöhe so aufzuhängen ist, daß man bequem um
sie herumgehen und das Innere und Aeußere berühren könne.")
Daß man sich in dem vorliegenden Falle von der Befolgung dieser

Vorschrift entbunden hat, hängt vielleicht mit den Gußsehlern zu-

l) Daß derselbe an den Freitag gebunden ist, bietet wieder einen Hinweis

auf den Namen der Glocke als Sionsglocke,
') Data« ^ribur^i in oimbaiatori« äietas sooissias clioti

I^ieoiai,
') Otte, Glockenkunde, S, 17, und Steffens, Kirchweihe und Glockensegnung

nach dem Römischen Pontifikale, Essen 1893, S. 159.
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samnien, mit dcnen die Katharincnglvcke behaftet war.Man
konnte die Sionsglocke der Besichtigung knnm anders als mit der

Katharincnglvcke freigeben, von dieser aber wird die Behörde kaum

gewünscht haben, daß sie vvn allzn vielen in Augenschein genommen

wurde. Auf dcn Ton der Glockc hatten ihre Mängel keinen

Einflnß- man wird die Knnde derselben nicht über die engsten

Kreise haben hinausdringen lassen wollen und die Glocken deshalb

möglichst rasch auf den Thurm gebracht nnd so der Oeffentlichkeit
entzogen haben.

Es wurde schon (S. 8) bemerkt, daß die Ausgaben sür
dcn Guß der beiden großen Glocken in den Freibnrger Scckel-

mcister-Ncchnungen gebucht sind. Die betreffenden Posten sind im

Anhange als Anlage Nr. IV mitgeteilt.
Die Aufstellung ist aber zu unbestimmt, um darnach die Kosten

der Glocken mit Sicherheit ermitteln zn können. Sie bezicht sich

auf alle Ausgaben, auf die des Metalles, des Transportes, des

Wächtcrdicnstes, des Gusses, des Aufhüugens. Es sind vorwiegend

summarisch znsammengefaßte Auslagen, aus denen Emzelposten
meist nicht herauszuheben sind. Aber auch die Gesammtsumme

selbst ist schwankend; es fehlt z. B. an jedem Nachweis über das

zur Kathariuenglocke verwendete Metall, von dem es deshalb
dahingestellt bleiben muß, ob es durch Einschmelzen von alten
Glocken oder Kanonen beschafft worden ist. Auch läßt sich nicht

feststellen, in wie weit Posten, die in die Zeit nach 15V6

fallen, noch auf die großen Glocken zn verrechnen sind. Es
erscheint auch nicht ausgeschlossen, dnß größere Ausgaben sür
andere Glocken mit einbegriffen sind, wie denn noch sonst Unklarheiten

vorliegen.") Einige kleinere Zahlungen, wie für die Glocke

Gegenwärtig würde keine Gießhiitte von Ruf eine in solchem Maße
entstellte Glocke abliefern, freilich würde auch keine Behörde sie abnehmen. Auch
die Mängel, mit denen die Sionsglocke behaftet ist, würde man gegenwärtig
nicht durchgehen lassen.

5) Wie ängstlich die Glocken dort behütet wurden, geht aus der

Läuteordnung von 1511 hervor, die in H 2 dem Thnrmwächter unter Eid verbietet,
ohne Begleitung oder Genehmigung eines Ratsherrn irgend jemand den

Zutritt zu den Glocken zu gestatten,

2) So enthält z, B, die in der Rechnung unmittelbar aufeinander fol-
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der Fremdenherberge und die Zeitglocke, machen sich sofort als

solche kenntlich. Wenn aus diesen Gründen darauf verzichtet

worden ist, eine Schlußsumme zu ziehen, da dieselbe doch nach

keiner Richtung hin sichere Anhaltspunkte bietet, so habe ich doch

geglanbt, die Rechnungsauszüge znm Abdruck bringen zu sollen,

weil sie in ihren Einzelheiten immerhin schätzenswerte Angaben

enthalten. Bezüglich der Umrechnung der einzelnen Sätze in die

heutigen Werte bemerke ich, daß nach den Ermittlungen, die Rädle

unter Zugrundelegung der Getreidepreise nnd der Löhne für die

in Freiburg zwischen 1450—1600 herrschenden Geldwerte angestellt

hat, ans das Jahr 1880 berechnet

1 Freibnrger Pfund (---- 20 Schilling) mit Fr. 20, 29
1 Schilling (--- 12 Denare) 1, 01
1 Denar (Pfennig) „ Cent. 8

gleichwertig war.') Nach den hente geltenden Preisen wnrden

sich die Kosten für die Sionsglocke auf Fr. 31,000 für die

Katharineuglocke auf Fr, 14,000 stellen, wozu dann noch der Betrag
für die Montierung mit Fr. 4000 bezw. 1,600 Fr. hinzu käme.?)

Das Glockengießen als Gewerbe, so bemerkt Otte, wurde

meist im Umherziehen betrieben. Die Glockengießer wanderten von
einem Orte zum andern, da die Kirchengemeinden es wegen der

leichteren Aufsicht über das gelieferte Metall und wegen Ersparung
des mühsamen Transportes der immer größer beliebten Glocken

vorzogen, letztere an Ort und Stelle fertigen zu lassen, wozu in
der Nähe des Bestimmungsortes der Gußofen errichtet wurde —
Wenn an einem Orte in der Fremde einmal eiu Ofen errichtet

gende, genau gleichlautende Doppelzahlung von je 333 Pfd, 6 s. 8 ci. jedenfalls
cine Unrichtigkeit, Dieselbe ist vielleicht so zu erklären, daß 1>stsr von pous-
si-znisr mit Auszahlung des Geldes an die Gesellschaft von Meinmingen
beauftragt war, und daß dann sowohl die an diesen, wie auch die von ihm an
die Gesellschaft geleistete Zahlung eingetragen worden ist,

') P, N, R(ädle), dlotiss sur is prix äss osesaiss st sur iss saiairss
ciss ouvrior» au XV" siösis, oornparss s «sux ci'aujnnrci'Iiui, « >souv.
Ltrsnns« l'ribourZsoisss », 10° annss, l^ribourz 1876. S, 131 ff. Derselbe,
Mottos sur Ia zriiis äu okoour äs i'sgliss äs 8t, iXisoias cis ?ribourg.
Ebendort, 14° annss, 1?ribour!z 188«. S. 73 ff.

2) Gefl. Mitteilung von H. Ruetschi in Aarau.
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und alles zum Glockengusse Erforderliche vorhanden war, so wurde
dies noch im 13. Jahrhundert öffentlich bekannt gemacht uud eine

Einladung an die Kirchenvorstände gerichtet, daß sie die Gelegenheit

benutzen und ihre zersprungenen Glocken zum Umgusse heran-
fchaffen sollten. So geschah es auch anläßlich des Gusfes der

großen Glocke von St. Nikolaus. Aus den Ratsmanualen geht

hervor, daß von Plaffeyen, Plasselb und Berlens die

Gelegenheit zur Beschaffung neuer Glockeu wahrgenommen wurde.?)

') Glockenkunde, S. 80.

') Ratsmanual No. 23, S. 31, 32. Eintragung vom 1. Dezember
1505: Die glockengießer haben angeben das man schuldig sh von jedem Zentner

zngs mitt aller Riistnng so deriiber ist gangen, inen Hand zu geben 9

florenos in gold, also sind der rechnung nach die von Plaffeyeu von ir gloggen

wegen schuldig, die do wigt XX Zentner 1.XXVIII libras lI!1,XXXVIII
florenos in gold. Die von Plasselb von ihr gloggen wegen, die do wigt III
Zentner 1.VlI libras, XXXII flor. Rinsch. Die von Berlens XXX florenos
Rinsch solvet 65 «

Die Glocken von Plaffeyen und Plasselb sind noch vorhanden. Die von

Plaffehen ist die zweitgrößte des aus drei Glocken bestehenden Geläutes; ihre
Abmessungen sind: I) ^ 1,2« ui, II — 0,96 m, ci ^ 0,089 m.

Die Glocke stimmt in allen Einzelheiten mit den beiden Freiburger
Glocken überein: abweichend nnd durch die geringere Größe bedingt ist es, daß

außer der untern kleinen Zeile hier nur eine große Jnschriftzeile angeordnet

ist. Dieselbe beginnt, wie schon bemerkt, auch hier mit einer weisenden Hand
und lautet: avs maeia Kracia plsna dominus tsoum/ msntsm sanotam
spontansar» lionorsm äs« st patrias libsraoionsm.

In der untern, mit dcm Michaelsrelief beginnenden Zeilen heißt es: anno
doniini miilssimo quinzsntssimo qninto t'uit taota/ iauciat« dominum
omnss Ksvtss iauciat« dominum omnss gsntss.

Außer der Michnelsfigur ist auch noch das Nikolausrelief, ferner die

Kreuzigungsgruppe und das Muttergottesrelief mit dem Kinde angebracht.

Die Glocke von Plasselb ist erheblich kleiner; sie ist die kleinste der drei

dort vorhandenen Glocken:

0 — «F9 m. H — 0,55 m, ä — 0,047 m.
Abgesehen von der schon bei der Glocke von Plaffeyen hervorgehobenen

Reduktion der Jnfchriftzeilen stimmt anch diese Glocke uvllständig mit den

Freiburger Glocken überein. Die oben mit einem Kreuze beginnende und mit
dein Nikolausbilde schließende Inschrift lantet: jtissus autsm tranoisn« psr
msciium iliorum ibat amsn. Die untere mit der Kreuzigung anfangende

Inschrift heißt: anno äomini miilssimo czuingsntssimo quinto/ iaudats
dominum omnss Zsntss, Außer der Kreuzigungsgruppe sind das

Muttergottesrelief uud die Michaelsfigur angeordnet.
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Die Siems- und Katharinenglocke werden dnrch Treten in

Bewegung gesetzt. An der Spitze der mittelschweren/ mit Seilen
geläuteten Glocken steht

3) III. Die Barbaraglocke.

O ^ 1,46 m N 1,17 in ck ^ 0,108 m.

Zwischen je zwei Reifen trägt die Glocke (Fig. 10 und 11)

am oberen Rande folgende einreihige Inschrift:

-r MM DOMMI M.CCC.LX.V3Z
MEUSE. OCTOMI ^ MCTa ZUM. U.

MUGISMO WlN'TGM UESEN. SE.
MW

') Auf eine Gewichtsangabc habe ich bei den folgenden Glocken

verzichten zn dürfen geglaubt, da bei den untereinander vielfach abweichenden

Rippen die Berechnungsergebnisse doch nur einen bedingten Werth würden

beanspruchen können, Znr ungefähren Gewichtsberechnung eignet sich für die

hier zumeist in Betracht kommenden Glockengrößen nnd Rippen die von Otte
(Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie, 5, Aufl,, I. Bd,, Leipzig 1883,
S, 357, unter Hinweis auf Karmarfch, Artikel Glocke, in Prechtl, Encyclopädie,
7, 87 und Hahn, Campanologie, S, 115) gegebene Regel: „Das Gewicht einer

Glocke, deren größte Weite sich zu der äußerlich in schräger, gerader Linie
gemessenen Höhe bis zur Platte derselben wie 5 :4 (oder annähernd gewöhnlich
wie 14: 11) verhält, läßt sich mit einiger Sicherheit ermitteln, wenn man das

in Zollen ausgedrückte Maß des größten Durchmessers der Glocke in den

Kubus erhebt und mit 0,0213 multipliciert! das Produkt drückt das Gewicht
der Glocke in Pfunden aus, deren 100 auf einen Zentner gehen," Andere

Regeln znr Berechnung des Glockengewichts bei Otte, Glockenkunde S, 105 f,,
ebeudort auch eine Tabelle, welche das Gewicht für die nach der französischen

Rippe geformten Glocken angibt. Eine Tabelle für Glocken mit deutscher

Rippe bei Böckeler a, a, O, S, 125. In der Anlage gebe ich eine

Gewichtstabelle nach dcr Zusammenstellung von H. Ruetschi in Aarau. Dieselbe

ergibt etwas höhere Werte als die nach Otte hier mitgeteilte Bcrechmmgs-

fvrmel.
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Die Glocke ist also im Jahre 1367 von Walter Reber von
Aarau gegossen.')

Die Buchstaben sind hergestellt, indem ihr Spiegelbild dem

') Es ist ein Irrtum, wenn Otte (Glockenkunde S, 207) zu dieser Glocke

nnd zu einer anderen, von Johannes Reber gegossenen, in Delsberg befindlichen

Glocke bemerkt: „Familie von Avon," Arw ist Abkürzung für Aarau,
Auf der vou Johann Reber, einem Sohne dcs Walter, im Jahre 1390 für
Münster im Kanton Bern gegossenen, 1593 nach Delsberg verkauften Glvcke

lautet die Ortsangabe Arow, Weitere Glocken von Johann Reber befinden
sich noch auf dem Zeitglockenthurm zn Bern aus dem Jahre 1495 und zu

Meikirch von 1412 (von Münsingen, Ktn, Bern, stammend und 1369 nach

Meikirch verkauft,) Auch die ca, 49 Zentner schwere, ebenfalls 1412 gegossene

Annaglocke (Meszglocke) zn Thun stammt von Johann Reber, In Aarau besteht

untcr der Firma Ruetschi u, Cie, nvch jetzt eine bedeutende Glockengießerei,
dic ihren Ursprung mit der Glockengießerfamiiie Reber in Verbindung setzt.

Dieselbe bewahrt auch noch das „Gicßcrbuch" des Walter Reber. „Das
Buch enthält verschiedene Zeichnungen nnd Formeln, Unter den Zeichnungen
befinden sich solche für Oefen und Glockenrippen, Das Bnch enthält eine

Anzahl Eintragungen aus späterer Zeit, Es ist ein wenig umfangreiches Heft,

Quartformat,"
„Der Gründer meines Geschäftes", so schreibt mir Herr H, Ruetschi zu

Aarau, dem ich auch die vorstehenden Angaben verdanke, „ist unzweifelhaft Walter
Reber von Muri im Kt, Aargau, Ganz unzweifelhaft ist, daß die Glockengießerei

auf dem gleichen Platze gestanden, anf welchem die jetzige Gießerei steht,"
Ueber Walter Reber bemerkt derselbe: „W, Rebcr war schvn ziemlich alt, als

cr diese Glocke (die Barbaraglocke) gegossen nnd ist es deshalb wahrscheinlich,

daß dic Glockengießerei in Aarau viel früher gegründet wnrde," Es stimmt
hiermit die Angabe einer Angsburger Chronik übercin, in der ein Hans von

Aarau, also offenbar Johannes Rebcr, schon im Jahre 1!!78 als Geschützgießer

thätig erscheint. Dieselbe lautet: „1378. In diesem Jar hat Hans von Arow
auf St, Ulrichs Platz der Stadt (Augsburg) drey grosse stück bttchsen gegossen,

under welchen das grössist ein eisern oder steinern Kngel von 127 Pfunden,
das mittelst «on 70 pf, und das kleinst von 50 pf, anf tausend Schritt
zugetragen : welchen Meister hernach nmb eine gewife belohnnng drei Herrn des

Raths als nemlich Hans Wenden, Hans Jlsiing und Hans Flinßbachen under-

richtet, wie man sie laden und abschießen sollte: denn diese Kunst dazumal

nicht so bekanndt und gemein gewesen, wie jetzigen Zeit," (Augsburger Chronik
von E, Werlichius v, I, 1595 S. 127). Geht aus dieser Angabe l^anch in Cnrol.

Stengeln O, B. iior. /Vugnst. Vinci, lüommsntarin» p, 222, IV) hervvr
eines wie verbreiteten Rufes sich die Aarau'sche Gießerfamilie erfreute, so hat
sie auch zugleich dadurch Interesse, weil sie bekundet, wie frühzeitig Glocken-

uud Geschützgießerei mit einander verbunden waren. Mit der Einführung des

schweren Geschützes in das Kriegswesen des 15, Jahrhunderts änderte sich, so
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Mantel der Form freihändig eingegraben worden ist;') es sind

Majuskeln, nur die Buchstaben a sind, mit Ausnahme des

Anfangsbuchstabens, als Minuskeln gebildet. Zwei Kreuze, dic ebenso wie
die einzelnen Worte durch Punkte von einander getrennt sind,
bezeichnen Anfang und Ende der Inschrift, Ein gleiches Kreuz
trennt auch dic Datierungs- nnd Gießerangabe.

Der Mantel der Glocke ist vollkommen schmucklos; die

Verzierung der gegen den Mantel mit einem kräftigen Streifen sich

absetzenden Schlagringfläche ist auf einige unten am Rande
angebrachte Reifchen beschränkt. Die Henkel sind auf der Vorderfläche
fischgratartig schräg gerippt.

Die Herkunft des Namens der Glocke läßt sich nicht
nachweisen; auf der Glocke selbst weist keine Inschrift, kein Zeichen
auf die Benennung hin.

Ob es zutreffend ist, daß, wie die Ueberlieferung will, die

Barbaraglocke zu den Glocken gehört, die sich in dcr Pfarrkirche
von Romont befanden und von dort nach der Einnahme dieser

Stadt als Beutestücke nach Freiburg gebracht worden sind,?) muß

bemerkt Otte (Glockenkunde S. 81), die sociale Stellung, namentlich der
bedeutenderen Glockengießer, Diese Kunsthandwerker, die bisher nur den friedlichen
Zwecken der Kirche gedient hatten, traten nun, da sie den Kernguß großer
Metallmassen verstanden, zugleich als die ersten Stiickgießcr auf und wurden

dadurch für die Fürsten und Städte gesuchte Persönlichkeiten, Anfangs betrieben
sie auch diese neue Kunst im UmHerreisen, wobei ihnen jedoch Schwierigkeiten
erwuchsen, da man sie als Militärpersonen betrachtete, und um so mehr als
sich einzelne unter ihnen bei Belagerungen auch als tüchtige Büchfenmeister
ld. h, als Artilleristen) bewährt hatten," Die Augsburger Nachricht bietet
ein frühes Beispiel von der Berufung eines fremden Gießers zur Herstellung
von Geschützen, Da Hans von Aarau zur Unterweisung in der Bedienung
der Geschütze herangezogen wurde, so muß er auch als tüchtiger Artillerist
Ansehen genossen haben.

') In Folge dessen erklärt es sich auch, daß in dem Worte SIM der

Buchstabe S umgekehrt geschrieben ist. Diese Stellung läßt sich mit den gewöhnlichen

Drucktypen nicht wiedergeben, die Abbildung macht sie aber ersichtlich.

') Zu Gunsten Karls des Kühnen hatte sich der Graf von Romont,
Jakob von Savoyen, an den Burgunderkriegen beteiligt. Unter dcn Stödten,
welche 1476 nach der Schlacht von Murten unter der Hand der rächenden

Eidgenossen zu leiden hatten, befand sich deshalb auch Romont, « vk Sambstaz,
>vä2 clsr nsoksts taz äss mcmaciss Loswst, 1476, äs Kainsu äis KiosKsn

Eff mann, Glocken. 3
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dahingestellt bleiben.') Dic in dcn Kirch- nnd Seckelmcisterrech-

nnngcn enthaltenen Ausstellungen dcr Kosten, welchc niit dcr Ucber-

führung der Glocken von Romont nach Frcibnrg nnd ihrer
Aufhängung verbunden gewesen sind/") geben weder iiber die Namen
noch über die Zahl dcr von Romont nach Freibnrg überführten
Glocken cinen Anhalt. Es geht nur aus ihnen hervor, daß es
eine Mehrzahl von Glockcn gcwefcn ist. Die Angabe, daß cs

zwei Glockcn gewesen seien, ist jüngeren Ursprungs.")
Zum erstenmulc wnrde die Glocke zn Frcibnrg gclautct am

Psittgstfest 1477.^) Sie dient als Läuteglockc, zugleich aber auch
als Stuudenglockc, indem an ihr die vollen Stunden angeschlagen
werden.

4) IV. Stimdcnglockc.

O ^ 1,31 m, II ----- 1,«6 m, ck ^ 0,105 m.

Die am Halse zwischen je drei Reifen angebrachte Inschrift
(Fig, 12 nnd 13) kantet:

WZ VMEM X NC« X ÄMMNT X
M OI MAEO NOS DEMDAT KYL M
KYL FNCA X »GUSTI AN MCCCCMI.
von ktovnionci SÄN 1>jliurz.', <>an man von «ollieiism ctinz nüt ÜS

Kevmonä liosü, «s wart, »Ile« IniixvsK: p'siwrt. » Chronik Frieß, Mscr,

') Bon dcn anderen Glocken läßt sich allerdings anch keine mit jenen

Glocken von Romont in Bcrbindiing bringen, die nach dem Brande, der

Romont im Jahre 1434 zerstörte, neu gegossen worden sind,

2) Mitgeteilt unter Anlage Nr. V. Die Kirchmeisterrechnungen sind

zwar schon bei Blavignac, Oonipts» äs clsosn«s« äs ia oonstruotion äu
sloelisr cio Saint-Kieoia« a l'ribnnrz sn 8ui««s (pari« 1858, S, 116), zum
Abdruck gelangt; derselbe ist jedoch ungenan und liickcnhaft, die Wiedergabe
der Rechnungen an dieser die Freibnrger Glocken besonders behandelnden Stelle
ist aber auch deshalb berechtigt, weil das genannte Werk nnr wenig verbreitet ist,

^) Wie ans einem unter dem 12, März 1405, von dem Stadtrat von
Romont an die Regierung von Freiburg gerichteten Dankschreiben hervorgeht,
hat Frciburg für die Wegnahme der Glocken Romont insofern entschädigt, als
cs in dicscm Jahre das Metall znm Guße der beiden neuen großen Glocken

schenkte,

^) Dcr Posten für daö Läutcu der Glocken an diesem Festtage bildet
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Völlig klar sind der Anfang und der Schluß der Inschrift,
Der erstere enthält den anch auf der Katharincnglockc vorkommen»

den Spruch: lübristus viueit, tübristus rezznul, Obristus impersrt,
Lbristus äd omni mal« nos cketenckät. In dem Schlußsatz, dcr

besagt, daß die Glocke am 10. August des Jahres 1416 gegossen

worden ist, ist das Wort tut«, in tuckita aufzulösen, was (vgl. Du
Cange) identisch ist mit tusu,. Die Abkürzungszeichen sind, wie
dies Fig. 13 erkennen läßt, durch die über der Jnschriftzeile
angebrachten Reifen von den betreffenden Wörtern abgetrennt und

darüber auf der Haube angebracht. Sie bestehen zum Teil aus
einem der in Wegfall gekommenen Buchstaben, und auch hierin
waltet noch ein Unterschied ob, indem dieselben entweder stehend,
nnd das ist meistens der Fall, oder liegend angeordnet sind.

Unklar ist nur die Bedeutung der drei Worte Xvl, XI, Kvl.
mit den darüber befindlichen Abkürzungszeichen. Blavignac, der

die Inschrift sowohl in seinem Glockenwerke') wie auch in der Schrift
über den Nikolnusthurin^) mitteilt, läßt in der Uebersetzung, die er

an ersterer Stelle von der Inschrift gibt, diese drei Worte ganz

außer Acht. Mau wird in ihnen eine Abkürzung für dic Gebetsformel

Kvris eleison, Odriste eleison, Kvrie eleison erblicken dürfen,

die sich an dcn vorangehenden Satz auch ganz gut anschließt.
Die Buchstaben, welche die Form der gotischen Majuskeln

haben, sind in der Art von Buchinitialen mit reichem Blätterschmuck

umgeben. Die die einzelnen Wörter scheidenden schmalen Täfelchen
zeigen drei kräftig vortretende Punkte übereinander nnd sind in

gleicher Weise verziert. Den Anfang der Schrift bildet cin
breiteres Täfelchen; es zeigt, auf gegliedertem Sockel aufsetzend, ein

Kreuz, dessen Arme in Lilien endigen. Zu den Seiten desselben

stehen zwei Tauben (Fig. 14).

die letzte Eintragung in der auf das Herüberfchaffen der Glocken bezüglichen

Kirchmeisterrechnung; es war das also gewissermaßen ein feierliches Einweihnngs-
gelciute der neu gewonnenen Glocken, Es ist somit sicherlich die Angabe nicht

zutreffend, die von Rämh (Chronik a, a, O, S, 426, N, 1) mitgeteilt ist: 11»

ivauussrit äs 1770 uous apprsnci qu'ou sonria H, Koui 1476 pour ia
prsivisrs tois cisux zranciss «iookss prisss a liomout.

') S, 45.

S. XXXIX.
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Die Glocke, hat als weiteren Schmuck noch vier Reliefs,
die in einem unten von zwei Reifen begrenzten Friese unmittelbar

nnter der Inschrift angebracht sind; es sind Rechtecke, die,
S cm breit und 7'/^ cm hoch, figürliche Darstellungen enthalten.

Das eine derselben — in Fig. 15 abgebildet — zeigt ein

sogenanntes Miscrikordia- oder Erbärmdebild: Christus in halber

Figur, mit übereinander gelegten Händen, im Grabe stehend,

umgeben von den Marterwerkzeugen, das Kreuz im Hintergrund,
den krähenden Hahn zur Rechten.') Die Umrahmung bildet ein

von zwei schlanken Säulchen getragener, dreiseitig vorspringender
etwas romanisierender Baldachin. Das zweite Bildwerk enthält
die im Guß völlig mißratene Figur des hl. Michael. Von der gleichen

Darstellung auf der Sionsglocke unterscheidet es sich durch
die lebendigere Bewegung des Engels, der in den weit
aufgespannten Rachen des Ungetüms seine Lanze stößt. Das dritte
ist eine Wiederholung des Miserikordia-Bildes, wogegen das

vierte in einer Muttergottes mit dem Kinde einen neuen Gegen»

stand enthält (Fig. 16). Die Architekturumrahmung zeigt auch

hier die schon besprochene Baldachinanordnung. Die Muttergottes
selbst hat in der ganzen Erscheinung und besonders in der steifen

Haltung uud der fest angezogenen Gewandung noch etwas
altertümliches. Auf der rechten Schulter der Mutter sitzt eine Taube,
eine zweite Taube trägt das Kind auf der ausgestreckten linken

Hand; zwei weitere Tauben sitzen zu Füßen der Muttergottes.
Ob man hierin eine Symbolik erblicken will,^) muß dahingestellt
bleiben.

Der Schlagring ist oben von einem dreigliedrigen Profil
mit scharf vortretendem Mittelglied, nnten von zwei Reifchen

umsäumt. Die Henkel sind zwischen senkrechten Leisten fischgratartig

gerippt.
Während nach Blavignac in der Stundenglvcke auch die

zweite der beiden von Romont gekommenen Glocken noch erhalten

') Ueber diese komvendiösen Darstellungen der gesammten Passionsund

Todesgeschichte vgl, Otte-Wernicke, Handbuch a, a, O, Bd, I. S, 541.

2) Die Taube ist sowohl Symbol des hl, Geistes wie auch der menschlichen

Seele,
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ist, svll diese nach anderer Angabe schon im Jahre 1480 durch eine

größere Glocke ersetzt worden sein.' Das ist möglich, so bemerkt

dazu Blavignac, aber die nnter den Länteküstern lebende Tradition
bezeichnet die Glocke als eine der Glocken von Nomons Daß
diese Ueberlieferung indes nnbegriindet ist, geht aus den

Freiburger Seckelmeisterrechnnngcn hervor. Darnach wurde die Glocke

zu Freiburg auf dem Platze vor dem ehemaligen Jaquemart-
thor von dem Meister Anton Grangier am Tage nach St.
Laurentius, d. i. am 11. August 1416 gegossen. Da auf der Glocke

der 10. August als Tag des Gnßes angegeben ist, ist der bci
der Herstellung dcr Glockenform schon festgesetzte Termin somit
um einen Tag überschritten worden. Ein besonderes Interesse
bietet der in der Anlage VI unter O mitgeteilte Rechnungsauszug

in der Angabe, daß zur Unterhaltung uud zum Anfachen
des Feuers 57 Schmiede verwendet worden sind. Es ergibt sich

des weiteren daraus, daß die Glocke als Ersatz für eine

gesprungene Glocke erstellt worden ist. Die Gesammtkosten des Um-

gusses und Ausbringens der Glocke haben nach Ausweis der

Seckelmeisterrechnuugen 187 « 5 Sch. 8 D. betragen. In der

Rechnniig erscheint dieselbe als Glocke der großen Bruderschaft
(Olocbs cks Ia, grünt, conti ariDie gleiche Bezeichnung führte
eine Glocke, die im Jahre 1412 gegossen worden war. Dieselbe

war also die Vorgängerin der Glocke von 1416. Aus dem in
Anlage VI unter L mitgeteilten Rechnungsausznge ergibt sich,

daß es sich auch damals schon nm einen Umguß handelte. Der
Namen des Gießers ist nicht angegeben, die Kosten des Umgusses

berechnen sich auf 136 « 7 Sch. 4 D. Der erste Guß der

Glocke wird 1409 erfolgt fein. Zu diesem Jahre enthalten nämlich
die Seckelmeisterrechnungen Angaben über einen Glockenguß, die, in

') Bgl, dazu Raemy, Chronik a, a, O, S. 426 N, 1,

2) Blavignac, ii.a OlosKs, S. 45.
Dellion a, a, O,, S, 372: Oonkesris clu 8»Lsprit ou la zrancis

oonkrsris. Oslts assooiation sn kavsur äss pauvrss rsmonts au XIII'
»issig st, slls slait, rivlis, I^s Ksnöral äs» Oominioain» avait aciinis, su
1264, tous is» msmbrss clss cisux ssxss cis la oonkrsris ciu 8t-Lsprit
srizss ä 8^lXisc>Ias ä ia partisipation cis toutss Iss bonns» oeuvess äs

I'Orcirs,
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Anlage VI unter ^ mitgeteilt, sich nicht mohl ans cine andere als die

Stunden- bezw. Bruderschaftsglocke beziehen können. Der Gießer
erscheint anch hier wieder ohne Namenangabe als msistsr cks Ig, sloskv;
die Gesammtkosten der Glocke belaufen sich einschließlich der

Herstellung des Glockenstuhls auf 304 tt 12 Sch.; das zum Guße
verwendete Metall wird zu 18 Zentner 30 '/,z Pfd. Kupfer nnd

5 Zentner 68 Pfund Zinn angegeben. Bei dem Umgnß von
1412 sind S Zentner 51 Pfnnd Knvfer nnd 1 Zentner 78 Pfund
Zinn zugesetzt worden. Der Umguß von 1416 erforderte einen

weiteren Znsatz vvn 6 Zentner 12 Pfund Knvfer und 2 Zentner
23 Pfund Zinn. Das für den Guß und den doppelten Umguß

beschaffte Metall belauft sich somit auf cin Gesammtgewicht von
rnnd 39 '/g Zentner. Nach dem Durchmesser der jetzigen Stundenglocke

wird das Gewicht derselben auf etwa 28 Zentner zu
veranschlagen scin; rechnet man dazu den mit einem dreimaligen
Guß verbundenen Fcucrverlnst, die in den Gußkanälen verbleibenden

Mctallmeugen und dcn Metallüberschnß, so ergibt sich ein

Gewicht, das mit dem vorgenannten Gcsammtgemicht ziemlich

zusammenfällt. Es wird dadurch in hohem Maße wahrscheinlich

gemacht, daß dic Glocken von 1412 und 1416 in der von 1409

ihre erste Vvrgängcrin haben.
Die Glocke ist ebenfalls Läntcglocke; sie steht, obgleich sie als

Stundenglocke bezeichnet wird, mit einem Uhrwerke auch nicht in
Verbindung. Sie trägt aber gleichwohl ihren Namen mit Recht,
indem an ihr die halben Stnnden angeschlagen wcrdcn. Die Stelle
des selbstthätigen Uhrmcchanismns vertritt dabei, ebenso wie auch

bei dcr Barbaraglocke, der Thnrmwächtcr, der, sobald die Uhr-
glocken des Rathansthurmcs geschlagen haben, die Zeitangaben
wiederholen muß. Dieses Anschlagen dient zugleich als Kontrole

für die pünktliche Ausübung des dem Thürmer obliegenden Feuer-

wachtdienstes.

5) V. Primglocke.

O ^ 1,12 m, II ^ 0,92 m, ck ^ 0,09 m.

Zwei Jnschriftreihen umziehen den Hals der Glocke (Fig. 17).
Die Inschrift der oberen Reihe lautet:
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rpiftus mncit rps regnat rps nnperat rpistus
ab oni Mlllo nos desendat jhesus marm

die der unteren Reihe:

meitres oieril) sollarc) borge der fribor maz

seytly lan m cccc rrr <K vii luz rv i dzm.

Von diesen Jnschristen bedarf nur die der unteren Reihe
einer Erklärung. In die moderne französische Schriftsprache
übertragen, lautet sie: Nuitro ?isrre Dollars/,') bourgsois eis ?ri-
bourg, m'g, Kits I'sm 1437 Is 16 cksesmbrs.

Die Inschrift ist in einfach schöner Minnskelschrift ausgeführt.

Der Grund der Bnchstabentäfelchen ist an den Scitenrän-
dern ausgezackt; seine Zierlinien begleiten die Buchstaben. Am

Anfange jeder Jnschriftrcihe steht ein Schmucktäfclchen. Ein auf
drei Stufen sich erhebender Ständer trägt eine kreisförmige Scheibe,
die ein aus Zirkelschlägen gebildetes, gleicharmiges Kreuz
umschließt (Fig. 18). Die Trennungstäfelchen sind nach einem Gürtel
modelliert, dcr in gleichen Abständen mit Rosetten besetzt war.
Auf die Musterung ist dabei gar keine Rücksicht genommen, wie

dies namentlich aus Fig. 19 hervorgeht, die ein Stück des Gürtels

mit einem Teil der Schnalle zeigt.

In einem Friese unter der Inschrift sind zwei denselben

Gegenstand wiederholende, rechteckige, 5 ein breite nnd 6 ern

hohe Schmuckbilder angebracht. Sie stetten die Kreuzigungsgruppe
dar, über der sich in drei Giebeln eine Baldachin-Architektur erhebt.

Ein in fortlaufendem Znge sich nmschlagendes Band bildet den

umschließenden Nahmen (Fig. SN). Die beiden Jnschriftreihen
haben mit dem Fignrenfries und den oberen und unteren Reifen
eine Gesammthöhe von 18 sin.

Die Glocke besitzt noch einen weiteren nud zwar sehr

eigenartigen Schmuck. Derselbe besteht in einem l'/s cm breiten

Bande, das in der Forin eines Gürtels mit Schnalle und

herabhängender Schleife mitten um die Glocke herumgclegt ist. Dem

') In den Seckelmeistcrrechnungen erscheint der Nnme des Gießers als

l?olarrs. Vgl. Anlage VII, O.
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Modell dieses Gürtels sind die eben erwähnten Trennungszeichen
entnommen. Keinerlei Anzeichen weisen auf eine dnrch Aneinanderreihung

von Modellstücken erfolgte Herstellung des Gürtelbandes
hin. Die Abformnng ist also nach einem wirklichen Gürtel
vorgenommen worden (Fig, 31).

Der Schlagring ist oben durch ein dreigliedriges Profil
mit scharfkantig vortretendem Mittelreifen, nnten durch drei im
gleichem Abstände angebrachte Reifen eingefaßt. Die Henkel sind

fischgratartig gerippt.
Auch von dieser Glocke sind in den Freiburger Seckelmeister-

rechnungen die Ausgabeposten gebucht. Dieselben sind in der Anlage
Nr. VII unter tZ zun: Abdruck gebracht. Es geht aus denselben

hervor, daß es sich auch hier um einen Umgnß gehandelt hat.
Das Gewicht der alten Glocke, die durch Springen unbrauchbar

geworden war, betrug 1526 Pfd., es wurden noch 106 Pfd.
Kupfer und 118 Pfd. Zinn hinzugekauft und außerdem von dem

Gießer noch 200 Pfd. Kupfer zugeliefert. Das Gewicht der Glocke

sollte 195« Pfd. betragen und der Meister für das Glockenmetall

2 '/z tt für den Zentner erhalten. Infolge Feuerabganges

u s. w. betrug das für die fertige Glocke ermittelte Gewicht aber

nur 18 Zentner und verringerte sich dementsprechend der dem

Meister zu zahlende Lohn. Die Gesammtkosten der Glocke sind

auf 128 « 15 Sch. 9. D. berechnet.

Die Glocke hatte ursprünglich nicht ihren jetzigen Zweck;

sie wird la eloeks cks Ia wavte genannt, war also als Wächterglocke

zu dienen bestimmt. Wie bei der Stundenglocke, so hat
die Benennung es auch hier möglich gemacht, die Vorgängerinnen
der jetzigen Primglocke an Hand der Seckelmeisterrechnungen zu

verfolgen. Es geht aus dem in Anlage VII unter L mitgeteilten
Rechnungsauszuge hervor, daß die Glocke, deren Umguß man im

Jahre 1437 vorgenommen hatte, erst im Jahre 1420 erstellt

worden war. Weiter ergibt sich ans demselben, daß diese Glocke

von den Berner Meistern Hans Haspel, Otto Kupfersmit und

Anton Schaltenbrand gegossen ivorden ist, daß das Gewicht der

fertigen Glocke 15 Zentner 63 Pfund betragen hat, und die Gießer
mit 30 Sch. anf den Zentner bezahlt worden sind. Die Gesammtkosten

haben sich auf 82 « S Sch. 11 D. belaufen.
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Auch die Glvcke von 1420 war ein Umguß; sie war dcr

Ersatz für eine im Jahre 1417 durch den Anton Grangier
umgegossene Glocke. Die in Anlage VII unter ^ aus den Seckel-

meisterrechnungen zusammengestellten Kosten dieses Umgusses haben
25 « 4 Sch. 8 D. betragen.

Die Seckelmeisterrechnungen, die seit dem Jahre 1402 völlig
geordnet vorliegen, geben keinen Aufschluß darüber, wann die

ursprüngliche Wächterglocke gegossen worden ist. Im Hinblick auf
den Zweck, dem die Glocke zu dienen hatte, darf angenommen
werden, daß der erste Guß schon in früher Zeit erfolgt ist.

6) VI. Gambachglocke.

v ----- 0,96 m, H ------- 0,75 m, ck ---- 0,08 m.

Die am Halse angebrachte Inschrift lautet:

^VL -4- IVI^UI^ -1- «U/VOI/V -1- I'I.lM/V ^ O0NI-
?W8 -4- II50IM ä«X0 -1- VOiVlMI ^ 1562.

Die Buchstaben zeigen die Form der römischen Lapidarschrift,
wie sie seit der Mitte des 16. Jahrhunderts zur Anwendung
gekommen ist.' Als Trennnngszeichen zwischen den einzelnen Wörtern
sind Kreuze angebracht. Dieselben sind gleicharmig mit erbreiter-
ten Enden; sie ruhen auf einem über einem dreistufigen Fuße sich

erhebenden senkrechten Pfosten. Die Einfassungsstreifen der

Inschrift sind einer alten Uebung entsprechend als starke Schnüre

naturalistisch dargestellt. Die Figur 22, die Kreuz, Schrift
und Einfassungsstreifen zeigt, läßt diese Herstellungsiveise klar
erkennen.

') Vgl, Schönermark a. a, O,, S, 19,

Außer den Reifchen oder Riemchen, die im Profil eckig oder rund
sind, kommen, so bemerkt Schönermark la, a, O, S. 11), das ganze Mittelalter

hindurch und zwar auch schon sehr früh, Schnüre oder Seilchen um den

Hals vor, deren Profil ebenfalls rund ist, die aber aus mehreren Strähnen
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Die sonst ganz schmucklose Glocke mird oberhalb dcs Schlagrings

von einem ziemlich kräftig vorspringenden Reifen umsäumt.

Ihre Henkel sind nicht verziert.

Nach dem angeblichen Donator wird die Glocke als Gambach-
glocke bezeichnet. Johann Gambach, Schultheiß von Freiburg,
hatte im Jahre 1453 an St. Nikolaus eine Primmesse gestiftet,

zu der mindestens eine halbe Stunde lang geläutet werden mußte.')
Wenn von Gambach zu diesem Zwecke wirklich eine Glocke gestiftet

worden ist, und wenn die jetzt nach ihm benannte Glocke mit
Recht zn ihm in Beziehung gesetzt wird, so muß dieselbe ebenfalls
einen Umguß erfahren haben.

Daß dics der Fall gewesen ist, wird nun durch die Seckcl-

meistcrrechnttngen in sicherer Weise bekundet. Dieselben enthalten

zum Jahre 1562 eine Eintragung, ans dcr hervorgeht, daß

Meister Hans Burdi, von dem die Primglocke, die 1200 Pfand
gewogen, umgegossen morden ist, für seine Arbeit sowie für das

vvn ihm zugelieferte Metall die Snmme von 284 tt 12 Sch.

erhalten hat.

Der Umstand, daß die jetzige Primglocke ursprünglich Wächterglocke

war, während die jetzt nach Gambach genannte Glocke

die ursprüngliche Primglvcke war, liefert einen gewichtigen Anhalt
für die Berechtigung der Ueberlieferung, die in Gambach den

Donator erblickt.

zusammengedreht sind, also cin bindfadenartiges Anssehen haben. Man hat,

nm sie herzustellen, anch wirklich Bindfäden genommen und dieselben an den

betreffenden Stellen um das Hemd gelegt, wo sie alsdann beim Austrocknen
des Mantels verkohlt sind. Fast an allen Glocken mit solchem Schmuck läßt
der Guß die Verknüpfung der Schnurenden, wie es ja auch nicht anders sein

kann, noch erkennen; anch weicht die Lage dieser Schnüre stellenweise zuweilen
merklich von der geraden Linie ab, was ja ebensowohl erklärlich ist," Vergleiche

hierzu die Abbildungen bei Schönermark, S, 11, Fig, 4—8.

') Vergleiche Dellion a, a, O, S, 313 nnd Rämh a, a, O, S. 428 f.

^) Seckelmeisterrechnungeu Nr, 320 vom Jahre 1562; Osnns Ilannssn
IZuräi, cism AinMNKzissssr umb Zissssrion äsr ?rimgi«MN, so er uff
«inen niiws czsZossen bat, wsilisbs gowoczsn bat 1200 l?lä, iv «Uz
unä naoli abüuz äss altsn üug», so man ims gobsn unä was ims vom
msobsrlon unä umb äsn üüz, äsn sr Ksbsn bat, izsbur, tut II^I.XXXIIII //
XII 8. uncl ist äsr abzzan-z äaran abüvKsn.
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7) VII. Erste Sigristenglocke.

v 0,67 m, H ^ 0,53 m, ck ^ 0,055.

Zwei Jnschriftreihen umziehen den Hals der Glocke. Die
obere Reihe lautet:

I)VZZ «I.0I31M 18? W^DLU M«V^LUI ^VOIWIM
DllUO« lvIVOH Z^O0ö LL6I.LR.

Die untere Reihe:

llLSIIS lvI^RI/V Uli.? 1569 ^U. DM I(H,lHIl
lvl1?I(4M «8^ ?LILU Ll^LI..

Aus dieser in der oberen Reihe mit einem glcichschenklichen

Kreuz beginnenden Inschrift (Fig. L3), deren Buchstaben ebenfalls
in römischen Majuskeln bestehen, geht hervor, daß auch diese

Glocke nicht ganz neu beschafft, sondern durch Umguß erstellt
ivorden ist.

Als Verzierung sind ans der Glocke dicht unter den Jnschrift-
zeilen, die von feinen, nach Bindfäden hergestellten Reifen
umsäumt sind, vier spitzovale Siegel angebracht. An ihrem Außen-
rande tragen dieselben eine Inschrift, die aber bei dem unscharfen

Guße nicht lesbar ist; das innere Feld ist mit einer heraldischen

Lilie gefüllt. Kleinere, kräftig gebildete Lilien dienen als
Trennungszeichen zwischeu den einzelnen Worten der Inschrift. Zwischen
den Medaillons sind dem Mantel Abdrücke kleiner Münzen
aufgegossen, deren feine Prägung aber auch uicht lesbar ist.

Der Schlagring ist oben dnrch einen, nnten durch zwei Reifen
eingesäumt. Die Henkel sind schmucklos.

') Die Lilie bildete das Wappen der Freiburger Krämerzunft; sie

erscheint aber auch in den Wappen verschiedener Freibnrger Familien, in ganz
ähnlicher Anordnung besonders in dem der von Maggenberg, So lange die

Siegelumschrift sich nicht feststellen läßt, muß es deshalb dahingestellt bleiben,

ivelche Umstände die Zufügung der Siegelabdrncke veranlaßt haben. Mit einem

Donator stehen dieselben jedenfalls nicht in Verbindung, da die Kosten der

Glocke vom Staate bestritten worden sind.
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Nach Aasweis der Seckelmeisterrechnnngen haben die Kosten

der Glocke 65 « betragen.')

8) VIII. Zweite Sigristenglocke (Nikolansglocke).

0 0,66 m, H 0,64 m, ck 0,049 m.

Die am Halse der Glocke (Fig. 24 und 26) befindliche

Inschrift lautet:

MO NOSIS ME POTIFEX
NICHOLAE MM IM KM.

Ueber den abgekürzt geschriebenen Worten ist als Abkürzungszeichen

ein Strich mit einer bügelartigen Erhöhung in der Mitte
aufgesetzt. Die viereckigen Lettertüselchen zeigen gotische Majuskel-
buchstaben auf ornamentiertem Grunde. Die Inschrift beginnt und

endet mit einem schmalen Teilungsblock, der mit drei übereinander

angeordneten Blutenknospen verziert ist. Dazwischen steht ein

quadratischer Blvck mit einem in der Kreuzform gebildeten Ornament.
Die vier Enden des Kreuzes laufen in Dreiblättern aus;
Dreiblätter füllen auch die Räume zwischen den Kreuzbalken. Nach den

beiden ersten Worten sind noch Teilungsblöcke angebracht; von
da ab setzt sich dann die Inschrift, wahrscheinlich weil man sah,

daß es an Platz fehlen würde, ohne Unterbrechung fort.
Zwischen Mantel und Schlagring zieht sich ein Doppelreifen

entlang, über demselben, am Mantel, wiederholt sich dann viermal
der quadratische Teilungsblock mit dem Kreuzornament. Die Henkel
sind fischgratcirtig gerippt.

Wenn die Form der Rippe, die einfache Profilierung und

der Schriftcharakter kein Hindernis bieten würden, die Glocke noch

dem 13. Jahrhundert zuzuweisen, sv verbietet sich eine solche Zeit-

') Seckelmeisterrechnung Nr. 333 vom Jahre 1569 : Osnns äsm

KälsKaisvsr Käust Mbsn, glg uüws glozgsu ?u bsösKIsii 1.V U.
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stellung aber im Hinblick darauf, daß die Buchstaben über
Wachsmodellen hergestellt sind. Die Jnschriftreihe ist nicht in der

üblichen Weise dnrch Reifen eingefaßt, sondern es bilden die

Buchstabentäfelchen mit ihrem oberen und unteren Rande selbst die

Umgrenzungslinien. Aus diesem Grunde ist besonders klar zn

erkennen, wie die Täfelchen dcm Glockenhemd aufgesetzt worden

sind. Indem dabei nämlich in etwas sorgloser Weise verfahren
worden ist, sind die Buchstaben vielfach etwas verschoben, und

bilden die Umrandungslinien so eine gebrochene Linie. Die
Buchstaben nach Modellen zu bilden, ist, wie schon bemerkt,') erst seit
der Mitte des 14. Jahrhunderts in Uebung gekommen. Biollet-
le-Duc hebt bei der Besprechung dieser Technik die Anwendung
von Buchstabentäfelchen mit Flächenverzierung noch besonders

hervor: 2) cin Verfahren, welches in Deutschland in dieser

Technik nur seltener, bei den Freiburger Glocken aber, wie die

Sions-, Katharinen-, Stunden- und Primglvcke dies zeigen, vielfach

geübt worden ist. An Glocken mit Minuskelbuchstabeu wird
dieses Verzierungssystem auch noch bei anderen Freiburger Glocken

begegnen, in Verbindung mit Majuskeln kommt es aber außer
der Stundenglocke nur an der Nikolausglocke war.") Die Stunden-

') Vgl. S. 12, Nr. 2.

Viollet-le-Duc, Oistiouuairs gg i'arskitsoturs, III, v. 285: « 1,s«

inssriptious kagouusss,,.. sout kaitss Ä paetir äs I«, iin äu XV" sisols
au iuc>vs» äs oarastsrss äs pioiub ou äs bois ssrvaut il imprimsr
«Kaqus lsttrs sur uus vstits plaque äs oirs, qus t'ou appliquait sur
ls irwcisls avsnt äs Islrs ls «rsux; par suits äs «s proosäö Iss Isttrss ss

trouvsnt iusorites odsouns äans uus pstits tablstts plus ou moiris äöso^

rss. » In der Angabe, daß die Methode, Wachsmodelle dieser Art über

»ertieften Formen herzustellen, erst mit dem Ende des 15. Jahrhunderts
aufgekommen sei, liegt ein Schreib- oder Druckfehler vor, da zweifellos nur Ende des

14. Jahrhunderts gemeint sein kann. Dies beweist das hier um fast ein

Jahrhundert frühere Vorkommen dieser Technik. Es braucht dafür nur auf
die Stundenglocke hingewiesen zu werden,

«Im ganzen", so bemerkt Schönermark a, a, O,, S. 17, „sind
wenige Majuskelschriften in Wachs ausgeführt worden, weil um diese Zeit
überhaupt wenige neue Glocken gegossen sind, und da man sich bekanntlich um die

Mitte des 14. Jahrhunderts oder doch gleich darnach für alle monumentalen

Schriften der Minuskeln zu bedienen anfing, Judessen während letzteres wohl
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glocke ist inschriftlich auf 1416 datiert. Während dieselbe in ihrem
Schriftcharakter den ausgeprägten gotischen Typus zeigt, Meisen die

Buchstaben der Nikolausglvcke noch ganz den romanisch-gotischen

Charakter auf, wie er bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts nnd

anch noch darüber hinaus herrschend gewesen ist.') In Verbindung
mit jenen anderen schon hervorgehobenen Erscheinungen, die 'gegen
eine jüngere Zeit sprechen, mird man dieselbe deshalb der zweiten

Hälfte des 14. Jahrhunderts zuteilen dürfen: eine Datierung, für
die auch der Umstand spricht, daß die mit 1402 beginnenden Seckel-

meisterrechnungen die Glocke nicht ermähnen, ihre Beschaffung also

vor dieser Zeit liegen muß.
Die Glocke ist gesprungen- sie wird am Halse von zwei

Schraubenbolzen zusammengehalten.
Die Sigristenglocken werden gegenwärtig nur noch bei den

in der Woche des Himmelfahrtsfestes stattfindenden Feldprozes-
sionen geläutet.

9) IX. Todtcnglockc.

O 0.57 m, U ^ 0,45 m, ck ---- 0,034 m.

Unter einem oben am Halse der Glocke (vgl. Fig. 26) sich

entlang ziehenden Ornamentstreifen befindet sich folgende mit einer

weisenden Hand beginnende, in römischen Majuskeln hergestellte

Inschrift, deren Wörter immer durch Punkte getrennt sind:

LLlMI^o^Mvlvl DONO 8VL ?^?U00INI0
IN805l0 VIV0R1M ?RLLILU8. ^«lMLkck.

Das Ornamentband oberhalb der Jnschriftreihe ist mit
einem blumengeschmückten Rankenwerk gefüllt, das von Masken

für dic Steinmetzen, Bildhauer uud andere zutrifft, welche an Bau- und
Kunstwerken Inschriften anzubringen hatten, so machen die Glockengießer doch insofern

eine Ausnahme, als sie nur zögernd und vor dem letzten Biertel des

14, Jahrhunderts kaum allenthalben diesen neuen Brauch annehmen,"

') Bgl. Otte-Wernicke a. a. O„ I, S. 403.
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und geflügelten Engelsköpfen ausgeht,') Unter der Schriftzeile
fvlgt ein Fries, der fünfmal dic ganze Verkündignngsscene, von
einer sechsten nur die eine Hälfte mit der Muttergottes zeigt und

wohl den Zweck hat, den in der Inschrift fehlenden Titel dcr
Glocke zu ersetzen (Fig. 27). Auf der linken Seite kniet dic Jungfrau

an einem Tische, vor sich das Buch, in dem sie gelesen, als ihr
die Botschaft gebracht wurde. Deu Hintergrund bildet eine

Teppichdraperie, daneben in der Gestalt einer Taube der h. Geist, der zu
der Jungfrau seine Strahlen sendet. Rechts erscheint der Engel,
der im Fluge eben den Boden berührt hat und, das Lilienseevter
in der Rechten, die Linke emporgehoben, die Worte der Botschaft
verkündet. Der Raum zwischen der Jungfrau und dcm Engel
wird durch eine mit Blumen gefüllte Vase ausgefüllt, die mit ihrer
Größe aus dem Maßstabe herausfällt und dcr ganzen Darstellung
einen ornamentalen Charakter verleiht.

An dem Mantel sind dann vier Figurenreliefs augebracht,

nämlich:

1) Kreuzigungsgruppe (Fig. 29), darunter die Jahreszahl
1733. Ein zierlich geschwungenes, inmitten der Jahreszahl
angebrachtes schmales Schriftband enthält die sehr unscharf gegossene

nnd deshalb schwer leserliche Inschrift:

^O0S LI.L1.I (1088 NILII.

Auf der entgegengesetzten Seite

2) ein Gruppenbild, der h. Joseph, ihm gegenüber die

Muttergottes, beide sitzend, Joseph das Kind haltend, Maria die

Arme darnach ausstreckend (Fig. 28). Darunter die Inschrift:

Anf den beiden anderen Mantelflächen

3) eine Bifchofsfigur, wohl der h. Nikolaus, in der linken

den Bischofsstab, die Rechte zum Segen erhoben (Fig. 26). Endlich

4) eine weibliche Figur, die in der Rechten einen Kelch, in
der Linken die Siegespalme trägt. Diese Attribute weifen in

') Dasselbe wiederholt sich bei Glocke Nr. 16 und ist dort auch znr

Darstellung gebracht.
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Verbindung mit dem ihr zu Füßen stehenden kleinen Thurme auf
die h. Barbara hin (Fig. 30).

Der Schlagring setzt gegen den Mantel mit einem aus

fünf Reifen gebildeten Streifen ab; zwei weitere Reifen
umrahmen den unteren Rand. Die Krone besteht aus sechs Henkeln,
die mit Gesichtsmasken verziert sind. Der Klöppel hat einen

profilierten Knauf, der ebenfalls in Bronzeguß hergestellt ist.

Die Donatoren iverden in einer Inschrift genannt, die neben

der Barbara-Figur auf dem Mantel angebracht ist und lautet:

Nä. : U^U» : DL ?LM0ivl^'L
Nä. : : ?LUU0iVl/ML.

Unter den Namen der Stifterinnen ist ein Fischgerippe, das

Wappen der Familie von Perroman (Praroman), angebracht.

Die Stiftung der Glocke datiert schon vom 23. März 1679.
Es geht das aus folgender Eintragung im Ratsmanual hervor:

Olüjzli in 8t. Nicolai, Lircden, s« ckie abgestorbene ^ungtr.
von ?errornan seelig verorcknet, solclie anzublecken, van in cker

8tatt einer in agoni ist. Nvu Herren sinckt nickt ckarvicker unck

vverüen üssskalben mit cken lükorkerrv gereckt.')
Die Erstellung der Glocke kam aber nicht zu Stande. Unter

dem 14. März 1680 heißt es nämlich im Ratsmanual:

i?unckatic>n cker Oamoiselle von ?err«man eines andienen-
cken gloggleins, >van i'emauck agonesiert, teilen ckiesss uit v«I
im gang gekrackt wercken, s« soll ckas ckis ortds angeseedenen

Massen leguiertes gut cken armen nacb intention cker testiererin
«.«»geteilt werckeo.

In späterer Zeit haben Damen der Familie von Perroman
jedenfalls Anstoß daran genommen, daß der letzte Wille der Ge-

schenkgeberin nicht z...- Ausführung gebracht worden war und haben

deshalb zu gleichem Zwecke eine neue Stiftung gemacht. Zeugnis
hierfür ist nicht nur die Glocke selbst, sonderu auch folgender vom
2. April 1734 datierter Vermerk in den Ratsmanualen:

') Ratsmanual Nr. 230, S. 106.

') Ratsmanual Nr. 231, S. 113.
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SterbsZlooKIein einricbtung ist gut. izebeisen unä bsstät-
tiget.')

Wie die Inschrift angibt und auch aus den Angaben der
Ratsmanuale hervorgeht, sollte die Glocke als Sterbeglocke dienen,

also in der Todesstunde geläutet iverden. Sie wird aber jetzt

als Todtenglocke gebraucht.") Beim Ableben eines Angehörigen
der Familie Perroman wird sie dreimal geläutet.")

10) x. Erste Choralistenglocke.

I) 0,29 m, II ----- 0,27 m, ck ----- 0,024 m.

Die Glocke (Fig. 31) ist inschriftlos,- auch ihre Verzierung

ist in sehr engen Grenzen gehalten. Den Hals umziehen drei

Reifen und bilden so zwei Friesstreifen. Von diesen ist der untere
leer und der obere blos mit vier kleinen Kreuzchen geschmückt.

Die Glocke hnt im Schlagring den gleichen Durchmesser
wie die folgende Glocke; sie steht ihr hinsichtlich der Schlagringdicke
nach, übertrifft sie aber in der Höhe, die dem nnteren Durchmesser

nahezu gleich kommt. Der hierdurch hervorgerufene schlanke
Eindruck wird noch verstärkt durch die starke Verringerung des

Durchmessers nach dem Halse hin. Während nämlich Glocke Nr. 11 im
oberen Durchmesser 0,167 m hat, mißt diese nur 0,147 m.

') Ratsmanual Nr, 285, S. 143, Die Angabe vou Dellion (a, a, O,

S. 512), der die jetzt vorhandene Glocke mit der Stiftung von 1679 in Zusammenhang

bringt und dementsprechend datiert, ist darnach also zu berichtigen.
Ein an die Damen von Praroman gerichtetes, im Stadtarchiv von

Romont (XXX, Nr. 19) befindliches Dankschreiben Dundet, daß dieselben

auch Romont die Mittel zum Guße einer Todtenglocke geschenkt haben.
2) „Die Todtenglocke" fagt Otte (a, a, O. S, 40) „ist ihrem Ursprünge

nach ursprünglich eine Betglocke, hervorgegangen ans dem Verlangen frommer
Sterbender, sich der Fürbitte der Gläubigen nm ein sanftes, seliges Ende zn
versichern, und diese Sitte reicht bis in die ältesten Zeiten des Glockengebrauches

hinauf; es finden sich Spuren derselben im 8. Jahrhundert Aus naheliegenden

Gründen wurde übrigens die Totenglocke gewöhnlich erst nach dem

eingetretenen Ende des Sterbenden geläutet." Vgl. hierzu S, 55, N, 1.

^) Dellion wie vor.
r
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Der Uebergang vom Mantel zum Schlagring mird durch

ein von zwei Reifchen eingefaßtes, stärker vortretendes Glied
betont. Die Krone besteht aus zwei Henkeln, die an der Vorderseite
drei senkrechte, feine Rippen zeigen.

Die Ausbildung der Glocke weist trotz ihrer schlanken

Rippenform nicht auf ein besonders hohes Alter hin. Man wird
deshalb wohl nicht fehl gehen, wenn man eine Angabe der

Seckelmeisterrechnungen zu ihr iu Beziehung bringt, die besagt, daß von

Jacob Keigler, im Jahre 1567, eine kleine Glocke gegossen

worden ist.')

Ii) XI, Zweite Choralistcnglockc.

O ----- 0,29 m, H ---- 0,24 m, ck ----- 0,026 in.

Die Glocke (Fig. 32) trägt am Halse in gotischen Minuskeln

folgende von zwei Reifen eingefaßte Inschrift:

ave man« gratia plena dns tecu > jhs jacob bürde. ^)

Die Inschrift beginnt mit einem Kreuze, als Trennungszeichen

zwischen jedem Wort ist eine Lilie angebracht. Zwei
Lilien schließen auch die am Mantel in arabischen Ziffern
angebrachte Jahreszahl 1SS4 ein- unter derselben ein einfaches, auf

zwei Stufen sich erhebendes Krenz, das aus Modettstücken des

Gürtels der Glocke No. S zusammengesetzt ist, wie dies bei der

Sionsglocke mit Modellen des Rankenvrnaments geschehen ist

(Fig. 33).

Seckelmeisterrechnungen vom 24, Jnni 1567 bis Weihnacht 1567 :

Osnns laoob Xsizzisr, ciem ballengissssr von «isssunK wegen sinsr
Kisvnsn gioZgen, wigt naen ab?uZ so man ims ciaruK gwsrt, an nnwsm
?iiß 21 pkci. V,, ?«r ttci. 16 8,, uncl 27 pici. altem -rig, psr i?lc>.

ouok 16 8, tut 24 « 3 8,
2) Das b in dem Wvrte jarob ist «erkehrt gestellt, ebenso in dem

Worte bürde. Jacob Bürde war auch als Kauonengießer thätig. Nach Ausweis

der Seckelmeisterrechnungen erhielt er im Jahre 1543 fiir den Guß von
zwei Kanonen «7
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Das Profil zwischen Mnntel nnd Schlagring ist dasselbe
wie bei der vorigen Glocke. Die Henkel sind horizontal gerippt.

Aus der Freiburger Chronik erhellt, daß zur Zeit ihrer
Abfassung, also in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts zwölf
Glocken sich im Nikolansthurm befanden, Da ihre Zahl
gegenwärtig nur mehr elf beträgt, und unter diesen eine (Nr. 9) von
1734 datiert, also erst nach der Abfassung der Chronik hinzugekommen

ist, so sind somit von den damals vorhandenen Glocken

zwei in Abgang gekommen. Von einer derselben ist der Grund
bekannt, der ihre Beseitigung aus dem Nikolausthurm veranlaßt
hat. Zu einer im Jahre 1422 von Anton Grangier gegossenen

Uhrglocke der (zlrancks porte, d. i. des Jaquemartthores, bemerkt

Fontaine nämlich, daß diese Glocke, als sie im Jahrhe 1714.
durch einen Brand gestört worden war, durch eine Glocke vom

Nikolausthnrm ersetzt worden sei.') Die zweite in Abgang
gekommene Glocke mag eine kleine Glocke gewesen sein, die bis 1798

zum Schutze gegen Frostschaden geläutet wurde, sich aber iu
dem jetzigen Bestände der kleineren Glocken, die alle anderen

bestimmten Zwecken zu dienen haben, nicht nachweisen läßt.«)

') Es war das, so fügt Fontaine unwillig hinzu, uns Kontsuss issi-
nsris äs Ia pari äu gouvsrnsmsnt.

Der Tradition nach hat sich die Glocke im unteren Thurmgeschoß
befunden, wo allerdings neben der Sionsglocke eine mittelgroße Glocke gehangen
haben kann. Weiteres über diese Glocke bei der Uhrglocke des Jaquemartthores,

2) An einem Rechnungsposten vom Jahre 1611, nach welchem den

Thurmwächtern für das Lünten gegen Frostschaden der Betrag von 1 U
ausgezahlt ist, knüpfte Fontaine nämlich die Bemerkung: s'etait a quatrs Ksurss
äu rnatin, qu'on sonnait uns pstits «loslis ä'uns vsrtu partieuiisrs,
quang au vrintsnrvs on «rsiZnalt uns gsies, Ost, usags a ciurs jusqu'»
ia rsvoiution äs 1798.

Fontaine, geb. 1754, f 1834 als Chorherr von St. Nikolaus, berichtet
hierüber also als Zeitgenosse. Vgl. Dellion a. a. O. S. 349.

Am Eingange der Glockenstube hängt ein kleines, unter den Begriff
Schelle fallendes Glöckchen, welches aber seines reichen Schmuckes wegen und

auch deshalb hier angeführt iverden mag, weil es von einem Gießer stammt,

auf den eine ganze Reihe der noch zu besprechenden Glocken zurückgeht.

Dasselbe war früher mittels einer langen Drahtleitung mit der Sakristei
verbunden und hatte den Zweck, den Glöcknern das Zeichen zum Beginn des
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Die Glocken im Dachreiter über dem Ehore.

In dem Dachreiter hängen, mie schon bemerkt, zwei Glocken.

12) I. Meßglocke.

v 0,41 m, II ^ 0,33 m, ck ----- 0,033 m.

Der Hals der Glocke ist mit einem Ornament geschmückt,
das zwischen zwei Reifen eine wellenförmig verlaufende Blumenranke

darstellt. In kleinem Abstände darunter die ebenfalls von
Reifen umsäumte, in römischen Majuskeln hergestellte Inschrift:

ll08L?öU8 LI.LI.I ^0 U0N0UIM VLI IVIL 5V0II
?1MIM ^MO DO. 1737.

Unter dieser Inschrift in entsprechenden Abständen acht

herabhängende Akanthusblätter.
Auf der Mantelfläche find drei Reliefdarstelluugcn verteilt:

eine kleine Kreuzigungsgruppe nach einem bei Freiburger Glocken

mehrfach verwendeten Modell,') sodann ein Johannes- und ein Ma-

Läutens zu geben. Es dient jetzt, seitdem hierfür eine elektrische Leitung
angelegt ist, den Besuchern des Thnrmes zur Herbeirufung des Wächters,

Das Glöckchen hat folgende Abmessungen:

0 ^ 0,146 m, II — «,115 rn, ck ^ «,«1 m.
Am Halse zwischen je zwei Doppelstreifen die Inschrift:

U^«8 'vVII.RLI.lvI K.I.I?I,V SQ88 IVIIOII.

Jedes Wort bildet ein langes schmales Täfelchen; die einzelnen
Buchstaben sind sehr undeutlich.

Auf dem Mantel Gott Vater mit dem Leichname des Sohnes, ein bei

Klelischen Glockeu sehr oft wiederkehrendes Motiv. Es folgen dann drei nach

Naturabdrttcken hergestellte Blätter; über dem mittleren desselben zeigt sich

ein Vögelchen, über den beiden andern sind verschiedenartig gebildete Blüten
angebracht.

Fünf feine Reifchen umziehen oben, zwei nnten deu Schlagring; ein

dreigliedriges Profil schmückt die Haube, Eiu Dorn vertritt die Stelle der

Henkel.

') Untcr Fig, 6l wird von ihr eine zu Glocke Nr, l6 gehörige Abbildung

gegeben.
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rienbild, diese in viel größerer, aber sehr roher Ausführung.
Beide Figuren sind durch Unterschriften noch besonders gekennzeichnet,

unter der ersteren steht 8. ll0L^5ML8, unter der anderen

8. N^LU V0I.0. Neben jeder Figur sind als weiterer Schmuck

zu beiden Seiten aufwärts gerichtete Lorbeerblätter iu Naturabdrücken

angebracht.

Den Schlagring umgeben oben fünf eng aneinander schließende

Reifchen, während zwei in mäßigem Abstände angeordnete Reischen
den untern Abschluß bilden. Die Krone der Glocke hat sechs

Henkel, die mit Masken verziert sind.

13) II. Sakramentsglocke.

O 0,315 in, II ----- 0,22 m, ck ----- 0,025 m.

Die am Halse befindliche Schriftzeile ist nach oben von
einem auf die Haube sich auflegenden Kranz von kleineren, nach

oben gerichteten Aknuthusblättern, nach unten von größeren, mit
Flammen abwechselnden Akanthusblättern eingefaßt. Die in
römischen Majuskeln ausgeführte Inschrift lautet:

^UOLIUU 88". LllOU^. 8^0". 0?j?LU? HL«°8
5UOII8 ?I3lH^I8 L'I O.

Der Donator der Glocke, Heinrich Fuchs, seit 1648 Chorherr

von St. Nikolaus, war Generalvikar, Administrator der

Komtnrei von St. Johann in Freiburg, Protonotar und Bistumsverweser.

Er starb am 24. Januar 1689.') Von den in der

Inschrift angeführten Würden, deren Inhaber er war, bezieht

steh das in <ü abgekürzte Wort auf seine Stellung als Kanonikus;
tisealis ist identisch mit dem Amte des Gerichtsschreibers (gretner)
beim geistlichen Gerichte des Bistums.

Der Mantel der Glocke trägt auf vier Seiten einen reichen

Wappenschmuck.

Das Wappen des Donators der Glocke zeigt einen aufrecht-

stehenden Fnchs und noch je einen Stern in der obern und untern

') Vgl, Dellion a. a, O. S. 338 t.
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Ecke des in schöner Renaissanceform ausgeführten Schildes.')
Darunter die Initialen des Namen des Donators tll. (Heinrich
Fuchs) und ferner die Buchstaben <ü. 6, für die es an einer

bestimmten Deutung fehlt. Vielleicht Oonkrätsruitätis Laeramemti
?unckator?

Das zweite in gleicher Weise ausgebildete Wapvenschild
ist das des Glockenpaten; mit einem Mittelbalken, der,
senkrecht gestellt, das Feld teilt, verbindet sich cine Marke in der

Form einer umgewandten 4 mit langem senkrechtem, auf einem

Herz stehenden Balken, also das Gottrau'sche Wappen. ^) Links

von demselben der Buchstabe O. (-- Dominus) rechts davon 6.
(---- «ottrau), unter dem Wappen die Worte: I>U^I0R

Ein gleicher Schild trägt das Wappen der Patin; das

Wappenzeichen desselben zeigt das Stück eines Baumstammes, aus
dem beiderseits je drei horizontal gegenübergestellte, kurz abgestutzte

Aeste Hervorsteheu. Links von dem Wappen der Buchstabe

rechts davon /^. >V., darunter die Angabe U^IRIÄ^. Die
Buchstaben beziehen sich auf Elisabeth« de Beven. ")

Auf der vierten Seite endlich befindet sich eine kleine

Monstranz, darunter als Gießerzeichen ein aufrecht gerichtetes Geschützrohr

mit dcn Buchstaben ö. R. (^ Franz Bartholomäus Reiff,
der Name des Gießers) und hierunter die Jahreszahl 1666.

Den Schlagring ziert ein oben daran angebrachtes fünfglied-
riges Prosil mit stärkeren:, konvex vvrtrctendem Mittclreifen. Die
zierlichen Henkel sind mit kleinen Kopsen geschmückt.

Der Donator hatte in der St. Nikolauskirche die noch jetzt

bestehende Sakramentsbruderschaft errichtet und dort auch die mit
der Sakramentsprozession verbundene Predigt eingeführt. Hiermit

') Ein dem Jahre 1664 angehöriges Wappen des H, Fuchs befindet

sich auf einer Glasscheibe (Nr, 912) im Cluny-Museum zu Paris, Dellion
wie vor,

2) Abbildung des Gottrau'schen Wappens bei Apollinaire (Dellion) und

de Mandrot, ^riuoriai Kistoriqus äu santcm äs ^ribourg, 1866, Taf, 8,

2) Dieselbe war die Tochter des Freiburger Bürgers Tobias de Vevey

und der Magdalena von Montenach, Gest, Mitteilung des Herrn Majors von

Vivis zu Solothurn,
Vgl, Dellion S, 338.
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steht offenbar die Schenkung dcr Glocke nnd dic noch jetzt geübte
Weise ihrcr Benutzung in Verbindung: die Glocke wird geläutet,

wenn den Kranken die Sterbesakramente gebracht werden;') außerdem

wird mit ihr auch das Zeichen beim Erteilen des sakramentalen

Segens gegeben.

Mit den beiden großen Glocken, die im Anschluß an die

kurz vorher bewirkte Vollendung des Thurmes aus Grund der

Eingangs mitgeteilten Natsbeschlüsse erstellt worden, war dic

Nikolauskirche zu ihrem vollen Geläute gekommen.

Es ist schon bemerkt worden, daß dcr Rat im Anschlüsse

daran dann eine Läuteordung erließ, die, vom 8. Juli 1511

Die einschlägigen Bestimmungen des Kituais üomanum lauten:
Kit, Kom, "lit. IV. lüap, 4, äs Oummunions inlirmorum, 7 '

KaroeKus igitur proesssurus aä oommunisancium inlirmorum aliquot
oampana iotibus jubeat eonvoeari paroobianos «su eonkratsrnitatsm 8s""
8aeramenti (ubi kusrit instituta) ssu alios Obristi liäsles, qui »aoram
Luobaristiam oum oersis »su intortieii» eunritontur st umbsllum ssu
balciaebinum, ubi Kabsri potsst, äsksrant,

Kit, Kom, lit, V, Oap, 8, In Expiration« ^r. 2 : 'Inno ubi vizst
pia oonsustuäo, pulsstur eampana puroeliiaiis sseissi!« aliquibus iutibu«
acl signilieanäum nclslibus in urbs, vel looo, aut sxtra in suburbanis
sxistsntibu», instantem mortem sxpirantis Wgroti, ut pro so Osum rogars
possint,

Kit, Koin, 'lit, V, lüavnt, 8, Xr. 4 : lutsrim (soiliest intsr prsss«
post anim.s roeitanäas) clstur eampana siznum transitus ästuneti pro looi
oonsuetuclins, ut auäisntss pro ejus anima Osuin prseantur.

Ueber deu Gebrauch der Sterbeglocke bemerkt Duranclus (Kationais
lib. l, o, 4, n, 13) : ^.liqu« morisnto eampamv äsbsnt pulsari, ut populus
lioe auäisn« orst pro iilo ; pro inulisrs quiclsin bis (in zwei Absätzen zu
läuten), pro viro tsr pulsatur,

„In manchen Gegenden," so bemerkt Thalhofer, Handbuch der

katholischen Liturgik, I, Freibnrg i, B,, 1883, S, 835) „besteht noch jetzt der uralte
Brauch, wenn Jemand in dcn letzten Zügen liegt (daher „Zngglocke") oder

dem Verscheiden nahe ist (daher „Schiedglocke,") niit der Glocke ein Zeichen zu
geben, und überall ertönt wenigstens nach eingetretenem Tode eines Gläubigen
das Glockenzeichen; im einen nnd im anderen Falle ist dasselbe zunächst eine

Mahnung des Herrn und seiner Kirche zum Gebete für den sterbenden oder

bereits gestorbeneu Mitbruder."
Es mag hier auf den die Glocken in der liturgischen Hinsicht

behandelnden ^ 65 bei Thalhofer (ci, a, O, S, 830) besonders hinzuwiefen werden,
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datiert, in die Gesetzsammlung aufgenommen und darnach in der

Anlage Nr. II zum Abdruck gebracht ist. Dieselbe zerfallt in
26 Absätze. In dcm ersten derselben wird die Bestimmung
getroffen, daß der Stadtzimmer- und Stadtschlossermeister bei ihrem
Eid gehalten seien, die Glocken alle Monat „mit Baumöl zu salben"
und dabei, besonders bei den großen Glocken, die Aufhängevorrichtung

sorgfältig zu untersuchen und etwa vorhandene Schäden

zn beseitigen. Im zweiten Absätze wird den Thurmwächtern unter

Hinweis auf ihren Eid das schon erwähnte strenge Gebot auferlegt,

ohne obrigkeitliche Bewilligung niemand zu den Glocken zn
lassen.

Von den dann folgenden Absätzen betreffen die Nr. 3—26
die sür den Gottesdienst geltenden Bestimmungen. Dieselben sind

in vier Abteilungen zerlegt; davon behandeln 3—5 das Geläute

an den Hauptfesttagen, bei denen allein die Sionsglocke mit in
Thätigkeit gesetzt wird; außerdem wird in Z 6 verordnet, daß die

Sionsglocke allein jeden Freitag Mittag geläutet werde, § 6

bestimmt, daß, wenn bei Sturmwetter das Sakrament um die Kirche

getragen werde, mit der großen Glocke geläutet werden solle;

dagegen enthält Z 7 das Verbot, die Sionsglocke zum Todtengeläute

zu benutzen.

Die Absätze 8—13 betreffen das Geläute an den mittleren

Festen, bei denen die Katharinenglocke mit zur Verwendung kommt.

Mit dem Geläute an den niederen Festen und den gewöhnlichen

Sonntagen beschäftigen sich die Absätze 14—19. Die großen Glocken

traten hierbei nicht in Thätigkeit. Bei allen drei Kategorien ist

wieder unterschieden zwischen dein Mittagsgeläute, dem Vespergeläute

und dem Geläute zu den Messen und Prozessionen. Absatz

20 sodann trifft die Bestimmungen über die Benutzung der

Gambachglocke.

Die letzten Absätze 21—26 endlich regeln das Todtengeläute,
bei dem zwischen dem Verläuten von Geistlichen (21), von
Magistratspersonen, Edelleuten, Patriziern und deren Frauen (22), und

Nichtstandespersonen unterschieden wird, bei welch letzteren der

Umfang des Geläntes sich lediglich nach der zur Erhebung
kommenden Taxgebtthr richtet.

Eine Ergänzung findet diese Läuteordnung in dem die Glocken
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behandelnden Abschnitte der mehr erwähnten Freiburger Chronik.

Derselbe ist in Anlage Nr. III mitgeteilt.')
Hinsichtlich des den Gottesdienst begleitenden Geläutes zeigt

diese Ordnung Umgestaltungen und Erweiterungen. Das
Begräbnisgeläute ist in festere Regeln gefaßt, es läßt sich ein gesteigertes

Ansehen der Geistlichkeit und innerhalb dieser vielfache, in der Ordnung

von 1311 noch nicht vorhandene Abstufungen erblicken; eine

grundsätzliche Abweichung endlich besteht darin, daß die Sionsglocke,

deren Gebrauch bei Leichenfeierlichkeiten vollständig verboten

war, jetzt sowohl bei den Begräbnissen der Geistlichen wie der

vornehmen Laien zur Anwendung kam.

Gegenwärtig ist das Läuten der Sionsglocke nur an das

Erlegen einer bestimmten Geldtaxe gebunden.

Während aus der Läuteordnung von 1511 hervorgeht, daß

die Feuerglocke nicht identisch mit der Sionsglocke war, erscheint

letztere hier als die Feuerglocke, zugleich als Alarmglocke bei Krieg
und Aufruhr. Der Ordnung von 1511 ganz fremd ist die neue

Bestimmung, wonach mit der Barbaraglocke im Winter um 8, im Sommer

um 9 Uhr Abends das Zeichen gegeben wird, nach welchem ohne

besonderen Grund und ohne Licht niemand mehr die Straßen und

Plätze der Stadt betreten durftet) Mit derselben Glocke wurde

auch täglich das Zeichen gegeben zu den Sitzungen des Rates,

während zn den Versammlungen des Rates der Zweihundert nach

der Barbaraglocke noch die Katharinenglocke angeschlagen wnrde.

Die Katharinenglocke diente auch zugleich als Armsünderglocke:
sie gab das Zeichen, wenn der Rat ein Todesurteil gefällt hatte
und wenn der Verurteilte zur Richtstätte geführt wurde.

') Der in lateinischer Sprache abgefaßten Chronik ist von Rämh eine

französische, von Noten begleitete Uebersetzung beigegeben. Der die Glocken

behandelnde Abschnitt ist im Anhange im Originaltexte zum Abdrucke gebracht

und sind demselben die Rämy'schen Noten, soweit sie bezüglich der in der

Mitte des 19, Jahrhunderts herrschenden Gebräuche noch ein Interesse
beanspruchen, angefügt worden,

2) Daß Freiburg mit solch strengen Bestimmungen keine Ausnahme
unter den Schweizer Städten bildete, das beweist ein von V, Tobler veröffentlichter

Auszug aus einem Protokoll der sog, Reformationskammer in Zürich
aus den Jahren 1763—72, Es zeigt sich dort, so bemerkt dazu Tobler, „eine

Bevormundung und Gebundenheit, der sich auch die Höchstgestellten unterwerfen
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Z. Die Liebfrauenkirche.

Die Liebfrauenkirche, Collegial- und bis Ende 17. Jahrhundert

anch Hospitalskirche, soll nach einer zwar unverbürgten, aber

nicht unwahrscheinlichen Angabe um 1201 erbaut sein. 1785
durchgreifend umgestaltet stehen in ihren Pfeilern nnd Seitenmauern
noch jetzt beträchtliche Teile des alten Baues aufrecht; ganz
erhalten ist der an der Südseite des Chores stehende Thurm, der

nur in seinem oberen Abschluß unschöne Aenderungen erlitten hat-

In ihm befindet sich nun das aus vier Glocken bestehende Geläute.

14) I. Glocke.

v ----- 1,16 in, II ----- 0,98 m, ck ----- 0,10 m.

Am Halse der Glocke (Fig. 34) sind zwei Friese angebracht,

von denen der obere S'/? cm, der untere 6'/z cm hoch ist. Die
Gefammthöhe derselben einschließlich der umrahmenden von je zwei

Reifen gebildeten Streifen, beträgt 16 cm (vgl. Fig. 35). Der
obere Fries enthält folgende Inschrift:

menten scän svontanean honoren dco K patrie
liberacionem äuo dni m cccc lvi ihs.

Die Glocke ist also im Jahre 1456 gegossen. Der Schriftspruch,

der schon bei der Katharinenglocke seine Erörterung
gefunden hat, beginnt vor dem Worte mentcn mit einem Ornament,
welches eine Monstranz darstellt. In dem als Vierpaß gestalteten

Gehäuse derselben ist ein nach Zirkclfchlägen gezeichnetes

gleichmußten, die der Geringste heute im Staate als unerträglich empfinden wnrde,"
(Die Schweiz, 2, Jahrg, 1898, S, 87 f,)
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armiges Kreuz eingeschlossen. Jedem Worte folgt ein Trennungsblock,

der mit drei senkrecht über einander angeordneten

vierblättrigen Rosetten verziert ist. Die Schrift, in der statt des m

mehrfach ein n verwendet ist, ist in der Minuskelsorm gebildet.

Die Buchstaben selbst, welche vielfach Umfältelungen und Durch-
stechungen zeigen, heben sich in doppelter Abstufung von dem

glatten Untergrunde ab; einzelne derselben (h, l, v) sind in ihren
Endigungen blattartig geformt (Fig. 36). Die Abbreviaturzeichen,
die einer Baumsäge ähneln, sind auf der Haube der Glocke

angebracht.

Der Fries unter der Jnschriftzeile zeigt in rechteckiger

Umrahmung sechszehn verschiedene figürliche Darstellungen. Die Rei»

fenfolge derselben beginnt mit einem Kreuzigungsbilde, das

allerdings nicht mit dem Anfange der Inschrift zusammenfällt.

Während die andern Reliefs sämmtlich 2'/^ em breit sind, hat
dieses Kreuzigungsbild eine Breite von 5 om, die Höhe ist dagegen

bei allen Reliefs gleich und beträgt 6 «m. Die Kreuzigungsgruppe
zeigt die übliche Anordnung, in der Mitte Christus am Kreuze,

ihm zu Seiten die Mntter Gottes und der h. Johannes. Die
anderen Reliefs stellen Einzelsiguren dar; sie sind so verteilt, daß

auf die Kreuzigung drei Apostel, ein Bischof und wieder zwei

Apostel folgen; daran schließt sich der Salvator und die Mutter
Gottes an, worauf dann noch sieben Apostel folgen. Spitzbogenfriese

bilden die Bekrönung der Bildtäfelcheu. (Vgl. Fig. 37—52).
Die Haube zeigt zwei dreifache Reifenkränze; der Uebergang

vom Mantel zum Schlagring ist durch einen ebenfalls aus drei

Reifchen gebildeten Streifen betont, und ein gleicher Streifen zieht

sich etwas oberhalb des unteren Randes entlang. Die Henkel der

Glocke sind sischgratartig gerippt.

15) II. Marienglocke.

o 0,93 m, n 0,74 m, ck 0,075 m.

Der am Halse der Glocke (Fig. 53) dnrch zwei kantige

Reifchen eingefaßte, 3 om hohe Fries enthält folgende Inschrift:
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ECCC CMCEM DOMINI FUGITTC
PMTES MVCNSE j ME MMIA GN^EIZ
PLGN^ VNS TCCN.')

Der Schlußsatz der Inschrift berechtigt dazu, die Glocke als
Marienglocke zu bezeichnen. Die Anfangsstelle ist zum 3. Mai
(Kreuzerfindung) im Römischen Brevier enthalten.

Die Inschrift ist aus gotischen Majuskelbuchstaben gebildet,
einzelne Buchstaben so die t und ck sind dabei jedoch mehr im

Minuskel-Charakter gehalten. Eingeleitet wird die Schrift durch
ein Krenz; zwischen den einzelnen Wörtern sind Teilpunkte eingefügt,

die die Form eines dreizackigen Sternes zeigen, aber vielfach
ausgeflossen sind. Die Abkürzungszeichen zeigen die Form einer

Eifenklammer (Fig. 54 und 55).
Der Mantel ist mit einer Kreuzigungsgruppe geschmückt, die

10 cm breit nnd 14 cm hoch ist. Etwas tiefer als das Kreuz
stehen neben dem Gekreuzigten die Mutter Gottes und der h.

Johannes (Fig. 56).
Zwischen Mantel nnd Schlagring bilden zwei kantige Reifen

eiu 6 cm hohes Feld, in welchem in Rundmedaillons die

Evangelisten-Symbole angebracht sind (Fig. 57—60). Zwischen denselben

zeigen sich Münzabdrücke in Frankengröße, die Prägung ist aber

undeutlich, nur bei dem einen ist ein Kreuz erkennbar. Die Krone

hat sechs schlicht gebildete Henkel mit abgeschrägten Kanten.

In ihrem ganzen Charakter weist die Glocke darauf hin,
daß sie dem Ende des 14. odcr Anfange des 15. Jahrhunderts
angehört.

16) III. Glocke.

v ^ 0,435 m, II ----- 0,34 m, ck ----- 0,03 m.

Unter einem sich am Halse der Glocke (Fig. 6l) entlang
ziehenden Ornamentbande befindet sich die 1 V« «n> hohe Jnschrift-

') Blavignac (I^a OlooKs, S, 130) hat auf den von ihm untersuchten
Glocken diesen Spruch von 1403 bis zum Ende des 15. Jahrhunderts gefunden.
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zeile. Dieselbe wiederholt, in römischen Lapidarbuchstaben, den

schon bei der Katharinenglocke gefundenen Spruch:

NL«ILi>l L^NO^U 8?MI^WäM LM0ULN
VL0 LI I^IUIL I.ILLI^II0!>lLIvI.

Die Inschrift beginnt mit einer weisenden Hand; zwischen

VL0 und LI ist ein Kreuz angeordnet.
Das 2 '/z em hohe Ornamentband zeigt das schon bei Glocke

Nr. 9 erwähnte, von Masken und geflügelten Engelköpfen
ausgehende Rankenwerk. Unter der Schrift ist ein Rundbogenfries
angeordnet, dessen Hauptkonturen durch stärker vortretende Perlstäbe
gebildet werden. Die Zwickelflächen sind horizontal gestrichelt und

parallel den Bogen von einem dünneren Perlstab eingefaßt. Die
Bögen des Frieses setzen auf herabhängenden größeren, fünfteiligen
ovalen Blättern auf. Innerhalb der Bögen ist in der Mitte ein

Ornament in der Form eines Handspiegels angebracht; neben

demselben sind zu beiden Seiten je zwei Trauben aufgehängt.
Das ganze erscheint als zopfige Umgestaltung eines gotischen

Bogensrieses.

Der Mantel zeigt vier figürliche Darstellungen. Unter dem

Anfange der Inschrift eine kleine Kreuzigungsgruppe, oberhalb der

Kreuzarme die Darstellung von Sonne und Mond. Die schlichte

Bildumrahmung ist an den oberen Ecken abgerundet und schließt

oben in stumpfwinklicher Spitze. Das Relief, dem vielleicht ein

etwas älteres Modell zn Grunde gelegen hat, setzt auf einer breiten

Kartusche auf, die über einem Wappen folgende Inschrift enthält:

«VS8 Aios.
Das zweigeteilte Wappen zeigt im oberen Felde ein

dreiblättriges Kleeblatt, im unteren Felde drei Schrägbalken. Ein

Mann in den emporgehobenen Händen Kleeblätter tragend, bildet

die Helmzier. Es ist dies das Wappen des Gießers. Anf
dasselbe folgt zunächst die Figur des Jakobus major, die auf einer

Konsole stehend angeordnet ist, dann in Medaillonumrahmung
die Muttergottes mit dem Kinde als Kniestück, darüber in einenr

Schriftbande die Worte llesus, Nsria,; endlich das Lamm Gottes

mit der Fahne in runder Umrahmung, die auf einer Konsole

aufsetzt. Darunter in kräftigen arabischen Ziffern die Jahreszahl 1706.
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Vom Mantel zum Schlagring leiten fünf neben einander
angebrachte Reifcheu über. Die Glocke hat vier mit Köpfen
verzierte Henkel.

17) IV. Glocke.

v. 0,43 m, L. 0,34 m, ck. 0,033 m.

Wie ein Vergleich dieser Abmessungen mit denen der vorigen
Glocke darthut, waltet zwischen beiden nur eine ganz geringfügige
Verschiedenheit ob.

Deu Hals umziehen drei von je zwei Reifen eingefaßte Friese,
von denen die beiden obern 1,5 cm, der untere 2 cm hoch sind

(Fig 62). Der obere enthält in gotischen Minuskelbuchstaben die

Inschrift:
te deum laudamus te deum laudamus.

In diesem Schriftband wechseln Jnschriftteile mit
Zierleisten und kleinen Täfelchen ab. Den Anfang bildet ein Streifen,
der auf gestricheltem Grunde fünf Rosetten zeigt- nach dem Worte

te folgt ein Täfelchen mit einer Rosette. Zwischen deum und

laudamus ist ein gestricheltes Täfelchen nnd ein Zierstück
eingeschaltet. Den Hauptzug des letzteren bildet eine mit Nasen besetzte

Wellenlinie, deren Zwischenflächen durch leicht eingetiefte
Dreiblätter ausgefüllt werden. Nach laudamus folgt wieder eine

Rosette. Im zweiten Teil der Inschrift stehen zwischen den

einzelnen Wörtern nur die gestrichelten Täfelchen. Die Zierleiste
mit der Wellenlinie bildet den Schluß.

Während der mittlere Fries vollständig leer ist, zeigt der

untere vier quadratisch gestaltete Reliefs, die abwechselnd ein in
einen Kreis eingezeichnetes Kreuz nnd das Veronikatuch mit dem

Antlitz des Heilandes darstellen.

Den Schlagring umsäumen oben und unten Reifchen, unten

zwei, oben drei mit stärker vortretendem Mittelstab.
Die Krone der Glocke hat nur zwei Henkel, die Vorderfläche

derselben ist flechtwerkartig verziert.
Der Rosettenstreifen der Jnfchriftzeile bildet in seinen
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Mustern eine Wiederholung des bei der Primglocke von St.
Nikolaus (Nr. 5), dic auf 1437 inschriftlich datiert ist, besvro-
chenen Gürtclringcs. Dasselbe Modell findet sich aber auch bei
der auf das Jahr 1554 datierte Choraliftenglocke Nr. 11 und

ebenso bei der Glocke Nr. 13 von St. Mauritius aus dem Jahre
1469. Bei der letzteren Glocke miederholt sich dns Modell der
Wellenlinie und ebenso anch bei Glockc Nr. 23 von St. Johann, die

wegen ihres stgürlichen Schmuckes mit der aus dem Jahre 1456

stammenden Glocke Nr. 14 von Liebfrauen als gleichzeitig anzusehen

ist, also auf den Beginn der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts

angesetzt werden darf. Man wird deshalb die hier in Rede

stehende Glocke in gleicher Weise datieren können.

An St. Nikolaus und die Liebsrauenkirche schlössen sich seit

der ersten Hälfte des 13. Jahrhnnderts zahlreiche Klostergründungen

an. Die älteste derselben ist das Kloster der Augustiner-
Eremiten mit der

3. St. Mauritiuskirche.

Das Kloster war nach der Tradition um 1224 gegründet

worden, urkundlich findet es sich aber zuerst im Jahre 1255

erwähnt, 1848 wurde es aufgehoben. Die im Jahre 1311 vollendete,

1787 unglücklich restaurierte, jetzt als Pfarr-Rektoratkirche
dienende Klosterkirche trägt auf dem Ostende des Daches zwei

Dachreiter. Der westliche enthält vier Läuteglocken, der östliche eine

Uhrglocke.

Die Glocken im westlichen Dachreiter.

18) I. Glocke.

O ^ 0,755 m, n 0,60 m, ck 0,052 W.

Die erste, mit einem fünfreisigen Streifen beginnende

Jnschriftzeile liegt auf der Haubenfläche, darunter am Halse, von je
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zwei Reifchen eingefaßt, die Hauptinschriftzeile. Darunter ein

ziemlich hoher Fries, in dem Reliefbilder angebracht sind, und noch

tiefer eine dritte aber schmalere, oben von zwei, unten von drei

Reifchen begrenzte Jnschriftzeile (Fig, 63).
Die Inschrift, in der oberen Zeile (auf der Haube) mit

einem Kreuze anfangend, lautet:

5 jhs n r i frin nmiör grädissoni

Die mittlere Zeile (am Halse) beginnt ebenfalls mit einem

Kreuze und heißt:

^ anno dns m° cccc'"° lrir"" in mesi julii suit

fcta her capäna ad usum

Abgesehen von dem zu Anfang stehenden Kreuzestitel: ^esus

M^rsnus r«x ^uckaeorum, bildet die Inschrift auf der Haube
offenbar eine Fortsetzung der Inschrift am Halse, die in der

Uebersetzung darnach lautet:

„Im Jahre 1469, im Monat Juli, wurde diese Glocke für
den Gebrauch der Minderbruder zu Grandson gefertigt."

Die untere Zeile, in der die Doppelverse durch ein

gestricheltes Täfelchen abgetrennt sind, lautet:

laudate deum omnes gentes laudate deum omnes gentes m

laudate deum omnes gentes laudate deum omnes gentes v laudate
deum omnes gentes laudatc deum.

Die Buchstaben sind überall als Minuskeln gebildet. In
der oberen Inschrift lassen einzelne derselben, so die c und t,
eine Rand- und Flächenverzierung erkennen, wie sie in ähnlicher

Weise bei der Glocke Nr. 5 vorkommt. Bei den meisten
Buchstaben ist der Grund aber glatt. In der Form selbst stimmen
sie (Fig. 64) mit denen der vorgenannten und ebenso mit denen

der Glocke Nr. 23 von St. Johann überein.

Die am Anfange der oberen Schriftreihen befindlichen Kreuze

(vgl. Fig, 63) zeigen die monstranzartige Form, wie sie ähnlich

schon bei der Primglocke (Nr. 5) begegnet sind. Die Trennungszeichen

zwischen den einzelnen Wörtern bestehen in senkrechten
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Stäben, die oben wie unten in der Form eines Schlüsfelgriffs
endigen. Die Abkürzungszeichen, längliche Rauten, sind innerhalb
der Reifen angeordnet.

Die in dem Mittelfriese angebrachten figürlichen Reliefs
beginnen unter dem Anfangskreuze der Inschrift mit einem

Passionsbilde, das in seiner Umrahmung und seinem Charakter große

Aehnliehkeit mit dem auf der Stundenglocke von St. Nikolaus

(Nr. 4) hat (Fig, 65). Dann folgt der außerordentlich gut
gegeratene Abdruck des Konventssiegels, das, im Spitzoval gestaltet,
den Kruzifixus darstellt; zu seinen Füßen, der schrägen Umrahmung
sich anlehnend, zwei knieende, den Gekreuzigten anbetende Heilige.
Sie sind als Mönche dargestellt und mit Überschriften versehen,

welche, bei der Figur zur linken fra, bei der zur rechten an

lautend, die beiden Hauptheiligen des Franziskanerordens, den h.

Franziskus und den h. Antonius bezeichnen.

Die in gotischen Minuskeln hergestellte Umschrift des Siegels
lautet:

istud figillum pertinet conventui. f. minornm grandiffonis.

Das dritte Relief zeigt als Kniestück eine stehende Muttergottes

mit dem Kinde (Fig. 67).
Diese drei Darstellungen wiederholen sich nun in der Weise,

daß Siegel, Passionsbild, Siegel, Maria und endlich wiederum
das Siegel auf einander folgen.

Auf dem Mantel, aber ziemlich nach oben gerückt, ist ein

Gürtelring angeordnet, der aus Modellstücken nach dem auf der

Primglocke von St. Nikolaus (Nr. S) angebrachten Gürtelringe
hergestellt ist.

Unter dem zweiten Erbärmdebilde ist auf dem Mantel, die

ganze Höhe zwischen dem Gürtelbande und dem Schlagringe
einnehmend, ein auf fünf Stufen sich erhebendes, schlankes Kreuz

angebracht. Bei der Glocke Nr. 1 ist das Kreuz aus Modellstücken
des an der Glocke angebrachten Rankenfrieses, bei Glocke Nr. 11

aus Modellstücken des Gürtelringes zusammengesetzt. Diese
Herstellungsweise ist auch hier zur Anwendung gebracht, aber in
den benutzten Modellen hat man eine seltsame Mannichfaltigkeit
walten lassen: der Gürtelring, welcher zuerst bei Glocke Nr. 5

5
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begegnet, das Wellenornament von Glocke Nr. 17 und die untere

Jnschriftzeile der Glocke selbst sind hier zusammen zur Herstellung
des Kreuzes verwendet worden. Wie Fig. 66 zeigt, kommen an
dem Fuße alle drei Muster vor, zu den beiden Kreuzbalken sind
aber nur Stücke der Schrift verwendet worden. In wie roher
Weise dies geschehen ist, läßt die Abbildung erkennen; es mag
genügen, darauf hinzuweisen, daß die Inschrift ganz wild, ohne

Rücksicht auf ihre Lesbarkeit angeordnet ist. Die Schrift hatte
hier offenbar nur den Zweck ornamental zu wirken.

Der Schlagring wird oben von einem fünfgliedrigen Streifen,
dessen breiteres Mittelglied konvex vorspringt, unten durch drei
Neifchen umsäumt. Die Henkel sind senkrecht gerippt.

Da die Glocke in ihrem Gesammtcharakter wie auch iu
Einzelheiten mit der Glocke Nr. 5 übereinstimmt, so weist das darauf
hin, daß sie entweder von dcm Freibnrger Glockengießer Peter
Follare selbst oder abcr, was wohl wahrscheinlicher ist, da 33

Jahre zwischen den beiden Glocken liegen, von seinem Nachfolger,
dem seine Modelle zur Verfügung standen, gegossen worden ist.

Der Guß der Glocke würde dann auf Hans Follare zurückzuführen

sein, der in den Rechnungen vielfach als Glockengießer erscheint.')

') Als Glockengießer kommt dieser Meister in den Seckelmeisterrechnungen

allerdings nur unter der Bezeichnung Hensli vor. So in den Jahren 1492,
1495 und 1592. Aus einem Ausgabevostcn von 1592 geht hervor, daß der

Meister auch Uhrmacher war, da ihm für eine von ihm angefertigte Nhr mit
Schlagglocke die Summe von 46 U 13 Sch. 6 D. ausbezahlt wurden, Dieser

Hensli ist identisch mit Hensli Follare, Mit diesem Znnamen erscheint er in den

Kirchmeisterrechnungen von St, Nikolaus in der Periode 1470/71 als Lieferant
von Scheiben und Achsen für die Bauwinde am Nikolausthurm (Blavignac
a, a. O, OiooKsr, S. 24, Nr. 114 o) und im Jahre 1471/72 als Gießer

von zwei Glöckchen (Blavignac, OioeKsr, S, 62, Nr, 172: Item, K Islian
l^ollarg, votier, pour rokairs äuss sioolrstss, endo I» Maliers äs iaqusiie
il is8 a kait plus Zrossss, 17 8,), Als Glockengießer tritt er auf in einem

unter dem 7, Januar 1483 abgeschlossenen Vertrage betreffend Lieferung
einer Glocke für Belfaux bei Freiburg; derselbe lautet: Hsnsiinus Dollars ma^
gistsr eimbaiorum burgsnsis l^riburgensis promittit luratis st liseto-
rikus sosissiäs paroekiaiis Kino aä earnisprivium laieorum eimbaium
bsns sonans poncisris trium czuintaiium st uitra, Ineiusa matsria äio-
torum luratorum psr suncism Hsnsiiinurn liabita, ?ro 59 U Freiburger
Staatsarchiv: Akten des von 1461—87 in Freiburg amtierenden Notars

Gruyer, Nr. 66, S. 40«.
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Aus der Inschrift und der Siegelumschrift geht hervor, daß
die Glocke ehemals dcm Minoritenkloster zn Grandson angehört
hat. Der Besitzer der Herrschaft Grandson, der sich Karl dem

Kühnen angeschlossen hatte, mar mit den für diesen verhängnisvollen

Schlachten von Grandson und Mnrten (1476) seines
Gebietes beranbt worden, und Freiburg und Bern hatten sich in
dasselbe derart geteilt, daß sie in der Verwaltung alle sünf Jahre
abwechselten. Der Einfluß vvu Bern war aber dcr übermächtige;
er brachte die Reformation zur Durchführung, nnd ihr siel das

Kloster, dessen Kirche schon 153S für die Taufen der Reformierten
hatte freigegeben werden müssen, zum Opfer, Im Jahre 1555
wurde das Klostermobiliar zwischen Bern und Freiburg geteilt;
1559 kamen die Glocken, von denen jetzt aber nur noch diese

eine vorhanden bezw. als von Grandson stammend nachznweisen

ist, an das Angnstinerkloster in Freibnrg. ')

19) II. Glocke.

v ^ 0,73 m, U ------- 0,57 m, ck ----- 0,052 m.

Zwei Friese umziehen den Hals der Glocke. Im oberen

Friese folgende, mit einer weisenden Hand beginnende, in römischen

Majuskeln ausgeführte Inschrift:

SM- L^DV^IL O0lVlI«IM OücklMS 6lMrL8 L^UV^IL
0NNL8 ?0?IlI.I.

Zwischen Anfang und Ende der Inschrift größerer Zwischenraum.

') Vgl, Martignier und de Cronsaz, Oietionnaire instoriczue, Zso
grapicigus sl statistiqus äu canton äs Vauci. Lausanne 1867, S. 419.
Ueber die Glocken bemerken Brisre und Favey (8uppi«msnt au Oietion^
nair« äu eanton äs Vauci, 1,ausanno 1886, S, 318): Os« eiooicss vsnant
äs iZrancison kursnt cionnss sn 1559 au «ouvsnt äes ^.ugustin» a t^ri^
bourg! «n psnt »upposor quo es »ont oslis» äu eouvsnt äss Oorcisiisrs
st non «slls« äu vrieurö dsneciietin. Die Inschrift der Glocke macht es

zweifellos, daß die nach der Freibnrger Augustinerkirche gekommenen Glocken

nicht aus der Benediktiner-Propstei zu Grandson, sondern aus dem dortigen
Miuvriteuktoster stammen.
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Auf der Haube der Glocke dreieckig umrahmte, aufrechtstehende

Akanthusblätter. Unter dem Fries eine mit einem geflügelten
Engelkopfe beginnende Blumenguirlande.

Auf dem Mantel ein Medaillon in Empire-Stil mit
folgender Inschrift:

IVl ^ K O

0 VX
L0NVLVR

VL VL V>)
18 3 3.

Ferner ein Kruzifixusb ild. Das Kreuz steht auf einer kleinen

Kugel, die von Wolken umgeben ist, aus denen Strahlen
hervorbrechen. Auf der entgegengesetzten Seite ist die Muttergottes mit
dem Kinde, stehend, dargestellt. Neben dieser Figur Blätter, die

als Natnrabdrücke nach Haselnußblättern hergestellt sind.

Am unteren Rande des Schlagringes umsäumen zwei von

Doppelreifen gebildete Streifen einen schmalen Fries, der mit eiuem

aus durcheinander geflochtenen Ringen bestehenden, also einer Kette

gleichenden Ornamente gestillt ist. Die Henkel sind unverziert.

20) III. Glocke.

o 0,365 m, n 0,29 m, ck ---- 0,025 m.

Den Hals umgibt ein breiter Ornamentfries in Nollwerk'

Musterung; darüber, auf der Haubenfläche, nach oben gerichtete,

geflammte, abwechselnd größere und kleinere Strahlen.
Die Mantelfläche ist mit Inschriften, mit ornamentalen und

figürlichen Reliefs überreich verziert. Ich beginne die Aufzählung
mit der in römischen Majuskeln ausgeführten Inschrift:

R. ?II()U^8
0I.IVIVR

R I 0 R.

Links daneben ein kleines Reliefbild der Immakulata:
die Muttergottes von Strahlen umgeben, die von ihren Händen

') Ueber diese Gießerfamilie vgl, Blavignac, 1.a OiooKs, S, 357,
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ausgehen. Dann als größeres Kniestück die Mnttcrgottes, sitzend

mit dein Kinde/) in Medaillonform, aber vhne Umrahmung, und
weiter die Inschrift:

.V U

1841
Rechts daneben dcr Abdruck eines Blattes. Es folgt cin kleines

Kruzisixusbild, cin Frnchtgehänge und schließlich die Darstellung
einer großen zopfigen Monstranz, in deren Lunnla das Christns-

monvgramm l li 8 eingeschrieben ist.

Der Schlagring ist oben von Reifen umsäumt, nnten setzt er
in rechtwinklich einspringender Nute znrück, ^)

Die Henkel sind mit Gesichtsmasken verziert.

21) IV. Glocke.

O ----- 0,26 m, H - 0,19 m, ck ----- 0,016 m.

Die am Halse angebrachte Inschrift wird oben durch

ein kantiges, nnten durch ein bindfadenartiges Neifchen umsäumt.

Sie ist in gotischen Minuskeln hergestellt (Fig. 68) und lautet:

-s- maria 5 rvc und v mr nmrtin s -i- dechterman

Die Anfangs- und Trennungszeichen bestehen, soweit solche

angebracht sind, in Kreuzen mit erbreiterten Balkenenden und aus

zwei Punkten, der eine derselben in Rauten- der andere in
Rosettenform. Zwischen martin und dechternmnn ist noch das Wappen
der Familie Techtermann eingeschaltet. Dasselbe ähnelt einer Lanzenspitze

mit umgeschlagenen Rändern; es ist in starkem Relief
modelliert.

Ein kräftig vortretender Prosilreifen markiert den Beginn
der Schlagringfläche; die sechs Henkel zeigen anf der Vcrderfläche

zwei schmale senkrechte Streifen.

Nach dem auch bei Glocke Nr, 16 angewendeten Modell,

') Bielleicht nachträglich abgedreht, um den Ton zu verbessern.
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Martin Dechtermann, der Stifter der Glocke, war, nachdem

er im Civil- wie im Militärdienst verschiedene hohe

Stellungen bekleidet hatte, 1504 im Alter von 40 Jahren gestorben.

Durch Testament vom 31. Angust 1503 hatte er verfügt, daß er

iu der Kirche der Augustiner vor dem Frauenaltar begraben werden

wolle, und zugleich hatte er eine Meßstiftnng gemacht, die vor diesem

Altar für seine Seelenruhe persolviert iverden solle. In Bezug
auf die Glocke heißt cs dann in dem Testament, daß wenn „sollicd.
still msss geenclet ist, class ckaon cker vatter «cker brucker, so

ckieselb iness möobt gesprochen baben, ob meinem grab Spruen
ein cke protuvckis, wülicb. sie aueb, sollen luten mit einen eigenen
glöglin, so min Lrbbess an wecken ptunclen svvär inen ut? cker

Kücken KengKen wirckt.') Aus der Jahreszahl der Glocke geht

hervor, daß der Erbe in dem dem Ableben des Martin Dechtermann

folgenden Jahre dcr ihm durch das Testament auferlegten

Verpflichtung nachgekommen ist.

22) Die Uhrglocke im östlichen Dachreiter.

o ----- 0,99 m, II ----- 0,67 m, ck ---- 0,062 m.

Oben am Halse zieht sich ein von dreigliedrigen Prosilstreifen
umrahmter Ornamentfries entlang. Unter demselben sind, dicht

aneinander schließend, herabhängende Akanthnsblätter abwechselnd

mit geflammten Zacken angebracht.

Die Mantelfläche ist auf allen vier Seiten mit Schrift und

Ornament versehen. Auf der einen Seite eine große Kartusche:
darin oben als Gießerzeichen ein aufrecht stehendes Geschützrohr und

eine Glocke, darunter in römischen Majuskeln die Inschrift:

MOl,«-»!! Süll'?
«0S8IM Mien.

Unten find neben der Inschrift die Wappenschilder dcr

Gießer angeordnet. Das zur linken, welches zweigeteilt ist,

') Gest, Mitteilung des Herrn M. de Techtermann in Freiburg.
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zeigt im oberen Felde ein Kleeblatt, im unteren Felde drei Schrägbalken.

Es ist dies das Wappen des Kleli. Das Wappenschild

znr rechten — das dcs Reiff — hat in ungeteiltem Felde drei
konzentrische Kreise. ')

Es folgt dann das Freiburger Wappen in der Vereinigung
von Staats- und Stadtwappen. In vier gleich große Felder
geteilt enthalten das erste und vierte Quartier das Staats-, das

zmeite und dritte das Stadtwappen,-) Darunter in arabischen

Ziffern die Jahreszahl: 1658.

Die dritte Seite trägt die Inschrift:

RLVieie OLK öVI
L4U^NLI8ILU.

Die vierte Seite endlich zeigt ein dnrch einen senkrechten

Strich zweigeteiltes Wappen, in welchem das (heraldisch) rechte

Feld diagonal karricrt ist. Darunter die Inschrift:

V05i N0«ILX-VOU
OLK

8LXWDNLI8ILU.

Die Wappendecken sind in reichster ornamentaler Ausfüh-

rnng zerschnitten aufgelöst.
Den Schlagring umgibt ein fünfgliedriger Prosilstreifen -

die Krone hat vier Henkel, die kräftig gebildet und mit Gesichts»

masken verziert sind.

Das Uhrwerk der Mauritiuskirchc wurde vom Staate

unterhalten; aus den Seckelmeisterrechnungen geht hervor, daß

die Glocke 88 « gekvstet hat.

Das Wappen der Freibnrger Patrizier-Familie Reiff zeigt drei
ineinander geschlungene Ringe,

-) Auf dieses Freiburger Wappen komme ich unten zurück,

') So!
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4. St. Johann auf der Matte.

Ehemalige Malteserkommende, die urkundlich zuerst im Jahre
1229 erscheint. Die die Stelle der jetzigen Kirche betreffende Schcn-
knng datiert aber erst aus dem Jahre 1259; die Kirche selbst,
modern verändert, stammt aus der zweiten Hälste des 15. Jahrhunderts.

Sie ist thurmlos; in einem zwischen Chor und Langhaus
angeordneten Dachreiter hängen die Glocken.

23) I. Glocke.

v ----- 0,56 m, lll ----- 0,44 m, ck ----- 0,04 m.

Zwei von Doppelstreifen eingefaßte Friese umgeben den

Hals der Glocke, Der obere, 4 om hoch, enthält die schon bci der

Katharineuglocke vvn St. Nikolaus (Nr. 2) besprochene Inschrift:

jhs autem traucieus per medium illorum ibat.

Die Buchstaben zeigen schöne gotische Minuskclfvrm mit
leichter Umrandung der Lettern (Fig. 69). Der Anfang der

Inschrift wird wieder dnrch ein monstranzartiges Kreuz bezeichnet.')

Die einzelnen Wörter sind durch Täfelchcn getrennt. Das Ornament

derselben besteht aus einer mit Dreiblättern gefüllten
Wellenlinie. 2) Einer Stelle derselben entspricht das dreieckig geformte

Abkürzungszeichen, das sich oberhalb des Wortes jhs ans der

Haube der Glocke befindet.
Der Fries unter der Jnschriftzeile ist mit acht Reliefs

geschmückt. Dieselben sind identisch mit den in den Figuren 39,

41, 43, 44, 45, 47, 50 und 51 abgebildeten Reliefs der Glocke

Nr. 14; dieselben stellen darnach außer dem nnter dem Worte

jhs angebrachten Salvntorsbilde, der Muttcrgottes und dem

Bischöfe noch fünf Apostel, Petrus, Paulus, Johannes, Bartholomäus
nnd Andreas dar.

>) Wie bei Glocken Nr. 5 und 18.

Nach dem Modelle der Glocke Nr. 17.
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Haube und Schlagring sind mit Reisen verziert. Die Henkel
haben an der Vorderkante ein Flechtband, an den Seiten
senkrechte Streifen.

Die vollständige Ähnlichkeit, die im Schriftcharakter mit
Glocke Nr. 5, obwaltet, weist auch bei dieser Glocke auf die

Gießerfamilie der Follare hin. Dies sührt dann bei der

Uebereinstimmung, die hinsichtlich der Glocken Nr. 14, 17 und 18 mit
der Glocke Nr. 23 obwalten, zu dem weiteren Schlüsse, daß auch

die Glocken Nr. 14 und 17 auf die gleiche Gießerfamilie zurückgehen.

i)

24) II. Glocke.

I) ---- 0,485 m, tt 0,45 m, ck ---- 0,042 m.

Die Glocke entbehrt jeder Inschrift und, abgesehen vvn einem

am Halse und einem ferneren über dem Schlagringe angebrachten

Reifen, auch jedes verzierenden Gliedes; der obere Reifen hat die

Form eines Bindfadens.
Der Reifen am Schlagring ist als breites Riemchen gebildet.

Die Krone besteht ans einem nicht verzierten Dvvvelhenkcl.
Die Schmucklosigkeit der Glocke deutet auf ein hohes Alter.

Darauf weist auch das schlanke Profil der Glocke hin. Während
bei den jüngeren Glocken der Durchmesser zur Höhe sich wie 5:4
oder 14:11 verhält/) übertrifft hier, wie aus den oben angegebenen

Zahlen hervorgeht, der Durchmesser die Höhe nur ganz wenig,
eine Erscheinung, die auf eine Glocke höheren Alters hinzeigt.

Wir dürfen aus diesen Gründen ein der Gründungszeit der Kirche

entsprechendes Alter annehmen, die Glocke also noch dem 13.

Jahrhundert zuweisen.

25) III. Glocke.

v ---- 0,30 m, H 0,225 m, ck 0,02 m.

Den Hals umziehen zwei Friese; der obere derselben ent-

') Vgl. hierzu S. 66.

') Bgl. S. 31, Nr. 1.
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hält ein Laubornament, der untere in römischen Majuskeln
ausgeführt die Inschrift:

601"! 2V LHUIM N^RI^ ?v I.OIZLN D«v äl^NN
8ILULLrXI)Ll> 2V LLII,.

Darunter guirlandenartig am Mantel herunterhängende
Frnchtschnnre.

Auf dem Mantel drei figürliche Darstellungen: Gott Vater
mit dem Leichnam des Sohnes (Fig. 70), darnnter die Inschrift:

N ^ N 8 w 11. n n i,« «i. «i,?
s 0 8 8 ^ j> A I « n

1676.

Zwischen SV88 und «riOs ein Ornament.
Das zweite Relief zeigt das Lamm Gottes, darunter einen

Münzabdruck und darunter dann ein Salbeiblatt; als drittes

Relief endlich eine sehr schöne Mnttergottes mit dem Kinde, im

Strahlenkranze (Fig, 71), darunter wieder ein Salbeiblatt.
Der Haube sind vier Köpfe in Kartuschenumrahmung

aufgelegt. Den Schlagring umrahmen auch hier wieder oben fünf
Streifen mit stärkerem Mittclreifeu, unten zwei Reifchen. Die sechs

Henkel der Krone sind mit Masken verziert.

26) IV. Glocke.

O ----- 0,235 m, H ---- 0,13 in, ck ---- 0,018 m.

In zwei Reihen sind am Halse zwischen Doppelreifen in

römischen Majuskeln folgende Inschriften angebracht:
Obere Zeile mit einer weisenden Hand beginnend nnd mit

einem Ziertäfelchen schließend:

AW^ WV3 « IVl^RI^ o MO o ll08L?L 1783 ^
untere Zeile:

IvIIOHLI. o ?L.IW o «L30HV0MLU o ^L0L DLl.8^1

Unter dem Worte Oelsai ein Täfelchen mit den Buchstaben

V L (vielleicht Abkürzung für Venner?); beiderseits daneben in

ungleichem Abstände Teile des bei der Glocke (Nr. 16) beschriebenen

Bogenfrieses.
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An figürlichen Darstellungen sind auf dem Mantel zwei
Reliefs angebracht: das bei der vorgenannten Glocke von Liebfrauen
schon beschriebene Kreuzigungsbild und ein größeres, oben nnd

unten abgekürztes Ovalmedaillon mit der Muttergottes und dem

Kinde nnch einem Modell derselben Glocke.

Die Schlagringfläche hat oben wieder das fünfgliedrigc Profil,

nnten einen stark vorspringenden dreikantigen Reifen. Die
sechs zierlichen Henkel zeigen als Verzierung kleine Köpfe.

5. Franziskanerkirche.

Das Kloster wurde im Jahre 1256 gegründet, die dem hl.
Krenz gewidmete Kirche desselben aber erst um 1281 vollendet.

Von derselben ist nur die Chorpartie noch erhalten; das Schiff
ist 1746 vollständig erneuert worden. Auf der Kirche find zivei

Dachreiter angebracht, einer im Osten, einer im Westen; jeder

derselben birgt zwei Läuteglocken.

Die Glocken im östlichen Dachreiter.

27) I. Glocke.

O 0,63 IN, II ^ 0,62 m, ck 0,065 m.

Die Glocke besitzt keine Inschrift und abgesehen von einem

zwischen Mantel nnd Schlagring angeordneten Reifchen entbehrt
sie auch jedes verzierenden Gliedes. Die Krone hat sechs Henkel,
die ebenfalls völlig schmucklos sind. Da die Glocke auch, wie die

nur wenig von einander abweichenden Abmessungen von Durchmesser
und Höhe erkennen lassen, das altertümliche schlanke Prosil besitzt,

so darf dieselbe der Gründungszeit des Klosters, also ebenso wie
die Glocke Nr. 24 noch dem 13. Jahrhundert zugewiesen iverden.
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28) II. Glocke.

O 0,41 m, n 0,31 m, ck -^. 0,035 m.

Von den beiden Friesen, welche zwischen Doppelreifen den

Hals der Glocke umsäumen, enthält der obere ein Ornamentband
mit Rankenwerk, der untere in römischen Majuskeln die mit einer

weisenden Hand beginnende Inschrift:

IW" V0X Ol^Zck/^IS ?R0 DM.
Darunter ein Bogenfries ähnlich dem der Glocke Nr. 16.

Am Mantel eine Kreuzigungsgruppe «ach gleichem Modell
wie bei Glocke Nr. 16, darunter die Jahreszahl 1739; auf der

entgegengesetzten Seite die Muttergottes, das Kind auf dem rechten

Arme tragend. Dazwischen auf der einen Seite Johannes der

Täufer, das Lamm Gottes auf dem linken Arme, mit dem rechten

den Kreuzstab haltend; auf der andern Seite die in größerem Maßstabe

gehaltene Figur des h. Sebastian, der an den Baum gebunden

dasteht.

Fünf Reifcheu umziehen oben, zwei unten den Schlagring,
die oberen in der öfters erwähnten Anordnung mit scharfkantig
vortretendem Mittelreifen. Die Krone hat sechs niit Gesichtsmasken

verzierte Henkel.

Die Glocken im westlichen Dachreiter.

29) I. Glocke.

I) ---- 0,36 m. II ----- 0,28 m, ck ----- 0,028 m.

Unter einem am Halse sich entlang ziehenden, mit Nanken-

ornament gefüllten Fries die Jnschriftzeile mit der Angabe:

IL8VS !VläUl/V lOSLl'II 1694.

Darunter eine in flachen Bogen herunterhängende Gnirlande.
Am Mantel auf der einen Seite das Lamm Gottes. Auf

der Seite gegenüber Kartusche mit Kleeblattivappen und der

Inschrift :

SXN8 VVIIiIIVI-M «1,111,?

»088 AIW
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Ueber der Kartusche ein rundes Siegel, einen Kaiser mit
Szepter darstellend, dcr ein Kirchenmodell trägt. Der Guß ist

zu wenig scharf, um die umrahmende Inschrift lesen zu können.')
Bon den zwischenliegenden Flüchen zeigt die eine die Muttergottes,

sitzend mit dem Kinde, darüber ein Band mit der Inschrift:
z^sus A^ni^,; die andere eine weibliche, sonst aber nicht näher

zu bestimmende Heiligenfigur.
Den Schlagring umziehen fünf Reifchen; die Henkel sind

mit Masken verziert.

30) II. Glocke.

v 0,30 m, 111 ----- 0,22 in, ck ---- 0,025 m.

Die Anordnung des Frieses, der Jnschriftzeile und der Guirlande

ist die gleiche wie bei der vorhergehenden Glocke. Die ebenfalls

in lateinischen Majuskeln gehaltene, mit einer weisenden

Hand beginnende Inschrift lautet:

IL8V8 !vlL,U,I4 I«8L?II 1712.

Auf dem Mantel wieder die sitzende Madonna mit dem Kinde,
und gegenüber die Kartusche mit dem Wappen und der Angabe des

Gießers. Bon der Namensangabe des Gießers ist aber nur das

Wort deutlich zu erkennen, die Vornamen sind
ausgeflossen. Dazwischen auf der einen Seite eine kleine Kreuzigungsgruppe,

auf der andern die Figur eines Bischofs.

In der Profilierung von Schlagring und der Verzierung
der Henkel stimmt die Glocke vollständig mit Nr. 29 überein.

6. SapuzinerKirche.

Die Niederlassung dieses Ordens in Freiburg fällt in das

Jahr 1608. Die im Jahre 1622 zu Ehren der h. Magdalena

') Die gleiche Darstellung begegnet bei der Glocke der Kapelle Progin;
es sind dort als Teil der Umschrift in lateinischen Majuskeln die Worte sariotus
Hsnrioris lesbar.
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geweihte Klosterkirche enthält in ihrem im Osten angeordneten

Dachreiter nur cine G l o ck e.

31) v ----- 0,62 m, U 0,48 m, ck ---- 0,04 m.

Die am Halse angebrachte, in römischen Majuskeln ausgeführte,

mit einem gleichschcnklichcn Kreuze beginnende Inschrift
lautet:

N08 O0MXL ^L8V OIIUI^L.
Ueber der Jnschriftzeile dicht aneinandergereihte aufrechtstehende

Akanthnsblätter, darunter nach nnten gerichtete geflammte

Strahlen abwechselnd mit herabhängenden Akanthusblättern.
Am Mantel vier Reliefs: Ein Kruzifixus mit der am

Kreuzesfuße knieenden Magdalena; anf der entgegengesetzten Seite
die Muttergottes mit dem Kinde. Dazwischen auf der einen Seite
der h. Franziskus, als solcher gekennzeichnet durch die Unterschrist:
8. LR^«OI8OV8 8LK/VLI0U8; in der Hand trägt der Heilige
ein Kreuz; auf der vierten Seite endlich die h. Magdalena mit
der Unterschrift: 8. Itt^RI^ I^«V^1M^. Sie ist bekleidet

mit einem langen Untergewande und einem tunikaartigen Pelz; in
der rechten Hand trägt sie ein Kreuz. Die Modelle sind ziemlich

roh, aber für die Glocke besonders beschafft.

Am Schlagringe befindet sich die im Vollrund gebildete
Marke des Gießers. Sie zeigt im inneren Felde eine Glocke

mit einem Stern zu jeder Seite, darunter einen geöffneten Zirkel
mit noch oben gerichteten Spitzen. Die Umschrift lautet : m^.

r,ivuRAo« Du ?on^iz,i,i. Ueber der Marke, auf beide Seiten
verteilt die Jahreszahl 1762.

Haube, Schlagring sowie die breit und flach gehaltene
Vorderseite der Henkel zeigen eine feine und reiche Profilierung.



— 79 —

Die Reihe der weiblichen Klosterniederlassungen in Freiburg
beginnt mit dem Kloster

7. Magerau.

Urkundlich kommt das Kloster (franz. NaiZraugs) zuerst 1255

vor. Es wurde 1262 dem Cisterzienserorden zugeteilt, zur Abtei

erhoben nnd der Visitation von Altenryf unterstellt. Die Kirche
wurde im Jahre 1390 geweiht. Ein 1660 stattgehabter Brand
scheint außer den Klostergebänden auch die Bedachung der Klosterkirche

nebst den Glocken in Mitleidenschast gezogen zu haben. Der
jetzt auf der Kirche vorhandene Dachreiter gehört wenigstens der

Zeit nach dem Brande an und von den darin befindlichen Glocken

geht ebenfalls keine iiber jene Zeit hinaus. Außer diesem Dachreiter

ist noch ein zweiter auf dem Ostende des südlichen Klosterflügels

angeordnet. In dem

Dachreiter der Kirche

befinden sich drei Glocken.

32) I. Glocke.

v ---- 0,48 m, II ---- 0,38 m, ck 0,037 m.

Auf der Haube umgeben zwei Reifen die Krone; unmittelbar

an den unteren Reifen schließen vier nach unten gerichtete

Akanthnsblätter an.
Am Halse umgibt zu oberst ein von Reifen umsäumter

Ornamentfries die Glocke, darunter die Schriftzeile mit folgender, in
römischen Majuskeln hergestellter nnd mit einer weisenden Hand
beginnender Inschrift:

IN N0LI8. 16 66.

Darunter wieder ein Ornamentfries.
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Am Mantel vier Reliefdarstellungen:

Die Muttergottes mit dem Jesuskinde im Strahlenkranze,
wie bei Glucke Nr. 25; darunter ein Salbeiblatt.

Glockengießermarke, gebildet aus einem geflügelten
Engelskopfe, darunter eine kleine Glocke mit einer daneben aufrecht

stehenden Kanone - unten zwischen ihnen ein dreiblättriges Kleeblatt.

Darunter der Gießervermerk:

/.ris ?W» ?i,o8 lenz

von ?»ILI7SS »08 Aldi
Gott Vater mit dem Leichnam des Sohnes, ebenfalls

wie bei Glocke Nr. 25; darunter zwei Salbeiblätter.
Der h. Bernhard, knieend dargestellt, die Leidenswerkzeuge

: Kreuz, Leiter, Geißelsäule, Geißel, Lanze und Schwamm
in den Armen haltend. ') Außer bei der Glocke Nr. 35 begegnet

dieselbe Darstellung auch uoch bei der I. Glocke von Bürgeln.
Es wird dort eine Abbildung von ihr gegeben.

Zwischen Mantel und Schlagring das aus fünf Reifen
gebildete Profil. Die Krone besteht aus sechs mit Masken gezierten

Henkeln.

33) II. Glocke.

I) ----- 0,30 m, H ---- 0,23 m, ck ---- 0,02 in.

Unter einem aus drei Reifen bestehenden Prosil sieht man

am Halse und auf der Mantelfläche sechs Engel. Unten am

Schlagring, der durch ein vierreisiges Prosil gegen den Mantel
abgesetzt ist, folgende Inschrift:

0H4UI.L8 äUZ^UX
50NVLVU ä WI^V^VM 1885.

') Vgl, Särbier äs Ivlontäult, 3?räitö ä'isovogrävkis «Krötisiins
i>, II. S, 305,
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34) III. Glocke.

O ^ «,295 m, H ----- 0,23 m, ck ----- 0,02 m.

Am Halse zwischen einfachen Reifen folgende Inschrift in
lateinischen Majuskeln:

S/V^OIL LI^N0I8W DL OKä. ?U0 N0LI8 1667.

Unter der Jnschriftrcihe, dicht aneinander gereiht, herabhängende

Akanthnsblätter. Fast unmittelbar darunter am Mantel
die Muttergottes mit dem Kinde auf dem Arme von Strahlen
umgeben. Gegenüber eine kleine aber figurenreiche Darstellung
der Grablegung des Heilandes, im Hintergrunde links Golgatha
mit den drei aufgerichteten Kreuzen, in der Hohe Wolken mit
der Hand Gottes.

Dazwischen Gott Vater mit dem Leichname des Sohnes
und endlich ein geflügelter Engel, darunter das dreiblättrige Kleeblatt

nnd noch die Buchstaben H X, also der hier nur mit
den Anfangsbuchstaben bezeichnete Name des Gießers Hans
Wilhelm Kleli.

Fünf Reifen ziehen sich zwischen Mantel und Schlagring
entlang, zwei weitere bilden den unteren Saum des Schlagringes.
Die Henkel sind mit Masken verziert.

Der

Dachreiter auf dem Sloftergebäude')

enthält zwei Glocken.

35) I. Glocke.

v ----- 0,74 m, II ---- 0,57 IN, ck ---- 0,052 m.

Den Hals umgeben drei in einem Abstände von 1 cm
angeordnete Reifen; darüber, auf dem obersten Reifen ansetzend,

') Erst nach der Drucklegung des Bogens 5 ist bemerkt worden, daß in
den ileberschriften eine Verwechselung vorgekommen ist, indem sich die Glocken

Nr, 35 und 36 in dem Dachreiter der Kirche, die Glocken Nr, 32—34 in dem

des Klosters befinden.
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sechs Flammen, die sich mit ihren Spitzen der Haube auflegen
und an ihrem Fuße von blattartigen Volntcn nmgeben sind.

Am Schlagringe, der gegen den Mantel durch eine reiche

Reifenprofilicrung nbgetrenut ist, befindet sich die Inschrift; sie

lautet:

Ü,rckv3 D R0LWIU3 DL «V«I)KL

^LL/V8 äI^RI?IM8I8 ?«II8 ')

^LL^?I88^ lvI^S^L ^VSI^V ^In^. ^)

Am Mantel befinden sich folgende Darstellungen:

Ein Kruzifixus, die ganze Mantelfläche einnehmend nnd

bis zum Mittelreifen am Halse emporragend. Das Kruzifix ist

in der Form eines zopfigen Altarlenchters gebildet.

Der h. Bernhard mit den Leidenswerkzeugen, nnd endlich

in einem Medaillon ein Heiliger mit dem Jesuskinde auf dem

linken Arme. Wenn nicht der h. Joseph, dann vielleicht der h.

Cisterzienserabt Robert von Moleme.")

Zwischen den beiden letzteren Reliefs die Inschrift:

I. DL lVlMIV^Il <)

1809.

Die Schlagringfläche ist reich prosiliert. Die Krone hat

sechs mit weiblichen Masken verzierte Henkel.

36) II. Glocke.

v ^ 0,54 m, H ^ 0,42 m, <l 0,037 m.

Die Glocke, deren Haube reich prosiliert ist, zeigt oben am

Halse ein Ornament, das aus aneinander gereihten Fächerblättern

') — Pcitronus,
2) — Matrona,
i) Vgl, Barbier de MoMault a. a. O. Bd, II, S, 410,

->) Die I, Glucke von Plaffeyen (II — 1,43 m, II — 1,13 m,
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in nicht ungeschickter Nachahmung eines gotischen Zierkammes
gebildet ist. Größere fünfteilige Blätter wechseln mit kleineren

dreiteiligen ab. Darunter zwei durch Reifen abgetrennte
Ornamentfriese. Der obere, in der Form eines kräftigen Rnndstabes
gebildet, zeigt eine Füllung aus dicht aneinander geschlossenen ovalen

Blättern, die schnvpenartig so angeordnet sind, daß immer je zivei

Halbblätter einem Vollblatte folgen. Das Ornament des unteren

Frieses besteht aus leichtem Rankenwcrk, das symmetrisch von

Blumenvasen ausgeht, mit Blättern besetzt ist, in Thierfratzcn
ausläuft und von Gehängen durchflochten ist. Ein dritter, oben nnd

unten von zwei Reifen umsäumter Fries trägt die Inschrift:

L^OIL LLR^WL ORä, ?R,0 N0LI8 1644.

Die Jahreszahl ist in der Mitte durch ein kleines liegendes
Blatt geteilt, aus den Seiten von zwei größeren Blättern eingefaßt.

Frnchtgehänge bilden den unteren Abschluß des reichen

Schmuckes der oberen Zone.

Auf dem Mantel befinden sich die schon bei der Todtenglocke

von St. Nikolaus (Nr. S) besprochenen und dort unter den

Figuren 29 und 30 abgebildeten Darstellungen der Kreuzigungsgruppe

und der h. Barbara. Da die Todtenglocke erst dem Jahre
1733 angehört, so hat man also bei ihr zur Herstellung der

genannten Reliefbilder die Modelle von Glocke Nr. 36 benutzt.
Sodann der h. Bernhard mit den Leidenswerkzeugen. Neben der

Figur des Heiligen ist links und rechts je ein von einem Abtsstabe

überragtes Wappenschild angebracht. Das zur linken, welches in
einem mittleren Querbalken in zivei Streifen je fünf abwechselnd

erhöhte und vertiefte, schachbrettartig versetzte Quadrate zeigt, ist

das Wappen der Cisterzienser, das zur rechten das schon bei

dcr Glocke Nr. 21 besprochene Techtermannsche Wappen. Zu den

Seiten desselben die Buchstaben /^.

Eine Kartusche in Form eines langgestreckten Ovals enthält
folgende Inschrift:

cl — 0,107 m), dic auch vou Bournez gegossen ist, enthält dic volle Namens««-

gäbe des Gießers: 1^1^(118 WS,??« SOVIiiXW OL
ivIUN'I^H 1303,
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«II «OLWS AH»
?i,c>8 icuz ö'o««

«miisr«? IÜ.VI.V

VM ?WILII«S
s«8 MI«H

Unter der Inschrift ein liegend angeordnetes Geschützrohr.

Zu den Seiten und unten schießen Flammen aus der

Umrahmung hervor; oben wird sie von einem Engelskopfe gekrönt,
der als Gießermarke ein kleines, mit dem dreiblättrigen Kleeblatt

gefülltes Schild mit seinen Flügeln umspannt.
Der Schlagring setzt mit fünf in mäßigem Abstände von

einander angeordneten Reifen gegen den Mantel ab. In der

Mitte wird er von einem Blattfries umsäumt, der dem oberen

Blattfriese des Halses gleich ist. Die Henkel der Krone sind mit
weiblichen Köpfen geschmückt.

8. Klosterkirche Sisenberg.

Das Kloster Bisenberg (franz. Montorge) gehört dem Orden
der Franziskaner-Tertiarerinnen an. Es wurde 1626 gegründet -

bis dahin war Magerau die einzige weibliche Ordensniederlassung
in Frciburg gewesen. Die 1628 vollendete, 1635 dem h. Joseph

geweihte, nach einer Zerstörung, die sie im Jahre 1737 dnrch

Explosion des nahe belegenen Pnlverthurmes erlitt, erneuerte Kirchc

birgt in ihrem Dachreiter nur eine Glocke.

37) O ---- 0,53 m, H 0,42 m, ck ---- 0,037 W.

Oben am Halse der Glocke nach aufwärts gerichtete Flammen,

die, neun an der Zahl, mit ebensoviel Münzabdrücken
abwechseln. Darunter ein Fries, dessen Verzierung aus Blattvoluten
gebildet wird, die symmetrisch von Köpfen ansgehen.

Auf dem Mantel eine Kreuzigungsgruppe; ihr gegenüber
das Bild der Immakulata nach dem Modell der Glocke Nr. 20.

Sie wird von einer im Dreieck gestalteten Umschrift umgeben, die

lautet:



0 N^UIL O0NOLL 8/VN8 ?L0IIL
?UILö ?0DU N0D8 MI

^V0N8 UL00LU8 ^ V0D8.

Auf dcn beiden zwischeulicgenden Seiten heißt es einerseits:

I^DD.^L VNMI IN 0I10U0 IN (DUDI8 L? 0R«^0.
?^UU.^IX IKL8 Ul^VLULlXD N0X8ILDK ^L^N ?lLU')
L88LIV/V DIUL0ILDU DL OL VLNLU^DI.L OVDVLNI
DL N0NI0U6L. N^UU^IXL oDW/^NL 0^U01.INL
DL «0IIU^D OL i>I13LUi' VLDVL DL ^10N8ILDU
'I0LIL DL .^XOILN I'Kb'.I'LI DL ?UI«0LU«.

L/P0, LI0,
Zwischen den Wörtern LI<Ü ein Relies, durstellend den h,

Joseph mit dem Jesuskinde, nnd durnnter die in einem Oval
angebrachte, in die Glocke eingravierte Ramensnngabe 8, ^08L?L.

Auf der andern Seite endlich die Gießerangabe:

?^IIL R0LI.I.V
?LUL L? LII.8 /V LUIL0DUö

1844.

Darüber eine mit den Worten Notrs 8signeur beginnende

und mit notrg osprit endende, wegen schlechter Zugänglichkcit nur

unvollständig lesbare Gebctssormel.

Zwischen Mantel und Schlagring ein Reifen; zwei weitere

am Schlagringe, ganz zuunterst ein Ornamentfries aus

kettenförmig verschlungenen ovalen Ringen.

9. Kirche der Arsulinerinnen.

Die erste Niederlassung der Ursulinerinnen in Frciburg fällt
iu das Jahr 1634, der Bau von Kloster nnd Kirche in die Zeit
von 1650—55. Durch einen Brand wurden im Jahre 1798 die

Gebäude schwer heimgesucht, erst 1805 fand die Weihe der

wiederhergestellten Kirche statt. Dieser Periode gehört auch die eine
Glocke an, die in einem Dachreiter angebracht ist.

') So!
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38) O ^ 0,3ö m, H 0,ii, m, ck «,«39 m.

Die Glocke stimmt in ihrer Ausbildung mit der unter Nr. 3S

beschriebenen Glocke überein. Der Mantel trägt ans der einen

Seite in römischen Majuskeln folgende Inschrift:

?^,RR^I5l L0OI8 NO1.I.LR

OL 81, NlLOI,^. ?ILV8L LI
cill^RII^SOL NL,KIL ?0^'ILI Ml? «RL.H^«VL8,

Auf der Seite gegenüber in einem Kranze von Eichenlaub
die Angabe:

1806,

10. Kloster Mario Heimsuchung.

(Visitation).

Die Niederlassung des Ordens fällt in das Jahr 1635.
Der Bau des jetzigen Klosters wurde um 1651 begonnen, 1656

wurde die Kirche geweiht.

39) I. Glocke.

O 0,48 m, II ^ 0,37 m, ck ^ 0,035 ni.

Oben am Halse zwei in mäßigem Abstände angeordnete

Reifen, darunter eine von Blumenkränzen gebildete Guirlande
mit Gehängen an den Knotenpunkten.

Am Mantel auf der einen Seite die Inschrift:

^ 801.18 0UIV
0O<Ü^8IM ^VV^LILV NOiVlIM

VOZckIM. ?8. 112

Darunter, getrennt dnrch eine symmetrisch angeordnete,

horizontal liegende, doppelte heraldische Lilie:
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b'l^OI8OL 8^^?!, 0H.V I'IW N0LI3,
3^X01^ ll0«^N^ LK^XOI80^ OK/V ?K0 N0LI8')

Auf der gegenübcrliegeuden Seite die Inschrift:

^«N0 1885

XIII 8VNivl0 ?0>'I.
<I!^8?/XIiL lVlLIilVlII.l.01) L?.
I^U8^X. LI «LNLV. xvmi'.
lVI^IKI«^ : 81. LV6LNIL DL ^VLOX.

Zwischen diesen Inschriften sind zwei Reliefs ungeordnet.

Auf der einen Seite innerhalb eines Dornenkranzes ein Herz,
von zwei über Krenz gelegten, nach nnten gerichteten Pfeilen durchbohrt.

In der Mitte darin die Inschrift I Nä, 3,^) Oben Uber

der Herzmündung ein kleines gleicharmiges Krenz, Es ist dies

das Wappen des Ordens.Gegenüber innerhalb eines Lorbeerkranzes

ein flammendes Herz.
Den Uebergang zum Schlagring bildet ein ans Plättchen

und Nnndstäben gebildetes siebengliedriges, kräftiges Prosil; auf
der Schlagringfläche ein Fries mit der Inschrift:

»L6083LN VON ML13OI4I U. 0'° I« ^R/Vv 1885.

Die sechs, senkrecht prosilierten Henkel setzen mit ihrem
unteren konkaven Teile in scharfem Knick gegen den obern konvexen

Teil ab.

4«) II. Glocke.

v ^ 0,35 m, II - 0,27 m, ck ----- 0,024 m.

Die Glocke entspricht in der Ausbildung des Halses, des

Schlagringes und der Henkel der Glocke Nr. 28. Der dort die

Inschrift enthaltende Frieses ist hier jedoch ganz leer (Fig. 72).

Auf dem Mantel befindet sich ans der einen Seite das kleine

Kreuzigungsbild der Glocke Nr. 16; darunter die Buchstaben:

') Die beiden Ordensstifter Franz von Tales und Johanna de Chantal.
2) Die Buchstaben Ivl und ^ sind ineinander verschlungen,

2) Barbier de Montault a. a. O. Bd. I, S, 341.
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3 « SN
also Abkürzung für : JosephKleli goß mich. Anf der

gegenüberliegenden Seite das Christusmonogramm mit der Jahreszahl

3 H 8

1743

Auf dem Querstrich des H steht ein Krenz.
Die Glocke stammt aus dem Kollegium St. Michael und ist

nach 1880 an ihre jetzige Stelle gebracht morden.

Ich schließe hieran zmei Anstalten an, von denen die eine

dcm humanistischen Unterrichte der männlichen Jugend, dic andere

der Ausbildung des Weltklerus dient.

11. KollegiumsKirche und Kollegium St. Michael.

Das von den Jesuiten begründete Kollegium St. Michael
wnrde 1582 begonnen; die Kirche war aber erst im Jahre 1613
so weit vollendet, um eingeweiht werden zu können. Sie besitzt

iu ihrem auf der Nordseite angeordneten Thurm vier Läuteglvckcn.

41) I. Michuelsglocke.

v ---- 1,25 m, H ---- 0,98 n>, ck ^ 0,095 m.

In römischen Majuskeln trägt die Haube folgende Inschrift:

Die Inschrift beginnt mit einem Engelskovfc; ein zweiter
steht hinter dem Namen Murer. Demselben folgt, also vor dem

Namen Marti stehend, ein Wappenschild, dessen ungeteiltes mit
Ranken ornamentiertes Feld oben eine Glocke, unten einen auf

') Vgl. Glocke Nr. 12.



— 89 —

drei Füßen rnhenden Kessel enthält. Außerdem ist das Wappen
auch noch zwischen den Worten Gabriel und Mnrer angebracht.

Ganz oben am Halse zieht sich ein feines Rankenornnwent
mit zierlichem Blattwerk entlang. Darunter die einreihige
Inschrift :

M^* NIOII^Ll. x LI* ^NSLLI. LIV«* l^LLI^LVNrilll *

Die Inschrift beginnt mit einer von den Naturabdrttcken

zweier Blätter eingefaßten weisenden Hand. Die Teilnngspnnkte
sind als kleine Rosetten gestaltet; nnr nach Michael ist ein

gleicharmiges, schräg gestelltes Kreuzchen angeordnet. Unter der

Jnschriftzeile in größeren Abständen drapcrieartig herabhängende
Ornamente, Flammen, von Blattvoluten ningeben.

Auf dem Mantel ein anf zwei Stufen sich erhebendes Kreuz
mit einer Gefammthöhe von 31 cm. Das Kreuz ist ebenso, wie
dies bei der Sionsglocke von St. Nikolaus der Fall ist, aus
Modellstücken, und zwar des obern Frieses der zweiten Glocke

zusammengesetzt. Der 13 om hohe Korpus ist in kräftigem Relief
ausgeführt. Unterhalb des Kreuzes die Marke des Gießers: eiu

Medaillon, an dem nnten eine Glockc hängt, umschließt cin
Wappenschild mit einer Glocke in ungeteiltem Felde; zu beiden Seiten
daneben dic Angabe:

1IR8 i—> 80ULULR
VON 80L0IUVUN.

Auf der gegenüberliegenden Seite ein 15 em hohes, schönes

Relief der Muttergottes mit dem Kinde,

Anf den beiden zwischenliegenden Seiten in schöner

Modellierung nnd nicht zu starkem Relief das 28 em hohe Bild des

h. Michael, der mit der Siegesfahne in der Rechten den sich zu

seinen Füßen wälzenden Drachen niederstößt (Fig. 73). Unter
diesen Reliefs anf beiden Seiten Inschriften; anf der einen Seite:

« HVI8 III 0LV8 *
« «MO LU6L I^UIL,RLL VUä.00 00RML 0LDL L.?^«L IL «

* LS LRUSIR^ ULR0L U0« LS AILU^LLL LV6L *
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Auf der andern Seite:

» I) « 0 * N *
* ^N^IUIM^ *

* I) * MW^Lll L.K«II^5s«Ll.0 *

* ^KLIIIDIILI Ml S^ö^OI *
* V0NI10UI I.1iciI/LUI *

* ?08III1 *

* ?R^L10KI88^ ^ VILSS^c!« 1630 *

Den Schlagring umgeben oben zwei leere Friese, die durch
einen kräftig profilierten Mittelreifen getrennt, oben nnd nnten

von dünneren Reifen umsäumt werden.

Unten am Schlagring zwischen zwei profilierten Reifchen noch

die Inschrift:

MOII^Ll. * ?RMOLP8 * U^«5lv8 * Hill * 84^? * VR0 *
« lNl.118 * ?0?1Il.1 * IM * LMSDRSLI * V^NILI.18 .IN *

Die kräftigen Henkel zeigen Gesichtsmasken.

42) II. Franziskusglocke.

I) 1,05 m, U 0,83 in, cl 0,075 m.

Auch hier nnizieht ein Rankenfries dcn Hals der Glocke,

darunter in römischcn Majuskeln die Inschrift:

* 0bMKlvl * ILUU^ück * LXIVII * LORViVl *

Unter der Jnschriftzeile in weitem Abstände herabhängende

Akanthnsblätter.

Ans dem Mantel sind folgende Reliefbilder verteilt:

Ein 32 om hohes, mit dem der Glocke 41 übereinstimmendes

Kreuz (ohne Kruzisirus), auf abgestuftem Sockel sich erhebend und

aus den Modellen des oberen Frieses zusammengesetzt.

Zn den Seiten des Kreuzes die 8 cm hohen, nicht in Me»

daillons gefaßten, sondern der Glocke frei aufliegenden Brustbilder



— 91 —

dcr Apostel Paulus und Jakobus major, ersterer mit dem Schwerte,
letzterer mit Pilgerstab und Pilgerhut.

Gegenüber die Brustbilder Johannes des Evangelisten
und des h. Petrus: ersterem ist als Attribut der Kelch mit der

daraus entsteigenden Schlange, letzterem der Schlüssel
beigegeben.

Dazwischen in viereckiger Umrahmuug, 18 cm hoch, 13 cm

breit, auf beiden Seiten wiederholt das Bildnis des h.

Franziskus Xuverius, dargestellt als stehende, in Verzückung nach oben

schauende Figur.
Unter den Franziskusreliefs Inschriften; anf der einen Seite:

?^1liO^0 *
l?L«80«UI1' * * OU1U8 * 151 * 0KK1?') * 8OXV8 *

Auf der andern Seite:

MM8'I'Q * Mo * ^LILlMO * OKI * VLkiSO *
LI * 8 * Lk^ixc:i8OO * X^VEKIO *

/VPI.« * MOI/VliOIVI « pli^LOI^IOkZI * VLliI'1-^I'I8 * VOd *
OL/VIvI^tX'1'18 >- IIX * OMl?!>I1I8 * O1?8LKI(1 * pliOI^I *

O^IOHI * O^LIVIMVIvI >- 1?1 * ieiVl?1?8^11IIVI *
«LPNL88OKI * 1. * !VI * l. *

Unten NN! Schlagring folgende Inschrift:

* P^O1V8 * 811Ivl * VLl.mi * ^,58 * 80«/VKi8 * LI «

OVIvl1Z-VI.OIVI * 1MIXI1M8 * I * OOIMI'I * 12 * 1.IZ * °>

Datum, Gießerangaben und Gießerzeichen fehlen an dieser

Glocke, aber trotz kleiner Abweichungen ist an dem gleichen

Ursprünge nicht zit zweifeln. Sie ist in allen Einzelheiten der

großen Glocke nachgebildet, nnr daß mit richtigem Verständnis
die Friese schmaler gehalten und die Prosilreifen zarter gebildet
sind. Das Material der beiden Glocken zeigt eine blänlich-weiße

Farbe, was auf starken Zinnzusatz schließen läßt.

') «res. statt orbs,
°) Offenbar Satzfehler des Gießers; es soll heißen: 1. Kor. 13. Kap. 1. V>

') Bgl. Otte, Glockenkunde, S. 72,
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43) III. Glocke.

o ----- «/90 m, n ----- 0/0 m, ck ----- 0,073 III.

Am Halse in einer Reihe, mit einer weisenden Hand
beginnend, mit heraldischen Lilien als Trennnngszeichen zwischen
dcn einzelnen Worten, in römischen Majuskeln dic Inschrift:

VIR«0 OLI «LNIIRIX ?R^LN0X8IK^?L«-
818 0RVIXI8 l)M8lMVziRIX WE" ^^00L LMI,LK
«08 Iv1I0K

Neber der Inschrift anf der Haube Engelskvvfe, abwechselnd
mit nach oben gerichteten Akanthnsblättern, in größeren Abständen.
Dieselben Ornamente, die Akanthnsblätter herabhängend, wiederholen

sich unter der Jnschriftzcile in größerem Maßstabe.
Dazwischen ganz oben ans dem Mantel der Schlnß des

zweiten Teils der Inschrift:
O0AINI 1578 -I-

nnd in weiterem Abstände ein Punkt nebst drei aufrecht stehenden

sehr schlanken Kegeln, die vielleicht als Gießermarke zu deuten

sind.

Am Mantel zweimal eine Kreuzigungsgruppe- die Figuren
der Muttergottes und des h. Johannes zu den Seiten des

Gekreuzigten reichen mit ihren Köpfen fast bis unter den Querbalken
des Kreuzes (Fig. 74).

Oben am Schlagring drei seit aneinander schließende kantige

Reifen, unten in mäßigem Abstände zwei Reifchen. Die
Henkel sind senkrecht, polygonal abgekantet.

Wie die Inschrift bekundet, hat die Glocke, bevor sie in die

Kirche des Jesuiten-Kollegiums gekommen ist, einem Kloster des

Prämonstratenser-Ordens angehört. Sie stammt zweifellos ans

dem ehemaligen Prämonstratenser-Kloster Huniilimont zu Marsens.
Dasselbe war im Jahre 1577 nur noch von sechs Religiösen
bewohnt.') Es erschien deshalb dem damals in Freiburg weilenden

Vgl. F. Reichten, I^otiss sur i'aboavs ä'UumiliWont,, lisvus
äs Ia 8uisss oatkoliuus, XXIX auuss, LribourK 1898, S. 298. Auch als

Sonderabdruck erschienen,
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päpstlichen Nnntins Bvnomius angezeigt, auf dasselbe zil Gunsten
des in Freiburg neu errichteten Jesniten-Kollegiums Beschlag zn
legen, nachdem ihm die zn gleichen: Zivecke geplante Unterdrückung

des Freiburger Augustinerklosters nicht gelnngen mar. Sein
Plan fand im Jahre 1579 die Genehmigung des päpstlichen

Stuhles lind nach vorausgegangener Zustimmnng der Freiburger
Regierung nahm im Jahre daraus Canisius Besitz von dem Kloster/)

Iln tsmoin cks Ig. transmission cl'Uumilimont aux ?srss
^ssuitss usus ciit, gu« est aots ss lit saus protsstation, saus olä-

msur, gus tont «s pässa, sn ckouosur, obagus partis satistaits
cks Ia mutätion ciui s'äccompllssait, so berichtet Reichlen, der

dieser Angabe aber keinen Glauben schenkt. Er weist darauf hin,
daß nach dem im Jahre 1580 erfolgten Tode des Abtes die

Mönche trotz der Anfhebungsbulle zusammentraten und einen neuen

Abt wählten, und ebenso bekundet auch der im gleichen Jahre nach

Rom gegen die Aufhebung gerichtete Protestbrief, daß die Mönche
des aufgehobenen Klosters keineswegs mit dem Akte einverstanden

waren, der sie aus ihrem Kloster vertrieb. -)

In demselbeil Sinne wird man die Inschrift der Glocke

auslegen dürfen. Der Guß fällt in die Zeitperiode, in der die

Existenz der Abtei schon sehr in Frage stand; der Umstand, daß

die Inschrift die Muttergottes als Oouservatrix Orckiuis ?r»zm«n-

stratensis bezeichnet, ist jedenfalls so ungewöhnlich, daß dabei an

eine dem Kloster drohende Gefahr gedacht werden darf, gegen die

man sich zu sichern suchte, indem man sich unter den besonderen

Schutz der Muttergottes stellte.

44) IV. Glocke.

I) 0,74 m, H ----- 0,60 m, ck 0,052 m.

Oben am Halse zieht sich ein in sehr flachem Relief
gehaltener Arabeskenfries entlang, der in den von den Ranken ge-

>) Wie vor. und Büchi, Urkunden zur Geschichte des Kollegiums in

Freiburg, Freiburger Geschichtsblätter, 4, Jahrgang, Freiburg 1897, S. 64 ff.

2) Reichlen a. a. O. S. 299 ff.
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bildeten Lücken in zierlicher Weise dnrch papagciartige Vögel
ausgefüllt wird. Darunter dic in römischen Majuskeln ausgeführte,
mit einer weisenden Hand beginnende Inschrift:

Mff- OLl?IINOII8 ?I^X«0 L0D0 ?L81^ ?I)I.!VlIN^
?U^X«0 1716,

Die einzelnen Worte sind nicht dnrch Trennnngszeichen
abgeschieden, stehen aber in weiten Abständen voneinander.

Unter der Jnschriftzeile nach zwei verschiedenen Modellen

hergestellte Fruchtkränze.

Auf dem Mantel:
Relief eines ritterlichen Heiligen (Mauritius?). Derselbe

ist stehend dargestellt, in der Rechten die Lanze, die Linke

auf den in Kartnschenform gebildeten Schild gestützt. Die Fahne
der Lanze, der Brustpanzer und der Schild zeigen ein in der

lateinischen Form gebildetes Kreuz, dessen Balken in Rosetten
enden. Ein geflügelter Engelskopf dient als Konsole.

Die Mnttergottes mit dem Kinde, als Kniestück in ovaler

Umrahmung (wie bei Glocke Nr. 16).
Ein Bischof mit daneben hockender Bettlergestalt.
Die Kreuzigungsgruppe, übereinstimmend mit der Glocke

Nr. 9 (Fig. 29), darunter die Kartusche mit dem Klelischen

Wappen, über demselben ein umgeschlagenes Schriftband, welches

in nur 3 m/m hohen Buchstaben die Inschrift zeigt:

^»0« KI,«!,? S0S8 MIM.
Zn beiden Seiten des Mauritius nnd Nikolaus sind die

Abdrücke mittelgroßer Medaillen mit den Kvpfbildern des h.

Ignatius und des h. Franziskus Xaverins mit der Umschrift 8. IZlmt,
8«c. Zesus tunck. bezw. 8. Lranoiscus Xuv, äp. Inck. angeordnet.

Am Schlagring oben ein fünfgliedriges Reifenprofil, nnten

ein Reifchen - die Henkel mit Masken verziert.

Kollegium St. Michael.

In der Laterne des an dem Ostflügel des Kollegiengebäudes

angeordneten Treppenthurmes befindet sich einc Glocke.

45) I) 0,43 m, II ---- 0,32 m, ck ----- 0,032 m.
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Auf der Haube ein umgekehrtes Karniesprofil, das oben von
einem, unten von drei Ncifchen eingefaßt mird. Am Halse ein

Fries, der die Inschrift enthält nnd oben uud unten von drei in
einigem Abstände von einander angeordneten Neifchen umsäumt
wird. Darunter hängen Akanthnsblätter, die mit Flammen
abwechseln, am Mantel herab. Die in römischen Majuskeln
ausgeführte, mit der weisenden Hand beginnende Inschrift heißt:

0VL8 ?^8OV^L L1V8 IN1'K0I1L ?0K'I^8
I^Il8 1622.

Auf dem Mantel das Christusmonogramm Z U 8 mit einem

Kreuze über dem Querstrich von H, unter demselben ein Herz
mit drei Nägeln darüber. Ferner die Kreuzigungsgruppe wie sie

schon an der Glocke Nr. 43 begegnet ist, und endlich das

Freibnrger Wappen. Dasselbe wiederholt sich bei den Glocken des

Rathauses und sinket dort feine Besprechung. Kreuzigungsgruppe
und Wappen nehmen die Höhe zwischen Inschrift und Schlagring
ein. Au diesen Stellen fehlen also die Flammen.

Der Schlagring setzt gegen den Mantel mit einem knrnics-

artigen Profil ab, das von je zwei Reifchen eingefaßt wird.
Zuunterst wird er von einem Prosil umsäumt, das aus einem zwischen

zwei Reifchen liegenden konvexen Mittelgliede besteht. Auf der

Schlagringfläche drei Naturabdrücke von Blättern.
Die vier Henkel sind mit Gesichtsmasken verziert.

12. Kirche des Kriefterseminars.

Das Priesterseminar St. Karl, welches sich früher in der

Neustadt befand (vgl. S. 98) ist im Jahre 1844 in der Oberstadt

in dem von den Jesuiten errichteten Neubau eingerichtet

worden. Die Kirche tritt als solche äußerlich nicht hervor und

entbehrt jeder Art von Thurmanlage; die eine G l o ck e ist im

Inneren des Gebäudes angebracht.

46) I) — 0,39 m, II ^ 0,30 M, ck 0,027 m.
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Den Hals umgibt ein auf einem Perlstab aufsetzender
Zierkamm, in dem stilisierte Palmctten und Lilien abwechseln.
Darunter in ziemlichen! Abstände vier Reifen. Am Mantel in
lateinifchen Majuskeln zivei Inschriften.

Anf der einen Seite von Lorbeerzweigen umgeben:

/VVL iVI/VUI^

«U^ ?U0 N0LI8
1887

Auf der anderen Seite:

Darunter drei Reifen am liebergang zum Schlagring,
der seinerseits oben und uuten dnrch je zwei von einander ziemlich

abstehende Reifen gegliedert ist.

Die Krone hat vier mit Masken verzierte Henkel.

Den Zwecken der Kranken- nnd Armenpflege sind jetzt zwei

Anstalten gewidmet, die beide mit Kirchen und Glocken ansgestattet

sind.

13. Hospitalkirche und Hospital.

Das jetzige Bürgerhospital wurde als Ersatz des alten in
der Nähe der Liebfrauenkirche (vgl. S. 53) belegenen Hospitals
in der Zeit von 1676 — 1690 im Plätzequartier nenerbaut. Die

Hospitalkirche

bildet das Zentrum der Anlage; sie erhielt im Jahre 1699 die

kirchliche Weihe. Von den beiden Glocken, die fie besitzt, hängt die

') So!
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47) I, Glocke.

in einem Dachreiter über dem Haupteingang zur Kirche,

v ^ 0,47 m, H ^ 0,37 m, ck 0,039 in.

Die Glocke entbehrt jeder Inschrift und jeder Verzierung.

Ihrer Gesammterscheinung nnd ihren Größenverhältnissen nach kann

derselben aber kein in sehr frühe Zeit hinaufreichendes Alter
zugewiesen werden. Ich komme bei Glocke Nr. 70 auf sie zurück-

Ueber dem Hauptaltar hängt in einem Dachreiter die

48) II. Sterbeglocke.

v 0,24 m, H 0,19 m, ck ^ 0,021 m.

Am Halse umsäumen zwei Friese die Glocke. Der obere

enthält die mit einer weisenden Hand beginnende Inschrift:

v. 1784.

Der untere Fries ist mit einem Rankenornament gefüllt

Auf dem Mantel ist auf der einen Seite zwischen zwei auseinandergespreizten,

je 10 om langen, nach Naturabdrücken hergestellten

Blättern das Kreuz, das Wappenzeichen des Hospitals, (vergl.
dazu Glocke Nr. 70) angebracht. Auf der anderen Seite bildet
ein Blatt den einzigen Schmuck.

Drei Reifchen bezeichnen den Uebergang vom Mantel zum

Schlagring. Die Henkel sind von der Aufhängevorrichtung
verdeckt.

Das
Hospital

besitzt eine Glocke, die für den inneren Anstaltsdienst

benutzt wird und in einem seiner Jnnenhöfe an der Wand
angebracht ist.

49) I) 0,27 W, » ---- 0,21 m, ck 0,018 m.

7
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Zwei Friese umgeben den Glockenhals; von diesen zeigt der

obere ein Rankenornament, der untere die Inschrift:

^00L M^I^NLI. 8?II)^«I. ULM

Gleich darunter am Mantel:

ll^00L VLDL8LV/LN «038 1806

Vor dem Worte 0083 ein Muttergottesbild, dem auf der

entgegengesetzten Seite die kleine umrahmte Kreuzigungsgruppe
nach deni von Kleli häusig angewendeten Modell entspricht.

Drei stark vorspringende Reifen bilden oberhalb der

Schlagringfläche zwei leere Friese. Ein gleicher Reifen umgibt am

unteren Rande den Schlagring, Die Krone hat vier ganz schlicht

gebildete Henkel.

Auf den Gießer dieser Glocke, Jakob Delesewen, den auf
der vorhergehenden Glocke unter den gleichen Anfangsbuchstaben

erscheinenenden Gießer I. D. nnd den auf der Glocke Nr. 26

genannten Jakob Delfai(ve) komme ich unten beim Gießerverzeichnis
zurück.

Neben dem der Bürgergemeinde gehörigen Hospital besteht

eine als Kantonshospital dienende zweite Pflegeaustalt in dem

Kloster der

14. Vrovidence.

Die zu dieser Anstalt gehörige, in der Neustadt gelegene

Kirche — Mariahilf —, ursprünglich eine aus der Zeit zwischen

1609 nnd 1627 stammende, 1703 nnd 1762 umgestaltete nnd

vergrößerte Privatkapelle, war seit l.807 Anstaltskirche des neben

ihr eingerichteten Priesterseminars. Sie wurde diesem Zwecke

entzogen, als die Jesuiten, denen im Jahre 1818 der Unterricht am

Seminar übergeben worden war, für dasselbe einen 1828 vollendeten

Neubau errichtet hatten. Das alte Seminar wnrde von
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Redemptoristen bezogen nnd, nachdem diese 1840—44 gegenüber
den alten Gebänden ein neues Kloster gebaut hatten, als Hospiz
den Vinzenzschwestern übergeben. Beide Orden mußten nach dem

Sonderbundkriege Freibnrg verlassen. Seit 18S3 befindet sich

die ganze Gebändegruppc in der Hand von Vinzenzschwestern,
die das mit der Kirche verbundene Gebäude zn einem Kranken-,
Waisen- und Armenhause, das Redemptoristenkloster zn einem

Pensionate eingerichtet haben.

Das über dem Wcstgiebel der Kirche sich erhebende Thürm-
chen enthält drei Glocken.

50) I. Glocke.

O ^ «,53 m, H ----- 0,42 m/ck ----- 0,033 m.

Am Halse zwei Friese, durch je zwei Reifen von einander

getrennt und eingefaßt. Der obere enthält in römischen Majuskeln
die mit einer weisenden Hand beginnende Inschrift:

4L ll08L?«0 X1.LI.? IM« : 4N : 00 : 1737.

In dem unteren Friese Guirlanden, die abwechselnd von

Engelköpfen und herabhängenden Akanthusblättern ausgehen.

Auf dem Mantel sind, die ganze Höhe desselben einnehmend,

vier Reliefs angeordnet: eine Kreuzigungsgruppe;') die von einem

ovalen Bildrahmen umschlossene Muttergottes mit dem Kinde/) eine

Rittersigur (wohl der h. Mauritius ^) und endlich der h. Petrus.
Auf der Haube und auf der freien Fläche des oben von

vier, unten von zwei Reifen eingefaßten Schlagringes je vier nach

Lorbeerblättern hergestellte Naturabdrücke. Die Glocke hat sechs

mit Masken verzierte Henkel.

>) Wie bei Glocke Nr. 9.

2) Wie bei Glocke Nr. 1«.

Wie bei Glocke Nr. 44,
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51) II. Glocke

O 0,43 m, L 0,33 in, ck 0,027 in.

Am Halse eine Jnschriftzeile in römischen Majuskeln:

^L8U8 Kl^UI^ 4II0V81'INV3 801.1 0I.0RI4.
Das Wort VL0 fehlt.

Oberhalb der von Reifen eingefaßten Inschrift, in ziemlich

geringem Abstände vou einander, Akanthnsblätter, die sich mit der

Spitze auf dic Haube auflegen. Unter der Jnschriftzeile ein Orna-
mentstreifen in der Art eines Eierstabes, je drei ovale Glieder

wechseln dabei mit einem kleeblattförmigen ab.

Auf denl Mantel vier Reliefs: Die Muttergottes mit dem

Kinde als Halbfigur. Der Gesichtsausdrnck zeigt den Negertnpus
„schwarze Madonna"'), beiderseits daneben ein Blätterabdruck.
Sodann die in einen Rahmen eingefaßte Krenzigungsgruppe; ein

Dreiblatt, in dem das mittlere Blatt senkrecht, die beiden seitlichen

horizontal gestellt sind. Endlich die schon bei Glocke Nr. 31

besprochene Marke des Gießers mit der Randschrift:

Darunter die Jahreszahl 1750.

Am Schlagringe oben ein breiteres, fnnfgliedriges Prosil,
nnten vier Reifchen. Die sechs Henkel sind mit Köpfen verziert.

52) III. Glocke.

v 0,29 in, II ^ 0,23 rn, ck ^ 0,024 m.

Jnschriftzeile am Halse von je zwei Reifchen eingefaßt:

IM- NIOL 008 H4N3 4NN0 1666.

Darunter sechs herabhängende Akanthnsblätter.

') Ueber die symbolische Bedeutung, die man im Hinblick auf eine Stelle
des hohen Liedes luizrs »um ssä lormosa) den sog. „schwarzen Madonnen"
hat beilegen wollen, vgl Barbier de Montanlt a, c>, O, II, S, 213,

') Wie bei Glocke Nr, 16,
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Am Mantel als Naturabdruck eiu Dreiblatt mit einem
senkrecht nnd zwei schräg gestellten Blättern.

Am Schlagring oben ein fünfgliedriges Prosil, unten cin
leerer Fries zwischen zwei Reifen. Die Henkel sind ganz schlicht.

Mehrcrc Jahrhunderte hindurch hat auch die zwanzig
Minuten von Freiburg entfernt belegene, aber »och zum Stadtbezirk

gehörige

15. Kirche von Sürglen

die 1464—1466 erbant worden ist, zn einer Krankenanstalt in
Beziehung gestanden. Im Jahre 1553 nämlich wnrde die der

Muttcrgottes geweihte Kirchc dcm zu Biirglcn befindliche», im
Jahre 1798 aufgehobene» Levrosenhnus zugeteilt. ') Jetzt ist die

Kirche eine Pfarr-Rektorattirche. Von dem ursprünglichen Bau
ist das Chvr und der anf der Südseite desselben stehende Thurm
noch vorhanden, Sakristei und Schiff sind Erneuerungen des 17.
nnd 18. Jahrhunderts. Der für drei Glocken eingerichtete Glvcken-

stnhl enthält jetzt nur noch zwei Glocken.

53) I. Glocke.

v ----- 0,90 m, II ----- 0,62 m, ck ----- 0,055 rn.

Um den Hals der Glocke laufen zwei Ornamcnlstreifen;
zwischen ihnen die Jnschriftzeile mit römischer Majuskelschrift.
Dieselbe lautet:

AW- OL5VN0I08 ?I^N60 001.0 LVLlVllNä.
LU4.N00 1738.

') Herr Staatsarchivar Schneuwly schreibt darüber: ls visns äs

trouvsr Ia prsuvs qus os n'sst qu'sn 1553 quo is Unser Lieben Frauen
auf Bürgten Vogtamt s «ts rsuni au Siechenvogtamt, o'sst^a-äirs qus Is

posts äs rsotsur äs I's^Iiso cio IZnurzuillon n'a sts rsuni a oslui äs

rsstsur äs Ia Isprossrio qu'sn 1553, Os osla ii rssuitseait qus priini-
tivsmsnt i'sgiiss cis Lourguiiion n'stait pas osiis äss Ispesux qui au^
ront «u uns «iiapslls äans i intsrisur äs Ia Isprossris,



Der Ornamcntstreifcn über der Jnschriftzeile ist cin

zierlicher, in sehr flachcm Relief gehaltener, von Reifen und Perlstab
nmsäiimter Arnbeskeufrics, Die Lücken zwischen dcn Ranken und

Blumen sind dnrch papagciartige Vögel ausgefüllt. Ueber dem

Fries nnd nnter der Jnschriftzeile zwei schmale Bänder.
Das Ornament unter der Schrift besteht in einer aus Frncht-

kränzen gebildeten Guirlande. Flatternde Bänder halten diese

an dcn Aufhängestcllc», papageiartige Vögel füllen auch hier
die oberen freien Felder aus. Bänder und Vögel find wieder

ganz flach, ziemlich kräftig aber die Fruchtkränze gestaltet. (Fig. 75.)

Die Mantelfläche ist mit vier stgürlichen Darstellnngen
geschmückt, die schon alle an früher beschriebenen Glocken vorgekommen

sind. Dieselben stellen dar:
Christus am Kreuze, zu den Seiten desselben die Muttergottes

nnd Johannes (Fig, 29), Unter dieser Darstellung als

Wappen ein ovales Medaillon von eiucm Bandc umsäumt und

durch einen senkrechten Doppelbalken in der Mitte in zwei Felder

zerlegt, von denen das (heraldisch) rechts horizontal, das links
vertikal gestrichelt ist.

Die h. Barbara. Neben ihr ihr Attribut, der Thurm
(Fig. 30).

In einem größeren ovalen Medaillon als Kniestück Maria
mit dem Kinde. Der leere Raum iin Mednillvnfelde oberhalb
der bildlichen Darstellung ist durch cin geschwungcncs Schriftband
mit der Inschrift, ^ssu» iVIaria, gefüllt, Dcr vortretende Medaillonrand

endigt oben in einer palmcttcnartigen Knospe (Fig. 76).
Unter dem Medaillon die auf den Gießer Joseph Kleli hinweisenden

Buchstaben ll. K.

Endlich wieder der h, Bernhard mit den Leidenswerkzeugeu

(Fig- 77).
Ein aus sünf dicht aneinander gereihten Reifchen gebildetes

Prosil bildet die Ueberleitung vom Mantel zum Schlagringe, der

selbst wiederum unten von zwei Reifchen umsäumt ist. Die Henkel

sind niit Masken verziert.
Die Glocke ist nach Ausweis der Seckelmeisterrechnungen als

Ersatz und unter Benutzung des Materials einer im Jahre 1738

gesprungenen Glocke gegossen worden.
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54) II. Glockc.

v ----- 0,62 m, II 0,48 m, cl ----- 0,05 m.

Je zwei Riemchen umsäumen das am Halse angebrachte,
3 om hohe Schriftband, Die in gotisierenden Majuskelbuchstabcu
hergestellte Inschrift lautet:

MMIÄ ES MINEN NAME GHEGOMN
M CCCCC II

Zwei liegend gegenübergestellte, spätgotisch stilisierte Astenden

bezeichnen den Anfang der Zeile; nach den Textwvrtcu, M nnd

CCCCC sind heraldische Lilien eingeschaltet (Fig. 78).
Ueber dem Jnschriftbande bildet ein zierlicher Lilienkamm

den oberen Abschluß.

Oben am Mantel, dicht unter dem Schriftbande und genau
unter dem Worte Maria ist ein ovales Medaillon angebracht.
Indem die Umrahmung desselben in der Mitte breit gehalten ist,

nach oben und unten aber spitz zuläuft, entsteht ein noch schlankeres

Mittelfeld. Dic darin befindliche Darstellung ist von
besonderem ikonographischem Interesse. Die ans einem Halbmond
stehende Muttergottes trägt uns dem linken Arme das gottliche

Kind, ihre Rechte legt sie ans den Querbalken des neben ihr
stehenden Kreuzes, an dem der Heiland stirbt. Den Hintergrund
füllen Strahlen aus, die radial von der oberen Spitze ausgehen,
eine Hinwcisnng auf die Mitwirkung der übrigen göttlichen Per-
svnen an dem Erlösungswerke (Fig, 79). Wie die feine
Detailbehandlung, besonders des Raudes und der Kreuzenden, zeigt,
wird man eher als an ein Modell des Glockengießers an ein

Kunstwerk denken können, das zur Abformung auf der Glocke

benutzt worden ist.

In entsprechender Verteilung sind unter dem Schriftbande
dann noch zwei Wappenschilder angebracht. Sie bilden aber kein

Zubehör des Gußes - aus dünnem Kupferblech bestehend, sind sie

dem Mantel vielmehr erst nachträglich, allerdings in ganz vollendeter

Weise aufgelötet worden. Die Wappenschilder sind unten

flach zugespitzt; als Wappen zeigen sie, eingeritzt, eine Hausmarke,
die in einem mit der Spitze nach oben gerichteten Winkel besteht.
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Die so entstehenden Dreieckflächen sind auf dem einen der Schilde
mit drei flammenden Kugeln, Bomben, gefüllt. Neben diesem Wappen

ist in den Mantel dcr Glocke die Inschrift eingeritzt:
U. MiINKI«HlZR

O. 2. (derzeit) 8LIiLI.iVILI81LR
1640.

In dem anderen Wappenschilde zeigen sich oben die

Buchstaben I'. «.
Oben am Schlagring cin dreigliedriges Prosil mit einer

scharfkantig vorspringenden Mittclrippe, unten noch drei Riemchen.

Die Henkel zeigen zwischen senkrechten Leisten ein Flechtband.
Die Sprache der Inschrift weist auf den Niederrhein bezw.

Westfalen hin.') Dasselbe ist der Fall mit dem Lilienkamm, der

besonders von dem berühmten holländischen Gießer Gerhard de

Won (dem Schöpfer der Glvriosa zu Erfnrt) und dem Münsterschen

Gießer Wolter Westerhuis mit Borliebe angewendet wnrde, bei
den Freiburger Glocken der gotischen Zeit aber sonst nicht vorkommt.
Es fehlt an jedem Anhalt dafür, daß ein von dort stammender

Gießer hier thätig gewesen ist, wahrscheinlicher ist die Annahme,
daß die Glocke später nach Freiburg gekommen ist. Aus welche

Weise dies geschehen ist, hat sich jedoch nicht aufklären lassend)

Dem katholischen Kultus sind außerdem noch eine Reihe von

Kapellen gewidmet, die ebenfalls sämmtlich mit Geläute versehen

sind. Ich lasse dieselben der alphabetischen Reihe nach folgen.

16. St. Annenkapelle.

Diese hinter dem Chore der Johanniskirchc belegene Kapelle
ist im Jahre 1512 als Beinhaus errichtet wvrden, Sie besitzt

') Blavignac, 1,a OiooKs, teilt S, 86 von zwei aus den Jahren 1400 bezw,
14S5 stammenden flandrischen Marienglocken ahnlich kantende Inschriften mit:
maria i» min« nam, heißt es auf der aus dem Jahre 1400, maria i«

mz-n nskm, auf der von 1495 stammenden Glocke,

2) Die von besonderen Kennern der Freiburger Geschichte, den Herren
Staatsrat von Schaller und Staatsarchivar Schneuwly, angestellten eingehenden

Nachforschungen haben kein Ergebnis gebracht.
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zwei Glocken, die I, im Dachreiter, die 11, in einer Fensteröffnung
des westlichen Giebels.

65) I. Glocke.

I) 0,36 m, H ^ 0,32 m, ck ^ 0,035 m.

Zwei durch Riemchen getrennte Friese umgeben den Glockenhals.

Der obere schmalere, trügt in gotischen Minuskeln folgende

Inschrift, in der die einzelnen Wörter durch Kreuze abgetrennt
find (Fig. 79):

-1- hilf ^ du ^ he ge ^ muter 4. sunt 4-

ana -i- lrr jor.

In dem Worte Helge fehlt der Buchstabe l, der Raum für
denselben ist aber freigelassen. Die Erstellung der Glocke wird
auf die gleiche Zeit mit der Errichtung der Kapelle anzusetzen

sein. Die Angabe „70 jor" wird nämlich auf die Datierung der

Glocke keinen Bezug haben, da das Jahr 1470, welches unter

Ergänzung der Jahrhundertzister allein in Betracht kommen könnte,

der Entstehung der Kapelle voranliegt. Es bliebe ja nun
allerdings möglich, daß die Glocke von anderswoher genommen worden

fei, womit die Daticrungsschwierigkeit wegfiele. Die Art der

Jahresangabe ist aber als Datierung eine recht ungewöhnliche und

liegt es deshalb vielleicht näher, die Zahlangabe in direkte Ver-

bindnng mit der Inschrift zn setzen und im Anschluß an die

Psalmenstelle vom Lebensalter des Menschen die Inschrift also zu

interpretieren: „Hilf uns du heilige Mutter Anna unser ganzes
Leben lang."

Der Uebergang vom Mantel zum Schlagring ist dnrch einen

Doppelreifen markiert; die sechs Henkel sind an ihrer Vorderseite

horizontal geschuppt.

Die Glocke hat in ihrem Schriftcharakter und den Trennungszeichen

zwischen den einzelnen Wörtern so große Aehnlichkeit mit
der Glocke Nr. Sl, daß es wohl erlaubt ist, an ein und denselben

Gießer zu denken. Bci der geringen Größe beider Glocken handelt

es sich dabei auch um eine Arbeit, für die man einen einheimischen
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Gießer vhne Bedenken annehmen darf, wenn ein solcher sich

nachweisen läßt. Es ist nnn schon bei der Besprechung der großen
Glockcn vou St, Nikolaus ans einen Meister Namens Nikolaus
hingewiesen nnd bcmerkt worden, daß es sich dabei um einen

Einheimischen gehandelt haben werde, dem man die ungewöhnlich
schwierige Arbeit nicht habe anvertrauen wollen, den man aber

znr Hnlfcleistnng herangezogen habe, ') Aller Wahrscheinlichkeit
nach wcrdcn wir in ihm dcn Gießer der Glocken Nr. 21 und 55

erblicken dürfen. -)

56) II. Glocke.

I) ^ 0,21 m, n 0,165 m, ck ^ 0,015 m.

Am Halse cin von Doppelrcifchcn eingefaßter Fries mit
folgender Inschrift in römischen Majuskeln:

R«v«1'«0...8c) 1691.

Die durch Pnnkte angedeuteten Buchstaben sind abgemeißelt,

Untcr der Inschrift ein Rnudbogenfrics wie bei Glocke Nv, 16.

Auf dem Mantel die Angabe:

0«S8 AicZIl

Darunter das mehr erwähnte Wappen des Gießers.
Anschließend daran cin Reliesbild, Gott Vater mit dem Leichname
dcs Sohnes, dann ein durch Abmeißelung völlig unkenntlich

gemachtes Wappen und endlich die Mnttcrgottes im Strahlenkränze.
Es sind dieselben figürlichen Reliefs, wie ans Glocke Nr. 25.

(Fig. 70 und 71.)

') Bgl. S. 27.

-) Auf diesen Gießer bezieht sich folgende Eintragung in dcn

Seckelmeisterrechnungen :

Xr, 208, 1506 luni 24 — De«, 25, Osnns XiKoia», cism zivMm-
czis««sr, um 28 I?sä, ?üz«, »o or xur glozzsu nat clargsbsn, ciio üu clsr

siloncion iioeks,^ in clor ()« i«t Kommen 6 7/ 8 8«>i, 4 O, (Seite l8).
Die Glocke der „Elenden-Herberge" in der Au ist nnter den Freibnrger

Glocken uicht mehr vorhanden.
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Zwischen Mantel und Schlagring wicdcr dic fünf Reifchen
mit dem kantig vortretenden Mittelstreifen.

Der Name nnd das Wappen, die von der Abmeißelung
betroffen worden sind, beziehen sich wohl auf den Donatsr der Glocke.

Der Grund, der zu einem so seltsamen Borgehen den Anlaß
gegeben hat, ist nicht bekannt,

17. St. SartholomäusKapelle.

Die an der Gabelung dcr Bcrner und Tuferser Landstraße,
10 Minuten von Freibnrg belegene Kapelle wurde im Jahre l473
errichtet, 1609 aber einem vollständigen Umban unterzogen. Sie
besitzt in ihrem Dachreiter einc Glocke,

57) v ----- 0,3« m, H ----- 0,29 m, cl ---- 0,03 m.

Auf der Haube in Abständen aufrecht stehende Akcmthus-
blätter. Dieselben setzen ans den am Halse sich entlang ziehenden

mit Rankenornament gefüllten Fries auf. Darunter herabhängende

Akanthusblätter abwechselnd mit Flammcnzcicken.

Auf dem Mantel eine Madonna mit dem Kinde im

Strahlenkränze (wie Glocke Nr. 25). Darunter die Jahreszahl 1658
über drei kleinen Salbeiblättern.

Ans dcr Seite gegenüber eine Kreuzigungsgruvpc, darunter
ein Wappen, in dessen Schild drei konzentrische Kreise eingezeichnet

sind; znr Seite desselben die Buchstaben 15. II., darunter ein

Kanonenrohr. Ans dem Wappen wie aus den Initialen geht

hervor, daß Bartholomäus Reiff die Glocke gegossen hat.')
An dcr unteren Partie des Mantels ist ein fünfrippiges

Profil niit scharf vortretendem Mittelreifen angeordnet, während
ein dreirippiges Band den Schlagring markiert.

18. St. SeatusKapelle.

Die jetzige, 1634 geweihte Kapelle steht am Eingange dcs

Galternthales an der Stelle einer älteren Kapelle, die ebenfalls
den h. Beatus zum Patron hatte.

Vgl, hierzu die aus dem gleichen Jahre stammende Glocke Nr, SS,
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Im Dachreiter hängt einc Glvck c.

58) v ----- 0,34 m, II ----- 0,26 m, ck ------ 0,026 m,

Anf der Hanbe vier geflügelte Engelköpfe. Oben nm Halse

zivei Friese, die vben mit drei, in der Mitte nnd nnten mit je

zwei Reifchen unisänmt sind,

Das Ornament des obern Frieses entspricht dem der Glocken

Rr, 28, 29 nnd 30 der Franziskanerkirche.
Der untere Fries enthält die mit einem Engclkopsc (ohne

Flügel) beginnende Inschrift:

ZL8II8 N4UI4 ^08L?H 1682.

Untcr dem Fries eine Fruchtkrunzguirlande nach dem Modell
der Glocken Nr. 29 und 30. Auf dcm Mantel vier Reliefs:
Gott Vntcr mit dem Leichnam des Sohnes, gegenüber Maria im

Strahlenkranze, dazwischen Paulus nnd Barbara, Unter Gott
Batcr cinc Kartuschc mit dcm Gießcrvcrmcrk

näN8 >vii,ri«i,i>l K-i^r,?
»088 AIOir

oberhalb des Wappens. Unter den andern Reliefs Naturabdrücke

von Blättern.
An der Schlagrittgfläche vben das fünfreisige Prosil, etwas

tiefer ein einzelner Reifen, Die sechs Henkel mit Köpfen gleich

denen der Glocke Nr. 29 und 3«.

19. St. Jostkapelle.

Die jetzige Kapelle wurde auf der Nordseite des Klosters

Alsenberg (vgl. S. 64) als Ersatz einer älteren, abgebrochenen,

dnrch dieses Kloster im Jahre 1684 neu erbaut. Das Kloster

übernahm auch durch einen Akt vom Jahre 1686 die Unterhaltung«-
Pflicht.

In dem Dachreiter hängt eine Glocke.

59) v ------ 0,28 m, II ----- 0,22 m, ck ----- 0,025 m.



— 109 —

Die Glocke entspricht, abgesehen davon daß hier die Engelköpfe

auf der Haube fehlen »nd anstatt dcr Guirlande der Bogenfries

der Glocke Nr. 16 verwendet worden ist, in allen Ornciment-
details der Glocke der Beatuskapelle.

Die Inschrift lerntet:

84N0IU8 ^01)0)01)8 ?1l0 N0LI8 1686 ')

Auf dem Mantel vier Reliefs: Gott Vater mit dem Leichnam

des Sohnes, dic Gießermarke des Hans Wilhelm Kleli in
Kartuschenform, die Muttergottes im Strahlenkranze und schließlich

neben diesen öfter vorkommenden Darstellungen ein nenes Bildwerk

in sehr feiner Durchführung: die Vermählung der Jungfrau
Maria mit dem h. Joseph, dem Patron der Klosterkirche.

20. St. LeonhardsKavelle.

Diese vor dem Murtenthor belegene Kapelle, die urkundlich
1500 zuerst genannt wird/) war Zunftkapclle der Metzgcrinnnng,
die sie 1597 durch einen Reubuu ersetzte. Bei der Auflösung der

Zunft ging die Kapelle 1852 in den Besitz des Kanonikus

Perroulaz über. Der jetzige, in seiner änßern Erscheinung modern

veränderte Bau enthält in einem östlichen Dachreiter zwei Glocken.

60) I. Glocke.

v 0,44 m, II 0,32 ni, ck ---^ 0,03 m.

Der Mantel der Glocke trägt folgende Inschrift:

0D,4N4 OLV8 rROVIOWII.
?4R RWI^ 4 LKIL0VR6 1852.

Den Hals umzieht ein Rankenornament, zu dessen

Herstellung wahrscheinlich ältere Modelle benutzt worden sind. Am

') Die Zahl 1 zeigt eine stilisierte Form, ähnlich einer gestreckten z,

2) Notariatsrcgister Nr. 101 S. 142" <Gefl. Mitteilung des Herrn
Archivars T, de Rgeimi.)
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Mantel sind als figürliche Darstellungen ein Kruzisixns und die

Immakulata (wie auf Glucke Nr. 20) angebracht. Seitlich neben

den Figuren sind mit dcn Spitzen schräg nach oben gerichtete
Salbeiblätter abgedruckt,

Kanonikus Perroulaz ließ im Jahre 1852 unter Beihülfe
der Nachbarschaft cine Sakristei erbauen nnd das Thürmchen
restaurieren. Gleichzeitig wnrde, wie aus dem Dalum der Inschrift
hervorgeht, die Glocke beschafft.

61) II. Glocke

v ^ 0,38 m, II ^ 0,31 m, ck ^ 0,025 in.

Der Gießer ist der gleiche wie der der I. Glocke. Wie dort
ist ferner auch hier die Inschrift anf dem Mantel angebracht.

Sie enthält aber nur die Gießerangabe:

RWI^ DL 5KIL0VR« 1844.

Den Hals umgibt ein Doppelstreifen, der durch drei Niem-
chen, zwei äußeren und einem in der Mitte, gebildet ist; darüber

anfrechtstehende Akanthnsblätter in weiten Abständen.
Die figürlichen Bildwerke sind dieselben ivie ans der I. Glocke;

sie sind auch hier von Salbeiblättern eingefaßt.

21. Lorettonapelle.

Die Kapelle liegt neben dem Bürgeln-Thor. Sie wurde in
den Jahren 1647 und 48 auf Anregung des Jesnitenpaters Gem-

penberg durch den Staat nach dem Vorbild der Oas«, sancts, von

Loretto erbaut. In ihrem Dachreiter enthält sie zwei Glocken.

62) I. Marienglocke.

II ^ 0,48 m, H 0,36 m, ck ^ 0,037 m.

Zwischen Doppelreifen zeigt die Glocke am Halse in
lateinischen Majuskeln folgende Inschrift:

LOOL äNOII^ä. I10cVlIcXI ?Iä? ücklUI 8LLDNVIM
VLKLIM IDIIM 1647.
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Ein geflügelter Engelskopf bezeichnet dcn Beginn der

Inschrift, lieber derselben, auf der Hanbe, sind herabhängende
Akanthnsblätter angebracht; dieselben wiederholen sich unterhalb der

Inschrift, wo sie mit geflammten Strahlen abwechseln.

Die Mantelfläche trägt einen reichen plastischen Schmuck.

Derselbe weist vier Darstellungen auf:

Jakobus Mnjor, darunter die Inschrift:

l^ILH ULI

In den Buchstaben K. werden die Initialen des Namens
des Gießers Jakob Kugler zu erblicken sein.

Die Muttergottes, umrahmt von einer aus Engelsköpfen
gebildeten Aureole. Der h. Laurentius mit dem Roste; endlich,

eingeschlossen von einem Lorbeerkranze, das Christusmonogramm
ll H 8, darunter dic drei Kreuznägel.

Drei Reifen, von denen der mittlere stärker vorspringt, setzen

den Mantel gegcn den Schlagring ab, der unten in vier dicht
nebeneinanderstehenden Reifen seinen Abschluß findet.

Auf den Eisenbeschlag des Glockcnbügels hat sich der Schmuck

ebenfalls erstreckt. Derselbe zeigt beiderseits das schon bei der

Glocke Nr. 54 besprochene Wappen des Heinricher mit der Beischrift.

II. II I—I LINLKIOWK
WOLLIG. N. NU ?RI1Z1IR6

63) II. Glocke.

v ----- 0,41 m, II ----- 0,315 m, ck 0,018 m.

Auf der Haube, aneinander gereiht, nach oben gerichtete

Akanthnsblätter. Oben am Halse ein Ornamentfries von Nan-
kenwerk mit zierlichen Vögeln. Darunter eine schmale Schriftzeile
mit folgender in römischen Majuskeln ausgeführten Inschrift:

Mff- N/VIttä. «K^PI^ ?LIMz OOKlMDS

IL0IM 45M0 1648.
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Die Friese werden von Streifen eingefaßt, die aus zwei

feinen Neifchen und einem Perlstab zusammengesetzt sind.

Zuunterst Guirlanden aus Blnmen und Trauben; die einzelnen
durchhängenden Bögen getrennt durch herabhängende Quasten mit flatternden

Bändern (vgl. Fig. 75).
Der Mantel der Glocke zeigt auf vier Seiten Inschriften

nnd figürliche Darstellungen.

In einer großen Kartusche oben Glocke und Kanone,
darunter die Gießerangabe U^NL WUILIOl^LI. Xl.L1,V.

Auf der Seite gegenüber heißt es:

?R0I^8IV8 ^l.l ^UOUI 6R^N^ILV8
LI ?^HU1?IIl8 l^/ 5RI6VU6IM8I8

Zwischen den beiden letzten Worten ein Wappenschild mit
einer Hausmarke, einen senkrechten Doppelhaken mit einem horizontalen

Querstrich darstellend.

Auf dcn zwischenliegenden Flächen ist einerseits die

Kreuzigungsgruppe der Glocke Nr. 16, anderseits die Muttergottes mit
Kind im Strahlenkranze (Fig. 71) angeordnet. Unter der

Kreuzigungsgruppe ein geflügelter Engelskopf, ihrer drei nnter dcr

Mnttergottes, echt barock und ganz aus dein Maßstabe fallend.
Am Schlagring oben drei Reifen mit stärkerem Mittelreifen,

unten zwei Reifen. Die sechs Henkel sind mit Kopfmasken
verziert.

Anch hier tragen die Aufhängeeiscn Inschriften. Auf der

einen Seite die ein Wappen begleitende Inschrift:

?R0?48 r—, IIIS ^1.1
ULIW U1MLU

Auf der andern Seite:

AL,UI4 k""Z 0VLI
8?N UV Lk'RW'W

In dem Ratsschreiber Protasius Alt und seiner Frcm sind

jedenfalls die Geschenkgeber der Glocke zu erblicken.
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22. Kapelle von Mrolles.

Das im Besitze der Familie de Reynold befindliche Schlößchen

Perolles gehört zwar weder zum Stadt- noch znm Psarrbezirk
Freiburg; es liegt im Gebiete von Villars-sür-Glnne, aber
unmittelbar an der Südgrenze des gerade nach dieser Seite hin
wenig ausgedehnten städtischen Weichbildes. Da die Bebauung
aber schon dicht bis an die Stadtgrenze vorgeschritten ist und auch

das Perolles-Quartier einen Ansschwnng genommen hat, der seine

baldige Eingemeindung erwarten läßt, so habe ich geglaubt, die

Glocke der Kapelle von Perolles in die Reihe der Freiburger Glocken

nufnehmeu zn sollen.

Die ganz freistehende, dem h. Bartholomäus gewidmete, die

Formen der späten Gotik zeigende Kapelle befitzt in einem Dach
reiter eine Glocke.

64) 0 0,50 m, H 0,039 m, ck ^ 0,03 m.

Zwei Friese, oben, unten und in der Mitte von je zwei

Reifen eingefaßt, umgeben den Hals. Der obere Fries zeigt das

Arabeskenornameut, welches bei Glocke Nr. 53 in Fig. 75

dargestellt ist; der untere Fries enthält folgende Inschrift:

TG?- 84N0IL 0U/V ?U0 N0LI8

Unter dieser Jnschriftreihe der nach Glocke Nr. 16 in Fig.
61 schon abgebildete Bogenfries.

Auf dem Mantel der Glocke vier Reliefbilder: die ebenfalls
bereits in Fig. 61 dargestellte Kreuzigungsgruppe; gegenüber die

auch schon mehr gefundene Muttergottes (Fig, 76), hicr aber ohne

Umrahmung; dazwischen zwei Apostel, der h. Bartholomäus (Fig.81)
und, nach dem Modell von Glocke 65, der h. Petrus (Fig. 82).

Unter der Kreuzigungsgruppe die Jahreszahl 1725 ; dieselbe

weist, ebenso wie die Ausbildung der Glocke, daranf hin, daß

Jakob Kleli der Gießer gewesen ist.

Die Gestaltung von Schlagring und Krone ist die gleiche

wie bci Glocke Nr. 16.

8
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ZZ. ProginKnpelle.

Diese im dritten Geschosse des Hauses Nr. 8l, in dein

Stadtbezirke An, befindliche Kapelle ist im Jahre 1660 dnrch dcn

lieutcznunt cl'nvo^er Johann Rudolf Progin eingerichtet, auf den

Titel Maria von Loretto oder Maria Himmelfahrt geweiht nnd

1691 durch Papst Innozenz Xll. mit einem Ablasse ausgcstattct
worden.') In Folge von baulichen Umgestaltungen, die 1870 an
dcm Haufe vorgenommen worden sind, Hut der Besuch der Kapelle

aufgehörtes wird jetzt nur auf besonderen Wunsch in ihr
noch Mcssc gclesen.

Die eine Glockc, dic sie besitzt, ist in einem kleinen Fenster
oberhalb der Kapelle angebracht nnd wird noch täglich znm
Angelus geläutet,

65) I) 0,21 m, H ^ 0,16 m, ck 0,02 m.

In einem am Halse befindlichen, von Doppelreifen nmsänmtem

Friese trägt sie in lateinischen Majuskelbnchstabcn dic Inschrift:
N4X8 >VII^UL1.!Vl «088 lvlILII

Am Mantel auf der einen Seite die von Strahlen
umgebene Muttergottes (Fig. 71); ihr gegenüber Gott Vater mit dcm

Leichnam des Sohues (Fig. 70), darunter die Jahreszahl 1697.

Zwischen diesen Rcliess einerseits dcr h. Petrns, in voller Figur, in

der Rechten ein aufgeschlagenes Bnch, in dcr Linken dic Schlüsscl

!Fig. «2,; anderseits das schon bci Glocke Nr. 29 gefundene

Sicgelbild, einen Kaiser mit Hciligcnschcin durstellcnd, der cin

Kirchenmvdell auf der Linken, ein Szepter in der Rechten trägt
und von einer Juschrist umgeben ist, die sehr unklar ist nud von

der nur noch die Worte 8^»«iv8 unnuicM zu lesen sind.

Am Uebergang vom Mantel zum Schlagring das Fünfreifcn-

profil mit stärkerer Mittelrippc; unten um Schlagring ein Dovpel-

') In einem Gesuche, worin Progin darum bittet, daß dic nur auf

zwanzig Jahre erteilte Genehmigung zum Messelesen in dieser Kapelle auf UN'

begrenzte Zeit vcrtaugert werden möge, heißt es, qu'on v asoonrrait non

«snisnisnt ,io tont >>> toeritoiro äs k'ribcmrz, m»i« äs tnnts ia 8ui»s«,
cio letalis, cls Ia 8avuis, cis ia Uour^o^ns, sts.
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reifen. Ein ebensolcher anf der Haube. Das Glockchen hat einen

Doppelhenkel, sonst zeigt cs in seiner ganzen Ausbildung die

größte Ähnlichkeit mit der Seite 51, N, 3 beschriebenen Schelle
in St. Nikolans.

24. Evangelische Kirche.

Die evangelische Gemeinde, deren Gründung in die Zeit von
1836 hinaufreicht, war bis zur Erbauung dcr jetzigen, 1875
vollendeten Kirche für ihrcn Gottcsdienst auf eiue Kapelle angewiesen,
die weder Thurm noch Glocke besaß. Die neue Kirche ist mit
einem an dcr Eingangsseite angeordneten Thurme ansgestattet, der

drei Glocke» enthält. ')

66) I. Glocke.

l) ^ 1,30 m, H ---- 1,04 m, ci 0,095 m.

Am Halse ist nnter einem schmalen, leeren, von zwei Reifen
umsäumtem Bande ein gotisches Maßwcrkornamcnt angebracht.

Dasselbe ist aus Dreiecken nnd Vierecken gebildet nnd so

zusammengesetzt, daß zwischen den Dreiecken, deren Spitzen nach nnten

gerichtet sind, die übereck gestellten Vierecke eingefügt sind. Die
ersteren sind mit Dreipässen, die letzteren mit Vierpässen gefüllt.
Die nach unten gerichteten Spitzen der Bierecke lanfen in
langstielige Blütenknospen aus und bildet sich so ein zusammenhängender,

nach unten gerichteter Zierkamm.

Auf der einen Seite trägt der Mantel in seiner oberen

Partie als symbolische Darstellung ein aufgeschlagenes Bnch, dnrch

die Inschrift als Limine s^On^ bezeichnet, darunter ein schräg

liegendes Kreuz, durübcr ein fünfzackigcr Stern. Unter diesem

Relies umziehen, drei breite Friese bildend, vier feine Reifchen die

') Zur Geschichte der Kirche vgl, : Die Grundsteinlegung viid Einweihung

der evangelischen Kirche zu Freiburg, Freiburg 1376,
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Mitte des Mantels. In diese Friese sind mit sehr großen
römischen Buchstaben die Inschriften eingetragen. Unter denselben
ein symmetrisch angeordnetes, von einer Mittelknospe ausgehendes,

langgestrecktes, liegendes Blattornament. Die Inschrift ans der
einen Seite lautet:

IUU 8LI.I6IM «LI8ILK IN HIivllVlLI.

auf der anderen Seite -

cln^kiiS
M I0VIL8 OH03L8.

Den Uebergang vom Mantel zum Schlagring bildet ein

von mehrgliedrigen Profilen eingefaßter breiter Fries, der ein

um eiu mittleres Band geschlungenes Distelblattornament enthält.
Etwas oberhalb des unteren Randes ein schmaler Fries zwischen

zwei Reifen mit den Inschriften:

DON I)L NU 3DI.L3 V4D,LR 4 1,4 ?4U0I88L OL
LUIL0IM« LL 29 1874. ?4U

XLI.I.LU 4 NVUIO LN 1875. ')
Die senkrecht profilierten Henkel zeigen die Form eines

Basenhenkels, wobei der Treffpunkt der unteren Konkave und der

oberen Konvexe eine scharfe Ecke bildet.

Bei der 2. nnd 3. Glocke ist die Ausschmückn««, überall
dieselbe, und ebenso wiederholen sich die am Schlagringe angebrachten

Inschriften. Abgesehen von den Abmessungen brauchen von diesen

Glocken also nnr mehr die am Mantel angebrachten Inschriften
angeführt zu werden.

67) II. Glocke.

v 1,04 m, II «,83 m, ck ---- 0,075 m.

Die Manteliuschriften lauten:

') Ueber diese jetzt mit der Gießerei bon Rnetschi in Aaran verbundene

Gießerei vgl, Blavignac, La OloeKs, S, 367,
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I.0LL1 VLX IILUUX
Ulli V()I.XLU 4VI? LUOLX

1)4X8 I.L8 VII08L8 0l)Il'I^V858.

6«) III. Glocke.

l) «,80 m, II ---- 0,68 m, ck ---- 0,062 m.

Auf dem Mantel:

NLIXL 8LLI.L
und

1)4X8 I.L8 «I08L3 XLOL884IUL8.
Die Gcfammtkosten des von Julius Daler gestifteten Ge>

lautes haben 11,100 Franken betragen.

35. Kathaus.

Das jetzige Rathaus (Hotel-de-Ville, mit dem Sitzungssaale
des Großen Rates) murde in den Jahren 1502—1522 erbaut-

Auf seiner Rordwestecke erhebt sich cin Trepvcnthurm, der in einer
Laterne des Helmes zwei Uhrglocken trägt.

') Ueber die Erbauung dieses Uhrthurmes finden sich in dem

Ratsmanual, Nr, 193 folgende Angaben:
1642, cVIaetii 27. Ruegsr: I_I>>e ulk clsm ratnicus so nit allsin

iiur notti, sonclsrn sinsr »onäsrdaesn /isrct äsr statt äisnsn- Ivlan soll
sis ntlriolrtsn abor äis stattinur in äsr >Iurtsnzasss nit vsrsumbt xvseäsn,

1642. kvlaii 2, User IZanmuistsr psrriarcl pllsgt rstns,. clisvvvlsn
vor mskren lzvvalt adzsngsn als ini ratlcnu» äsn tliuen uttüukülcrsn, unä
ctaran sin Iislm soll AWtsllt >verclsn, Ist^t sis sin krsmbäse /immsi^
mann voriiancksn, äsr ctaran Mratsn n'ülls, ^vsnn ss minsn Usersn KS-
lallt, Oisss» tliurns unä ulcr xvsgsn solisnct Kser ssskslmsistsr unä
buvmsistsr äissn anstsllsn uncl anorctnunK solcallsn, ctas stnas «ier-

liolis, guts unä ruslits »ig uncl Ksmacwt vvseäo.

Neber die Kosten des Uhrwerks enthalten die Seckelmeisterrechnungen zum

Jahre 1643 unter Nr, 439 folgende Eintragung:
Oio nlnvs ulir im ratniius so msistsr Oaspar UasssnbsrKur äsr

üitrioictsr zsmaokt Iiat czskostst übseall »ambt 57 A, äsin lili SuKvvtüer
ctsu tnuru ?u sudsrsn, namlisli 2057 A
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6«) I, Stundcnglocke.

O 1,03 m, H ^ 0,88 m, 6 ^ 0,08 m.

Die Glocke trägt am Halse cine Inschrift. Dieselbe beginnt
mit einer weisenden Hand und lautet:

LI8 8M48 UL8VX4X8 NUUI^-
LIL1I8 H0U48 LXHI3 L8I ILUIVlI«U8.

1'V4L 4XX0 841.VII8. N. V0. XI.II
Am Mantel trägt die Glocke nnter dem Brustbilde dcs

h. Petrus die Inschrift:

ULK ?LILU NLIXUIMLU
IXDLU NU 8LOXLL
IvlLI8ILR IMV WU

?LUI4
DLR NU LVNL

I8ILR 1642.

Am Schlagring endlich heißt es:

(I gegossen s dnrch jaeob Kugler nnd Hans christoss

Kleli
'

Das Wort gegossen wird von zwei Münzabgnssen eingefaßt,
deren Inschriften aber nicht zu erkennen sind z die dcm Worte

voraustehende Münze ist um ein weniges größer als die jetzigen

Frankenstücke, die dem Worte nachstehende etwas größer als die

Halbfrankenstücke. Dic Buchstaben der beiden erstgenannten

Inschriften haben die römische Majnskelform, die Inschrift am

Schlagring zeigt gotisierende Minuskelbuchstaben.
Die Glocke trägt reichen ornamentalen nnd stgürlichen

Schmuck. Derselbe beginnt schon oben auf der Hanbe, wo in größeren

Abstünden herabhängende Akanthnsblätter mit Strahlen, die in

Form einer Flamme gebildet sind, abwechseln. Die Inschrift am

Halse wird oben und unten .von je drei Reifen umsäumt,
darunter zieht sich ein Ornament hin, in dem nach unten gerichtete

Akanthnsblätter die Aufhängepunkte für durchhängende, am unteren
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Rande ausgezackte Draperien bilden. Im tiefsten Punkte ist diesen

Draperien dann als weiterer Schmnck ein größerer Frnchtstranß

angeheftet.

Darunter sind am Mantel, aber ziemlich in die Höhe
gerückt, vier bildliche Darstellnngcn angeordnet.

Das kombinierte Freibnrger Wappcnbild - zwei anfrccht

stehende Löwen zu dcn Seiten von drei Wappcnschilde», von
denen das oberc den doppclköpfigcn ReiclMdlcr zcigt, währcnd
die beiden nntcrcn, in dcr Mittc horizontal geteilt, mit oberem

etwas vortrctendcm Feldc, das Wappen dcs Kantons Freiburg
darstellen. Dcr Löwe links (heraldisch rechts) trägt das Schwcrt,
dcr andcre dcn Rcichsapfcl. Mit der einen, hochgehobenen, Tatze

halten sie dic Kaiserkrvnc übcr dcm Reichsadler empor: dic das

Schwert nnd den Reichsapfel haltenden Tatzen sind auf die unteren

Schilde aufgelegt (Fig. 83). Das Relief ist nach dem Modelle
dcr Glocke Nr. « hergestellt.

Der h. Nikolaus, stchend ; in der weit ausgestreckten Rechten

dcu Bischofsstab, in der Linken ein Buch mit drci Kugeln,
anknüpfend an die Legende, wonach dcr Heilige durch ein Geschenk

drei Schwestcrn ans dem Wege dcr Tugend erhielt. Dcm Bvdcn

cntspricßen hochrankendc Pflanze»,

Die schvn bei Glocke Nr. 43 nachgcivicscnc Kreuzigungs-

grnppc (Fig. 74).
Der h, Petrus, der, wie schon bemerkt, im Brnstbild durgestellt

ist, um Platz für die vben angeführte Inschrift zn gewinnen.

Unter dcr Inschrift drei auseinandergespreizte, mit dcn

Spitzc nach unten gerichtete Salbeiblätter.

Unten an der Glockc leitet ein Profil ans fünf Reifen, von
denen der mittlere stärker und scharfkantig vorspringt, vvn der

Mantelfläche znm Schlagringe übcr, dcr seinerseits ganz nnten

durch cinen von zwei Reifen umsäumten, mit feinen Renaissance-

ranken gestillten Fries abgeschlossen wird. Fratzen bilden die

Teilung der Ornaments. In diesem Friese ist anch, dcn Nanken-

zug ttnterbrechcnd, die dic Namen der Gießer enthaltende Inschrift
angebracht.

Die Henkel der Glocke sind mit Masken verziert. Als



llhrglockc entbehrt sie des Klöppels; sic ist aber mit einem Ans-

hängering versehen, also als Länteglocke gegossen.

Nach Ausweis der Seckelmeisterrechnungen wiegt die Glocke

16 Zentner.

70) II. Bicrtelstundcnglockk.

Die Viertelstundenglocke ist 1643, also ein Jahr nach der

Stnndenglocke gegossen, mit der sie die weitgehendste
Uebereinstimmung zeigt.

r> ----- 0,72 m, n ----- 0,57 W, ck ----- 0,055 m.

Die den Hals umgebende, ebenfalls mit einer weisenden

Hand beginnende Inschrift lautet:

WU- LRLVI8 L8I VI174 H0NIXI8 8Il?R4
VIX (ZV^VUM'I'LN U4LL? 4XX0 VOiVllXI 1643.

Anf dem Mantel sodann die Inschrift:

«. WIXUIOllLU
SLtüIiLI. IckLISILU

H. U. ?WI4
NLI8ILU.

Die ebenfalls auf dem Mantel angebrachte Gießerangabe
lautet:

SOS «icm in
?n,izzri»s

Unter dem oberen Schriftbande sind in größeren Abständen

herabhängende Akanthusblätter abwechselnd mit Flammenstrahlen

') In den Seckelmeisterrechnungen finden sich zum Jahre 1642 uuter
Nr, 438 über diese Glocke folgende Angaben:

Hsrr Xußlsr uncl Xlöls umb äsn gu«» äsr szlokbsn in äsr niivvsn

lliir am Katnus ?akit
vizt 1600 ?tci psr 4 SobillinK äas masliselolin 32« «
unä umb 16 ?tä, ?vn psr 1 OioKKsn 21 „ 5 gr,
triukgslt ibrsn >vibsrn 2 cluoatnsr 13 „ 4 Lob,
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angebracht, also dieselbe Verzierung, die sich bci dcr Stundeu-
gloeke ans der Hanbc befindet.

Auf dein Mantel begegnet auch hier das Freibnrger Wappen

nach deniselben Mvdell wie auf der I, Glocke, aber schärfer
abgedrückt und ausgegossen; sodann die Kreuzignngsgruppe, das

Brustbild des h, Petrus (darunter die vorher an zweiter Stelle
angeführte Inschrift) und endlich eine Fignr, die in kurzem Leibrock,

ausgebreitetem Mantel mit Kragen, den Pilgerstab in der

Rechten dargestellt ist nnd wohl den Jakvbus major vorstellen soll.
Die Figur steht nns einem mit Rollwerk eingefaßten Schilde,
welches die Gicßernngabe enthält.

Wie bei der Stnndcnglocke sind auch hier die Henkel mit
Masken verziert. Ein Klöppel fehlt, der Anfhängcring des Klöppels
ist aber auch hicr vorhanden.

Die Glocke wiegt nach Ausweis der Seckelmeisterrechnungen
510 Pfund. >)

Die Schlaghäwmcr stehen jetzt in üblicher Weise durch einen

Mechanismus mit dem Uhrwerk iu Verbindung. Die zwei
mechanischen Fignren, welche früher die Uhrhcimmer zn führen hatten,
sind noch vorhanden. Es find kräftige, flott gearbeitete, lebensgroße

Gestalten, in der reichen Tracht des gepanzerten Landsknechts

(Jacqnemart-), Sie sind in Holz geschnitzt nnd lassen noch

jetzt die alte reiche Polychromiernug deutlich erkennen.")

') In der Seckelmeisterrechnung Nr. 438 vom Jahre 1ö43 lantet dic

diesbezügliche Eintragung:
Hsrr 1ao«6 Kuizior Natt ckis KIsins ziosksn /.a äe» vierteile

stnnclen KSM»»sn. Die wi^t 510 ptä., elavon se smplanßsn nauN awu^
äs» ädfzsng» von /s>, «n ?tS, ein plä. (vgl. über den Schmclzverlnst
S, 20) 468 l?lä,, al«o von sinor matsei Mbsn 42 matsri por 6'/,
Katsisn 54 U 12 »«niilinz;. IVlsoiisrioKn psr 6 »slnllinz 153 «Iis» 207 //,
11 »«Ii,, trino!<M>t 4 tt

') Vgl, unten Glocke des Jaquemartthores,

') Der auf der ilyr-Glocke vvn Mauritius lvgl, S, 7l) genauute
Baumeister Hans Fraich Reiff hat, wie aus einer Eintragung des Rntsmanuals
Nr, 193 sich ergibt, dic Zeichnung zu diesen Figuren geliefert:

1642. Osuömioei» 16. IXiins Mir in, Hutiiliu». Oaecnnd Usrr
Hau» LranU lisitZ etiiuiis ,nun„»psr»onen gerisssn /n »ciiiazzen, äi?
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20. Stadthaus.

Das der Stadtverwaltung dienende, neben dein Rathans
belegene Gebäude') enthält in einem Dachreiter cine Feuergl vcke,

71) 0 «,48 m, H 0,37 m, (I 0,03 m.

Auf der Haube der gleiche Bvgcnfries wie bei Glvcke Nr. 28
und 40 (vgl, Fig. 72) aber in der Art eines Zierkmnmcs mit
den Spitzen nach oben gerichtet.

Am Halse zwei oben nnd unten durch je zwei Reifen
eingefaßte nnd durch einen Mittelreifen getrennte Friese. Der obere

derselben zeigt den schon bei der Glocke Nr. 53 besprochenen

Ornamentfries, dcr untere in römischcn Majnskeln dic schvn mehrfach

gefundene Inschrift:

ULVILiVl L^cil^IV. 8?0X^oiL4N -i- lioXOUNrck
VL0 -4- I'4?UI4L I.I1ZM,^II0XLr.I,

Untcr der Inschrift cine aus Fruchtkränzen gebildete Gnir-
lande, wic sie bei der Glvcke Nr. 53 auch schon vvrgckvmmcn ist

(vgl. Fig. 75).

Anf dem Mantel:
Eine Krcuzigungsgrnpvc, ihr gegenüber ein Madonnenrclicf

beide wieder mit dcm der Glocke Nr. 53 übereinstimmend.

Dazwischen auf der einen Seite eine große Kartusche, enthaltend das

mit Ritterhelm gezierte Klelische Wappen nnd dic Inschrift:

««SS

Darunter die Jahreszahl 1697.

«'srclon praosontiort «u vvk>«»on, xvsivii« MkäliiZ »i«nä, lluee 8«i,nit,-
i>ei» unci I4«rr 8oeK«Ini«istsr >n>6snci !>>vatt «1«'«» xiuriisii« maolisn iiu
iäSSSN,

An den dem Wetter besonders ausgesetzten Stellen sind die Figuren
schvn stark zerstört. Es wäre zu wünschen, daß fiir ihre Konservierung Sorge

getragen würde,

') Die Fahnde des jetzige Gebäudes datiert vom Jahre 1757. Früher
hieß es Stadtammannhans,
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Endlich ein kombiniertes Wappen (Fig, 84), Zuoberst das

Freibnrger Stndtzeichen: drei zinnengeschmückte Rnndthiirme mit
Thor iin Mittelthurmc; über dem niedrigsten Thurm der Reichsadler
nls Symbol der freien Reichsstadt. Darunter zwei Wavpenschildc.
Das (heraldisch) znr rechten zeigt das kantonale Wappen, den

schwarzweißen Schild. In dem oberen Teile ist hier das Schwarz
durch die rauhe Gußhaut, das Weiß in dcr unteren Hälfte durch

glattpoliertes Metall angedeutet. Der Schild duucbeu zeigt ein

Kreuz, dessen senkrechte Arme etwas länger als die Arme der

Querbalken sind; es ist dies das schon bei Glocke Nr. 48 erwähnte
Wappenbild des Freiburger Bürgcrhospitals.

Der Schlagring setzt gegen dcn Mantel mit einem fünsfach

abgetreppten Profil ab; unten umzieht ihn ein Doppelreifen. Die
Henkel sind mit Masken verziert.

Bei der I, Hospitalglocke (Nr. 47), die jeder Verzierung
und Inschrift entbehrt, ist bemerkt worden, daß bei der

Stadthausglocke darauf zurückgekommen würde. Beide Glocken stehen

nämlich in eigentümlicher Weise zu einander in Beziehung. Zum
Jahre 1683 vermerkt das Ratsmcmnal den Bcschlnß, daß auf dcm

Rathaus eine Feuerglocke angebracht merden solle.') Des weiteren

enthalten nun die Seckelmeisterrechnungen für die Zeit von St.
Johann 1697 bis cbenduhin 1698 folgende Eintragung:

5ür ckie necnve gloMev cler Xiiclren cles 8p!ttuls, so

nagen 117 ?fcl. p. 11 w. 257 tt 8 8

Die alte gloMsn ist im Kutliüus unckt üienet 20. stürmen.
Es geht hieraus hervor, duß man, nm den Beschluß von

1682 zur Ausführung zn bringen, von dem Hospital cine Glocke

übernommen hatte uud bei Fertigstellung des neuen Hvspitulbanes
eine neue Glvcke erstellen ließ. Das Tauschgeschäft um das es sich

hiernach alsv gehandelt hat, ist aber nicht zur Ausführung
gekommen ; nian hat dem Hospital vielmehr seine „alte gloggen"
zurückgegeben, — es kann das nnr die Glvcke Nr. 47 sein —

>) Ratsmanual Nr, 233, sol, 315,16, Juli IliM: 'vVueclo ein glvLksn
im liatbn» nacäi ansoeiien ,I<!» Usern Ils^isrs ulkKsIisnKt, damit äi«-
»vib« im t'sinvsr«nötlisn «äse »onsten in anclorn zoläUrtiuIrsn läntlen an-
gsüvgsn vsrclsn möM, (Joseph Andreas Rofsier war der groste Wohlthäter
und Bauleiter des jetzigen Hospitals, Vgl, Ramy a, a, O, S, 223,)
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die neue fiir die Hospitalkirche gegossene Glocke aber fiir die Stadt
behalten und anf dem Stadthans als Feuerglocke aufgehängt. ES

folgt das zunächst ans dcr Uebereinstimmung dcr Jahreszahlen
in der Rechnungsangabe nnd auf der Glocke. Daß die jetzige

Rathausglocke aber fiir das Hospital bestimmt war, geht außerdem

auch aus dem im letzten Schilde angeordneten Krenze, dem

Wappenzeichen des Hospitals hervor. ')
Wenn die gemäß Beschlnß vom Jahre 1682 auf dem

Rathaus angebrachte und l697 dort befindliche Feuerglocke hiernach als
identisch mit der I. Glocke des Hospitals (Nr. 47) angenommen
werden darf, so folgt daraus des weiteren, daß das Alter dieser
Glocke iiber das Jahr 1682 hinaufreicht. Zn ihrer Datierung
liegt nnn aber, wie schon hervorgehoben, nnßer ihrer Gestaltung
kein weiterer Anhalt vvr. Dieselbe verbietet es, der Glocke ein

sehr hohes Alter beizumessen; ihre Schmucklosigkeit läßt es

dagegen auch nicht zu, sie mit einem der Meister, die auf den vielen,

reich verzierten Freiburger Glocken genannt sind, in Beziehung

zu setzeil. Wenn deshalb auch nur Vermntungen zulässig sind, so

wird man doch nicht beträchtlich fehlgehen, wenn man die Glocke

anf die Zeit nm die Mitte des 16. Jahrhnnderts ansetzt.

27. Kaserne.

Die in der Unterstadt am rechten Saancnfer auf dcr Matte
belegene, im Jahre 1708 erbante Kaserne trägt in einem den

Westgiebel bekrönenden Dnchthürmcheu eine Uhrglocke. Mit
zwei Anschlaghämmern versehen, dient sie zugleich als Stundcn-
ilnd Viertelstundenglocke.

Die Glocke ist ohne Klöppel. Die Aufhängevorrichtung läßt
aber erkennen, daß früher dort eine Wuteglocke gehangeil hat.

Die Glocke hat folgende Abmeffungen:

An den Chorstiihlcn der ehemals zum Hospital gehörigen Liebfraucn-
kirche (vgl, S, 58) begegnet dieses Wappen mit der Inschrift: nnsur iisden
p'rcnvsn spitäl. Bgl, M, de Diesbach, Stalles äs lsgliss äs Xvtrs vams,
in I^ridum^ artistiqne, 1895, planolis XIII,
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72) v »,65 m, II ^ 0,51 m, ck ^ 0,048 m.

I» lateinischen Majuskeln trägt sie auf dem Mantel
folgende Inschrift:

50XVLL ?4U OL «oUVLKXL^LXI
OL I 34XVILR 1843

I. LtttlUXIOK DL R0Zck0X?
?UO8IOOX1' OD L0X8OIO V'LI'4'I'
3 O4XOOU8LO OL LRIOOOU«
?R^8IVLX1 OD 00X8LIO VL8 LIX4X0L3
ll 5 VLIOLO OL N0U41'
IX1LXO4X'!' VL8 L4IIÜckLI>'1'8
5 «O'l'«? OL O0OOLVII.I.IOU8 I10UI.D6OU

4 iVl v S

Ein in der Mitte durch eine Schleife verbundenes,
langgestrecktes zopsiges Doppelblatt faßt auf beiden Seiten die Inschrift
ein.

Ans der dieser Inschrift gegenüber liegenden Seite des Mantels

heißt es:

L4IIL 4 L0OVO1'
?4R 4OOX O0ULO.

Zwischen den Inschriften ist ein Kruzifix angeordnet.

Die Glocke umgeben oben am Halse in mäßigem Abstände

zwei Niemchen. Unter dem so gebildeten Streifen zieht sich ein

Ornament hin, das lose aneinandergereiht dieselben Blätter wie

»eben der Inschrift zeigt. Am nnteren Teil des Mantels cin stärker

vorspringender Reifen - am Schlagring oben nnd unten zwei von

Niemchen eingefaßte Streifen.

28. Ehemalige Uhrglocke des Jaquemartthurmes.

(Bemalte Glocke).

Um die Mitte unseres Jahrhunderts sind mit dem Abbruche

zweier alter Bauwerke auch die darin befindlich gewesenen Glocken

in Abgang gekommen. Das eine war die am oberen Ende der
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jetzigen Petersstraße belegene St, Petcrskapelle, die im Jahre
1876 abgebrochen wnrde, das andere dcr vben an der

Lansannen-Straßc befindliche Jaqnemartthnrm, der 1853 beseitigt
ist. Ueber das Schicksal der Glocken — die Peterskapelle
soll drei Glockcn besessen haben, im Jaqnemartthnrm befand sich

eine Uhrglocke — ist nnr bekannt, daß sie alle zum Verlans
gebracht worden sind, vhne daß sich über deu Verbleib derselben

aber noch bestimmtes hat ermitteln lassen. Es ist das namentlich

hinsichtlich der Glocke dcs Jaqucmartthurmcs ') bedauerlich, da

mit derselben ein besonders interessantes Werk verloren

gegangen ist.

Die ältesten Nachrichten über die Uhrglocke des Jnquemart-
thnrmcs beziehcn sich anf einen im Jahre 1410 vorgenvmmcnen
Umgnß, Weitere Umgüsse werden dann noch ans den Jahren
1422 und 1436 berichtet, -)

Die Glocke von 1436 hat bestanden, bis sie im Jahre 1714
bei dem schon erwähnten Brnn.de des Jaqnemartthurmes zu

Grunde ging.
Als Ersatz für dieselbe wurde uuu, wie ebenfalls schon

bemerkt, eine Glocke aus dem Nikvlausthurme genommen. Diese

Glocke, die im Jaqnemartthnrm bis zn seiner Niederlegung ge-

') Der Jnguemartthurm, welcher die Hanptgefnngnisfe der Stadt
enthielt, war im Jahre 1386, nach der Schlacht von Sempach erbaut worden.

Den Namen Jaquemart fahrte er von der mechanischen Fignr, die mit dem Uhrwerk

in Verbindung stand und mit cincm Hammer nnf der Glocke die Stunden

anschlug, (Ueber die verschiedenen Deutungsversnche dieser Benennung vgl,
Blavignac, I^a i^sebs, S, 8!) ff,) Dcr Thurm erscheint aber anch nnter dcm

Namen Francis vorts und als Zeitglockenlhurm, Ueber denselben vgl,
Kuenlin, Oistinnnairs MSffrapbique. statistiqus «t icistoricjus ein «antnn
cls l^ribuurA, 1'riboui'K 1832, S, 330,

^) Die Kosten dieser Umgüsse der Uhrglocke des Jaquemartthurmes sind

in den Seckelmeisterrechnnngen enthalten nnd in Anlage Nr, IX zum Abdrucke

gebracht.

Vgl, S, 51,

') Ratsmanual Nr, 265, S, 396: laequsmars 1'susrsbeunst, sn

Konntacz absncis äsn 8ten Icujns (Juli) unvsrselisns uncl urnviisssnci vvis

plüt/iisb sntstancisn Darciursb sslbigsr 'II,nein bis» an clsm un-
cisrsn tlisii ffintxlisli «in!Z«ass>,erst unä äas Kunstrsisbs unnci Küsst-
iiobs IllirvsrK äasslbst sskise völlig üu ^runä gsriolitst >voecisn.
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blieben ist, trug, wie von dem damaligen Staatsarchivs Daguet
bci ihrer Herabnahme festgestellt worden ist, die Jahreszahl l484.')
Durch diese Angabc ist es möglich gemacht, dieser seit dem Jahre
l8i>3 in Abgang gekommenen Glocke weiter nachzugehen. Wie ans
dem in Anlage Nr, X mitgeteilten Nechnungsansznge hervorgeht,
war sic im Jabre 1484 von dem Meister Hensli, also vvn Johann
Follare ") gegossen ivorden nnd hatte sie von Anfang an die

Bestimmung gehabt, als llhrglocke zu dienen. Was dieser Glocke

eine besondere Vcdcutnng vcrlieh, ivar der Umstand, daß dieselbe

mit Malereien versehen war und die Ausgaben hierfür in den

Scckelmeistcrrechiinngcn gcbncht sind. Dieselben haben 40 tt
betragen Ans den uns diese Summe geleisteten Vvrschüssen geht

ferner nvch hervvr, daß als Bindemittel zn den Farben Nnßöl
verwendet worden ist. Ueber den Gegenstand der Malereien wird
nichts erivähnt, auch auf die Persönlichkeit des Malers kann aus
der bloßen Angabe dcs vicl gebräuchlichen Namens Hans kein Schlnß

gezogen wcrdcn. Aus dcr verhältnismäßig hohen Summe von 40 U
geht aber hervvr, daß cs ein Künstler vvn Ruf war, dem die

Bcmalung der Glvcke unvcrtraut worden ist. Bon größerer Wichtigkeit

ist indes der Umstand, dnß hier die Bemalnng einer Gloeke

aktcnmäßig bezeugt erscheint.

Auf das Vorkommen vvn bemalten Glocken ist meines Wissens

zuerst von Negierungsbanmcister B. Hertel in Münster i, W.

hingewiesen wurden, der diese Berzierungsmcthode an drei Glvcken der

Lambertikirche zu Münster nachgewiesen hat. °), Allzu häufig wird
cS uuu ja freilich nicht gewesen sein, daß man die meist au wenig

zugänglicher nnd wenig besuchter Stelle untergebrachten Glocken

mit einer solchen Bilderzierde versehen hat. Da die Freiburger

') Handschriftliche Notiz in, Freiburger Staatsarchiv,
°) Vgl, S, l!6, Nr, 1,

") In Otte's Glockenknnde findet sich keine Andeutung über diese Art
von Glockenschmuck.

Hertel hat die Bemalung der Glocken in einem im Münsterschcn Architekten

und Jngcnicur-Bercin gehaltenen Bortrage behandelt. In dem vomWest-

snlijchen Merkur <1«>7, Nr, 1S4) darüber gebrachten Berichte heißt es: „Dasselbe

(Geläute) besteht aus fünf Läuteglocken nnd einer Schlagglocke, Die Glocken

stammen aus den Jahren t,!75>, 1493, l4l>7, 15>tV und ll!t9, Boa der ältesten
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Glocke aller Wahrscheinlichkeit nach nicht so anfgehängt war, daß
sie vvn außen gesehen werden konnte, ') so ist dieser Umstand für
die Bemalung nicht bestimmend gewesen. Wird, wie zn erwarten
ist, nachdem die Aufmerksamkeit einmul diesem Punkte zngelenkt
ist, bei fernerer Untersuchung von Glocken mich die Bemalung
derselben iu den Bereich der Forschung gezogen, so wird es

vielleicht gelingen, noch weitere bemalte Glocken nachznmeisen. °)

Glocke ist der Versertiger nicht bekannt, während die zwei aus 1193 und die

Glocke aus 1497 von dem berühmten Glockengießer Gerhardus de Won, die

aus 1517 vvn Antonius van der Borch und die aus 1l>19 von Heinrich Caesen

gegossen sind. Sämmtliche sechs Glocken sind in Bezng auf Ausstattung, Guß
und Ton sehr gut gelungen nnd teilmeise sogar Meisterwerke des Glockengusfes,

Sodann beschreibt der Vortragende die von ihm ausgesundene Bemalung an
der Lamberti-, Katharinen- und Marienglocke: die Lamberti- und Kathnrinen-
glocke sind mit dem Bildnisse des Namenspatrons geziert, während die Marienglocke

— zugleich Todtenglocke — das Bild des Todes, den Sensenmann mit
Sichel und Stundenglas, zeigt. Sämmtliche Bilder sind in Oelfarbe aufgetragen,
Die Darstellungen auf der Lamberti- und Marienglocke sind ziemlich flüchtig
und zum Theil derb, dagegen ist das Bild auf der Katharinenglocke eine fehr
schöne und zarte Ausführung, Da in der Glockenkunde an keiner Stelle der

Bemalnng der Glocken Ermähnung gethan wird, glaubte Redner verpflichtet
gewesen zn sein, die von ihm aufgefundene Verzierung der drei Glocken durch

Oelgemälde im Architekten- und Ingenieur-Verein einer Besprechung unterziehen

zu sollen, damit hierdurch auf diefe bis jetzt unbekannte Ausschmückung der

Glocken die Aufmerksamkeit gelenkt werde,"

') Bgl, S, 51, Nr, 1,

') Die einzige mir bekannte schweizerische Glocke, die mit Bemalung ver»

sehen ist, ist die zum h, Gallus in Beziehung gesetzte Blechglockc, die ini Kirchenschatze

zu St, Gallen aufbewahrt wird. Während aber bei der Freiburger
Glocke die Bemalung sogleich nach ihrer Anfertigung vorgenommen wurde,
ist die Malerei der St, Gallusglocke, welche den h, Gallus darstellt, eine

spätere, nicht vor dcm 17, Jahrhundert liegende Zuthat,



Ueberstchtliche Zusammenstellung.

Mit einem Bestände von 72 Glocken, unter denen solche

kleineren Formates allerdings einen beträchtlichen Prozentsatz aus»

machen, ist die Stadt Freiburg im Berhältnis zu ihrer Bevölkerungsziffer

eine der glockenreichsten Städte. Um so auffälliger ist dabei

der fast vollständige Mangel an zusammengehörigen, aus der

gleichen Gießhütte hervorgegangenen Glocken. Ein solches, aus
drei Glocken zusammengesetztes, aber erst der neuesten Zeit
entstammendes Geläute besitzt gegenmärtig nur noch die evangelische

Kirche. Ein aus drei Glocken gebildetes, in den Größenverhält-
nissen damit ziemlich übereinstimmendes Gelänte hatte ehemals

anch die Kollegiumskirche, wie aus der in der Anlage unter Nr. XI
zum Abdruck gebrachten, der Geschichte des Kollegs entnommenen

Mitteilung hervorgeht. Vou demselben sind jetzt aber nur noch

die beiden ersten Glocken (Nr. 41 und 42) vorhanden, die

dritte, dem h. Ignatius geweihte Glocke ist in Abgang gekommen

und im Jahre 1716 durch einen Neugutz ersetzt ivorden (Nr. 44).
Sonst sind es nur noch die beiden großen Glocken von St. Nikolaus,
die zugleich und von denselben Gießern gegossen sind; alle anderen

Freiburger Glocken sind ganz unabhängig von einander zu den

verschiedensten Zeiten und von den verschiedensten Gießern
erstellt worden.

Für die Freiburger Glocken ergibt sich folgende Reihe:

') Im Jahre 1887, aus dem die jüngste der Freiburger Glocken (Nr, 46)

stammt, hatte Freiburg gegen 12,600 Einwohner,
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g,) Der Grüße nach ge ordne

1. Glocke Nr. 1 St. Nikolaus 2,20 m 1505
2, „ 2 1,75 1505
3. „ „ 3 1,46 „ 1367
4. „ „ 4 1.31 „ 1416
5. „ 66 Evangelische Kirche 1,30 „ 1875
0, „ „ 41 Kollegiumskirche 1,25 „ 1630
7. „ „ 14 Liebfrauen 1,16 „ 1456
8. „ „ 5 St. Nikolaus 1,12 „ 1437
9. „ „ 42 Kollegiumskirche 1,05 „ 1630

10. „ „67 Evangelische Kirche 1,04 „ 1875
11. „ „69 Rathaus 1,03 „ 1642
12. „ „ 22 St. Mauritius 0,99 „ 1658
13. „ 6 St. Nikolaus 0,96 1562
14. „ „ 15 Liebfrauen 0,93 „ UM 1400
15. „ „ 43 Kollegiumskirche 0,90 „ 1578
16. „ „ 53 Bürglen 0,90 „ 1738
17. „ „ 68 Evangelische Kirche 0,80 „ 1875

18. „ 18 St. Mauritius 0,76 „ 1469
19. „ 44 Kollegiumskirche 0,74 „ 1716

20. „ „ 35 Magerau 0,74 „ 1809

21. „ „ 19 St. Mauritius 0,73 1832

22. 70 Rathaus 0,72 „ 1643

23. „ „ 27 Franziskanerkiche 0,68 „ 2. Hälfte 13.Jahrh.
24. „ 7 St. Nikolaus 0,67 „ 1569

25. „ 0,65 „ 2. Hälfte 14.Jahrh.
26. „ „ 72 Kaserne 0,65 „ 1843

27. „ „ 54 Bürglen 0,62 „ 1502

23. „ „31 Kavuzinerkirche 0,62 „ 1762

29. „ „ 9 St. Nikolaus 0,57 „ 1733

30. „ „ 23 St. Johann 0,56 „ 2. Hälfte 15.Jahrh.
31. „ „ 38 Ursulinerinnenkirche 0,55 „ 1806

32. „ „ 36 Magerau 0,54 „ 1644

33. „ „ 37 Bisenberg 0,53 „ 1844

34. „ 50 Providence 0,53 „ 1737

35. „ 64 Perolles-Kavelle 0,50 1725

36. „ „ 24 St. Johann 0,49 „ 2. Hälfte 13.Jahrh.
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37. Glocke Nr. 32 Magerau
v.

0,48 m 1666
38. „ „ 62 Lorettokapelle 0,48 „ 1647
3«. „ 70 Stadthaus 0,48 1697
40. „ „ 39 Maria Heimsuchung 0,48 „ 1885
41. „ „ 47 Hospitalkirche 0,47 „ 1. Hülste 16.Jahrh.
42. „ „ 60 Si. Leonhardskapelle 0,44 „ 1852
43. „ 16 Liebfrauen 0,44 1706
44. „ „ 1? 0,43 „ 2. Hälfte 15.Jahrh.
45. „ „ 45 Kollegium 0,43 „ 1622
46. „ „ 51 Provideuce 0,43 „ 1750
47. „ „ 12 St. Nikolaus 0,41 „ 1737
48. „ „ 28 Franziskanerkirche 0,41 „ 1739
49. „ „ 63 Lorettokapelle 0,41 „ 1648
50. „ „ 46 Priesterseminar 0,39 1887
51. „61 St. Leonhardskapelle 0,38 „ 1844
52. „ „ 57 St.Bartholomäuskap. 0,38 „ 1658
53. „ „ 20 St. Mauritius 0,37 „ 1841
54. „ „ 29 Franziskanerkirche 0,36 „ 1694
55. „ „ 55 St. Anuenkapelle 0,36 um 1512
56. „ „ 40 Maria Heimsuchnng 0,35 „ 1743

57. „ „ 58 St. Beatuskapelle 0,34 1682
58. „ „ 13 St. Nikolaus 0,31 „ 1656
59. „ „ 25 St. Johann 0,30 „ 1676
60. „ „ 30 Franziskanerkiche 0,30 1712
61. „ 34 Mageran 0,30 „ 1667

62. „ 33 „ 0,30 „ 1385

63. „ „ 11 St. Nikolaus 0,29 1554
64. „ „ 10 0,29 „ 1567

65. „ „ 52 Provideuce 0,29 „ 1666

66. „ „ 59 St. Jostkapelle 0,28 1686

67. „ „ 49 Hospital 0,27 „ 1806

68. „ 21 St. Mauritius 0,26 1505

69. „ „ 48 Hospitalkirche 0,24 1784

70. „ „ 26 St. Johaun 0,24 1783

71. „ „ 56 St. Annenkapelle 0,21 1691

72. „ 65 Proginkapelle 0,21 „ 1697
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b) Dem Alter nach geordnet:

1. Glocke Nr. 24 St. Johann 2. Hälfte 13. Jahrh.
2. „ „ 27 Franziskanerkirche 2. „ 13. „
3. 3 St. Nikolaus 1367
4, „ « „ 2. Hälfte 14. Jahrh.
5,. „ 15 Liebfrauen um 1400
6, „ 4 St. Nikolaus 1416
7. „ 5 „ 1437
8. „ „ 14 Liebfrauen 1456
9. „ 18 St. Mauritius 1469

10. „ 17 Liebfrauen 2. Hälfte 15. Jahrh.
11. „ „ 23 St. Johann 2. „ 15.

12. „ 54 Bürglen 1502
13. „ 1 St. Nikolaus 1505
14. I „ 1S0S

15. 21 St. Mauritius 1505
16. „ 55 St. Annenkapelle UM 1512
17. „ „ 47 Hosvitalkirche 1. Hälfte 16. Jahrh.
18. „ 11 St. Nikolaus 1554
19. „ 6 1562
20. „ „ Itt „ 1567
21. „ 7 „ 1569

22. „ 43 Kollegiumskirche 1578
23. „ „ 45 Kollegium 1622
24. „ „ 41 Kollegiumskirche 1630
25. „ 42 1630
26. 69 Rathaus 1642
27. „ 70 „ 1643

28. „ 36 Magerau 1644
29. „ „ 62 Lorettokapelle 1647

30. «3 „ 1648
31. 13 St. Nikolaus 1656

32. „ 57 St. Bartholomäuskapelle 1658

33. 22 St. Mauritius 1658

34. „ „ 52 Providence 1666

35. „ „ 32 Magerau 1666
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36. Glvcke Nr. 34 Magerau 1667
37. 25 St. Johann 1676
38. „ 58 St. Beatnskapelle 1682
39. „ 59 St. Jostkapelle 1686
40. „ 56 St. Annenkapelle 1691

4l. „ 29 Franziskanerkirche 1694
4L. „ 65 Proginkapelle 1697
43. „ 71 Stadthaus 1697
44. „ „ 16 Liebfrauen 1706
45. „ 30 Franziskanerkirche 1712
46. „ 44 Kolleginmskirche 171«
47. „ „ 64 Perolles-Kapelle 1725
48. „ „ 9 St. Nikolaus 1733
49. „ 12 1737
50. „ 50 Provideuce 1737
51. „ 53 Bürglen 1738
52. „ 28 Franziskanerkirchc 1739
53. „ 40 Maria Heimsuchung 1743

5i. „51 Provideuce 1750
55. „31 Knpuziuerkirche 1762
56. „ 26 St. Johann 1783
57. „ 48 Hospitalkirche 1784
58. 49 Hospital 1806

59. „ 38 Ursulineriuuenkirche 1806

«0. „ 35 Magerau 1809

«1. „ 19 St. Mauritius 1832

62. „ 20 1841

63. „ 72 Kaserne 1843

64. „ „ 37 Bisenberg 1844

65. „ 61 St. Leonhardskapelle 1844

66. „ 60 1852

67. „ 66 Evangelische Kirche 1875

68. „ 67 1875

69. „ 68 „ „ 1876

70. „ 33 Magerau 1886

71. „ 39 Maria Heimsuchung 1885

72. „ 46 Priesterseminar 1887
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Größe der Glocken.

Der großen Glocke von St. Nikolaus ist unter den großen
Glocken der Schweiz schon ihre Stelle angewiesen und bemerkt

worden, daß sie den vierten Rang einnimmt. Wird anch das Alter
in Vergleich gestellt, so rückt Freiburg mit seiner Sionsglocke unter
den jetzt noch erhaltenen bekannten großen Glocken der Schweiz
an die erste Stelle, indem die Glocke von Bern dem Jahre 1611,
die von Einsiedeln und die von Herisan dem Jahre 1637 bezw.1756
angehören.

Von einer Durchmessergröße zwischen 1—2 m weist die

Tabelle 10 Glocken auf, 24 haben einen Durchmesser von '/s bis

Im; der Rest entfällt anf die noch kleineren Glocken, deren

beträchtliche Zahl sich besonders durch die vielen kleinen Kapellen
nnd durch das Vorherrschen der Dachreiter auch bei größeren
Kirchen erklärt.

Alter der Glocken.

Wie die zweite Tabelle darthut, kommen Glocken des höchsten

Alters in Freiburg nicht vor. Solche zu finden konnte aber

auch nicht erwartet werden, da die Gründung der Stadt dnrch den

Herzog Berchtold IV. von Zähringen erst um 1176 liegt. Wenn
das 13. Jahrhundert, das erste, das so in Betracht kommt, dann

nur mit zwei, infolge ihrer Schlichtheit auch nicht bedeutsamen
Glocken vertreten ist, wenn endlich das 14. Jahrhundert auch nur
drei, allerdings interessante Glocken aufweist, so ist der Grnnd

für diese Erscheinung zweifellos in den häufigen Umgüssen zu

suchen, von denen die Freiburger Glocken betroffen worden find.
So ist an Hand der Seckelmeisterrechnungen nachgewiesen worden,
daß die Stunden- (Bruderschafts-) Glocke von St. Nikolaus in der

kurzen Zeit von 1409—1416 dreimal/) die Uhrglocke des Jacquemart-
thurmes zwischen 1410—1436 ebenso oft umgegossen worden ist.^)

Besonders häufig erscheinen die Uhrglocken nnter der Zahl der

umgegossenen Glocken.

', «gl. S. »6 f. und Anhang VI.
') Bgl. S. 126 und Anhang IX.
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Bekanntlich haben die protestantischen Gegenden einen
beträchtlich größeren Bestand an alten Glocken als die katholischen
Distrikte, ein Umstand der mit dcr stärkeren Benntznng der Glocken
der katholischen Kirchen in Verbindung steht. Schädlich ist anch
das vielfach üblichc Anschlagen der Glocken mit dem Klöppel, das

sogenannte Beiern. Dieselbe Wirkung, ivie hierbei, wird bei
Uhrglocken durch den Anschlng des Hammers auf die rnhig hängende
Glocke ausgeübt, ') Diese verschiedenen Unistände haben in Frciburg

zusammen zn der Zerstörung der älteren Glocken beigetragen
und die häusige Zahl der Umgüsse veranlaßt.

Es entfalle» nach der zweiten Tabelle

I Glocken auf das 13. Jahrhundert
3 „ „ „ 14.

6 „ „ „ 15.

21 „ „ 17.

15 „ „ „ 19.

Glockengießer.

Da es abgesehen von den beiden jeder Inschrift und

Verzierung entbehrenden Glocken des 13. Jahrhunderts möglich

') Der bekannte Glockeusachverstündigc Appnnn in Hanau äußert sich

über die Gründe, weshalb die Gefahr des Zerspringens bei ruhig hängender
Glocke größer ist als bei schwingender folgendermaßen:

„Bei der schwingenden Glocke pendelt der Klöppel stets mit der Bewegung
der Glocke, Der Klöppel mnß so lang sein, daß cr sich etwas schneller bewegt

als die Glocke, wodurch er diese, kurz bevor die Grenze der größten Schwingung

erreicht ist, trifft und dadurch eiucu sehr gemilderten Anschlag verursacht. Ein
harter Prellschlag ist durchaus geeignet die Glocke zu sprenge», einerlei ob sie

von altem oder neuem Metall hergestellt ist. Bei Prüfung einer Glockc ist also

ganz besonders darauf zu achten, daß der Klöppel nicht gegen dieselbe

anschlägt,? Es ist also auch durchaus nicht ratsam, Glocken mit dem Hammer

anzuschlagen. Das Springen so mancher Glocke, für das man die Ursache nicht

aufzufinden vermochte, wird darauf zurückzuführen sein, daß der kurze starke

Schlag des Hammers eines Uhrwerks, namentlich bei starkem Frost, die Glocke

traf; denn die Sprünge durch Prellschlag zeigen sich in den meisten Fällen an
den Knotenpunkten der Glocke, selten an dcr Anschlagstelle," Centralblcitt der

Bauverwaltung. Berlin 1898 S, 588,
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gewesen ist, die meisten der einer Gießcrangabc entbehrenden
Glocken durch den Vergleich mit andern Glocken, oder nach archi-

valischen Quellen einem bestimmten Gießer zuznweisen, sv lassen

sich die an den Freiburger Glocken beteiligten Gießer in fast

ununterbrochener Reihe verfolgen.

1. Unbekannter GießerderGlockeNr. 24 Z.Hälfte 13. Jahrh.

3. Walter Reber von Aarau, Gießer der Glocke Nr. !1 1367
Der älteste auf einer Freibnrger Glocke vorkommende

Gießername. Die auf diesen Gießer bezüglichen
Angaben sind Seite 32 zusammengestellt,

4. Unbekannter Gießer der Glocke Nr. 8 2. Hälfte 14.Jahrh,
5. „ „ „ „ „ lS um 1400

6. Anton Gran gier von Freiburg, Gießer der Glocke Nr. 4 1416

Der Name des Gießers ist auf der Glocke selbst nicht

genannt, er ist aber durch die Seckelmeisterrechnnugen

sicher gestellt.

7. Peter Follare von Freiburg, Gießer der Glocke Nr. 5 1437

Dieser Meister ist der Zweitälteste hier auf einer Glocke

genannte Gießer. In der im französichen Dialekt
abgefaßten Glockeninschrift erscheint er als „meistre Follarcz".

Im großen Bürgerbuche von Freibnrg wird cr zum

Jahre 1439 als »maßistör campernarum» aufgeführt.
Nach Ausweis der Seckelmeisterrechnnugen löste er im

Jahre 1440 einen Jahreszins ab, der für eine Kanalanlage

auf feinem Hause eingetragen war. Das Hans
lag in der rue Ficholan, die nach Rämn (a. a. O.
S. 232 N. 2) a,«tu«IIement passage ckss oorckslisrs

genannt, durch die von dem Liebfranenplatz nach der

Präfekturstraße führenden Wegeanlage in Wegfall
gekommen ist. Der dem Franziskanerkloster gegenüberliegende

Brunnenplatz diente als Fischmarkt.

8. Henselinus Follare Gießer der Glocke Nr. 14 von 1456

sowie der Glocke Nr. 13 von 1469

Demselben sind außerdem wegen der großen Uebereinstim-
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münz in der Ausstattung noch die Glocken Nr. l 7 und

23 aus der Z.Hälfte 15. Jahrh,
zuzuweisen. Dieser Hensclinus Follare wird im Jahre
l464 als täctor oampanarum in dem großen Bürgerbuche

genannt. In den Seckelmeisterrechnungen wird
er immer kurz als Hovsli ckes oloenss bezeichnet.

1495 findet sich dort eine Abschlagszahlung des Meisters
von 3 auf eine alte Schuld.

9. Unbekannter Meister, wahrscheinlich Niederländer,
Gießer dcr Glocke Nr. 54 vvn 1502

10. R(obert) vvn Be(santzvn) uud Petrus Moutu-
riolis Gießer der Glocken Nr, 1 nnd 2 aus dem Jahre 1506

Der an erster Stelle genannte Name ist ans der Glocke

infolge von Gußfehlern fast ganz entstellt. Daß beide

Meister aus Befniuzon kamen, geht aus den

Ratsmanualen und Seckelmeisterrechnungen hervor.

11. Ein Meister Nikolas kommt zwar in keiner Glocken-

inschrist vor - mehrfach erscheint ein solcher aber in den

Seckelmeisterrechnungen vom Anfang dcs 16. Jahrhunderts,

so daß wahrscheinlich die Glocken Nr. LI von 1605
und Nr. 66 um 1612

ans ihu zurückzuführen sind.

12. Der unbekannte Gießer der Glocke Nr. 47 ans der

1. Hälfte 16. Jahrh,
gehört nach der Darlegung S. 124 der Zeit zwischen dein

Meister Nikolas (1506) und dem Jakob Bürde an, der

zuerst 1543 in den Rechnungen als Geschützgießer
vorkommt. Das Bürgerbuch enthält für diese Periode keinen

Glockengießer, wohl aber folgende Eintragungen:
zu 1502 Johann Crisfie der Khanncngießer,

1508 der Kanntcngießer Thomas Herbst,
1530 Hans Bachmann der Khanncngießer.

Da die Farbe der Glocke ans einen starken Zinnzusatz

hinweist, also auf eine leichtflüssige Legierung, da ferner
die Größe der Glocke müßig, ihre Rippenbildung schlecht,

auch von einer Verzierung abgesehen ist, so erscheint es
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nicht ausgeschlossen, daß die Glocke von einem dieser

„Kanncngießer" erstellt worden ist,

13. Jakob Bnrde von Freiburg, dcr in den Seckelmeister¬

rechnungen von 1543 genannte Geschützgicßer, erscheint
als Glockengießer auf der Glocke Nr. 11 von 1554

14. Hans Bnrde ist dnrch die Seckelmeisterrechnungen

festgestellt als Gießer der Glocke Nr. 6 von 1562

15. Jakob Kegler ist im großen Bürgerbuch unter dem

Jahre 1570 als Bürger von Nomont und Freiburg
aufgeführt. Dort wird er „Jakob Keigler Haffengießer"
genannt, in den Seckelmeisterrechnungen findet er sich

noch im Jahre 1583 beauftragt mit dem Guße eines

Dutzend „Doppelhacken". Nach diesen Rechnungen ist
in ihm der Meister zu erblicken, der Glocke Nr. 10 von 1567

gegossen hat. Als Gießer nennt er sich auf den Glocken

Nr. 7 von 1569
und „ 43 „ 1578

In der Zeit von 1588—1603 findet sich in den

Seckelmeisterrechnungen mehrfach ein Geschützgießer

Claude Kugler als Gießer von kleinen Glocken

erwähnt, so z. B. für die Häuser der Jesuiten und

Franziskaner und für die „Kapelle des Sensebezirks". Von
den Glocken dieses Meisters hat sich aber in Freibnrg
keine erhalten.

16. Im Jahre 1604 wird einem Jakob Kngler durch

Ratsbeschluß sür den ganzen Kanton das Monopol
des Glockengusses erteilt. Im Jahre l606 wird le

jeune Kugler als tonclsur clss oanons erwähnt. Im
Jahre 1613 wird Jakob Kugler der Rotgießer als

Bürger angenommen. Er läßt sich in den Seckelmeisterrechnungen

von 1607 bis 1643 verfolgen. 1637 wurde

er nach der Franche-Comts berufen, nm ein großes

Geschütz zu gießen. Jhni wird (vgl, Anhang XI) schvn

wegen der Uebereinstimmung im Datum und dcr Anf-
hängestelle die Glocke Nr. 45 vom Jahre 1622

zugeschrieben werden müssen. Unzweifelhaft sind von



— 139 —

diesem Meister nach Rechnungsbeleg und Gießernngabe
die Glocken Nr. 69 nnd 70 aus den Jahren 1642 und 43
Ebenso spricht alle Wahrscheinlichkeit für diesen Gießer
bei der Glocke Nr. 62 vom Jahre 1647

Bei Glocke Nr. 69 nennt sich neben Jakob Kugler
ein Hans Christoph Klely. Mit diesem beginnt eine

Gießerfamilie, deren Thätigkeit in Freiburg sich ein

ganzes Jahrhundert hindurch verfolgen läßt nnd die

deshalb im Zusammenhang aufgeführt werden soll.

Vorher seien genannt:
17. Urs Scherer von Solothurn, Gießer der Glocken

Nr. 41 und 42 vom Jahre 1630

18. Franz Bartholomäns Reisf, wohl in einem Ver¬

wandtschaftsverhältnis zu der Freiburger Patrizierfamilie
dieses Namens stehend, wenn auch sein Wappenzeichen

abweichend gebildet ist (vgl. S. 71).

Er ist der Gießer der Glocken Nr. 13 vom Jahre 16S6

und „ 57 „ „ 1658

In Gemeinschaft mit Johann Christoph Kleli hat er

gegossen die Glocke Nr. 22 vom Jahre 1653

19. Hans Gerber, über deu sonst nichts weiter bekannt ist,

ist der Gießer der Glocke Nr, 52 vom Jahre 1666

Die Kleli (auch Klely, Klele, Kloli), gehören einer

schon lange vorher in Freiburg ansässig gewesenen

Familie an. In den Seckelmeisterrechnungen vom Jahre
1589 wird ein Kupferschläger Johann Christoph Kleli
als Lieferant von Patronen für die Artillerie genannt.

20. Der erste nachweisbare Glockengießer dieses Namens

der schon genannte Johann Christoph Kleli, ist

der bei der Glocke Nr. 69 vom Jahre 1642

schon genannte Gießer. Er ist wahrscheinlich identisch

mit einem Rotgießer gleichen Namens, dem im Jahre
1651 das Bürgerrecht verliehen wurde.

Als Gießer ist er ferner genannt auf der Glocke

Nr. 36 vom Jahre 1644

63 1648
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und zuletzt, wie auch schvn erwähnt, gcmeinschastlich
mit Fr. Barth. Reiff auf der Glocke Nr. 32 vom Jahre 1658

Sein Nachfolger war fein Sohn
21. Hans Wilhelm Kleli, der im Jahre 1662 als

Bürger erkannt wird.
Er ist der Gießer der Glockcn Nr. 32 vom Jahre 1666

„ 34 „ 1667

„ 25 „ „ 1676

58 „ 1682
59 „ „ 1686

„ 56 „ „ 1691

„ 29 „ 1694

„ 65 „ „ 1697

„ 71 1697

„ 16 „ „ 1706

Im Jahre 1679 werden nach den Ratsmanualen

am 23. Nov. dem Hans Wilhelm Kleli seine Privilegien
als Glockengießer bestätigt: Die cksvutisrtsn Herren
Kabevck ckie eingslsgten drietlen cken 6. Kusus exami-
niert unck Küt ikr belincken referiert. kvlsins Herren
tincken ckas« KKein trembcker in niesiger bottmässigkeit
gloggenspeis vermerken möge unck ckass ckemme von

>Vivis, nelener mit ckem Limoo cke Ia lossaii durger ?u

Lriers (Greyerz) ckie giessung cksr gloggen ckaselbsten

unckersteken ssllenck sein äbscnsick gegeben unck cksr

instant an ckesssn statt ckurcd Vermittlung ckes lanck-

vogten associert wercke (S. 337). Zum Jahre 1684

enthalten die Ratsmanuale (Seite 469) eiue Angabe,

wonach die Gebrüder Klöli mit dcm Guß einer Kanone

beauftragt werden. 1706 wird in dem Manual (S. 20)
eine Gießerei Klöli uud Welliard erwähnt, die

Freiburger Glocken bringen jedoch keine auf solche

Geschäftsgemeinschaft deutende Angabe.

Zum Jahre 1710 vermerkt das Manual (S. 499)
die Zahlungseinstellung des Klöli und die Versteigerung
der Gießerei, Daß das Gewerbe aber von der Familie
fortgesetzt wnrde, bezeugen eiue ganze Reihe von Glocken.
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SS. Jakob Kleli auf den Glocken Nr.30 vom Jahre 1713

„ 44 „ „ 1716

„ 64 „ „ 1725
9 1733

33. Joseph Kleli nnf den Glocken Nr. 12 vom Jahre 1737

„ 50 „ „ 1737
Nach Zeit und Form ihm zuznschreiben

ist die Glocke „ 38 „ „ 1739

Durch die Anfangsbuchstaben L.
gekennzeichnet find die Glocken „ 53 „ „ 1738

40 „ „ 1743

Die Gesammtzahl der auf die Gießerfamilie Kleli
zurückgehenden Glocken beläuft sich in dem jetzigen

Glockenbestande der Stadt noch auf 23, beträgt also

fast ein ganzes Drittel der Freiburger Glocken.

Die Gießerei der Kleli's ist an die Familie
Deleseve und zwar wahrscheinlich vor 1750 übergegangen

; in dem noch vorhandenen Glockenbestand gehen

zeitlich aber voran die von

34. A. Livremont de Pontnrli gegossenen Glocken

Nr. 51 vom Jahre 1750

und „ 31 „ 1763

Der von Sallenche in Savonen stammende Nikolaus

Franz Deleseve wurde im Jahre 1737 mit seinem Sohne

Jakob Nikolaus in das Freiburger Bürgerrecht
aufgenommen. Diesem

25. Jakob Deleseve, der als tusor campsmarum in der

Bürgerrolle bezeichnet wird, muß die Glocke

Nr. 26 vom Jahre 1783

zugeschrieben iverden, da die auf dieser Glocke unter
dem Namen VLO84I augebrachten Buchstaben VL (ab»

weichend von der S. 74 ausgesprochenen Ansicht) mit
dem Namen felbst in direktem Zusammenhang zu bringen
und zu ihm gehörig aufzufassen sind. Der sich so

ergebende Name Delsaive stellt sich dann lediglich als
eine Variante des ursprünglichen Familiennamens dar.
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26. Joseph Jakob Deleseve, der älteste Sohn des vor¬

genannten, wurde 1753 geboren; in der Zeit von 1788
bis 1797 wird er mehrfach als Glockengießer aufgeführt.

Ihm wird man, da der Vater vor 1784 starb, die mit
^ O bezeichnete Glocke Nr. 48 vom Jahre 1784

zuschreiben müssen.

27. Jakob D elesewen, so nennt sich, wieder mit Ver¬

änderung der Schreibweise, sein jüngerer, 1770 geborener

Bruder auf der Glocke Nr. 49 vom Jahre 1306

Der Geschäftsnachfolger dieses Gießers, der im

Jahre 1811 noch in den Manualen vorkommt, muß

Louis Rölln gewesen sein. Wenigstens zeigen dessen

Glocken die von den Deleseven und, vor diesen, von
den Kleli's benutzten Modelle. Vor Rölln erscheinen

aber zunächst wieder auswärtige Gießer.

28. Franz Joseph Bournez von Morteau, Gießer der

Glocken Nr. 38 vom Jahre 1806

„ 35 „ 1809

29. Marc Treboux von Vevey Gießer der Glocke

Nr. 19 vom Jahre 1832

30. L. Rölltz von Diidingen sindet sich auf den hiesigen

Glocken zuerst auf der Glocke Nr. 20 vom Jahre 1841

Wieder von auswärts ist die von dem Gießer

31. Alex Borel von Couvet gelieferte Glocke

Nr. 72 vom Jahre 1843

32. Rölly Pere et Fils zeigt die Gießerangabe auf
Glocke Nr. 37 vom Jahre 1844

Gleichzeitig entstand die ebenfalls von Rölly
gegossene Glocke Nr. 61 vom Jahre 1844

33. Der jüngere Rölln ist der letzte Repräsentant der

mit Ausgang des 16. Jahrhunderts mit Kegler beginnenden

Reihe von ortsangefessenen Gießern, die sich die

Ziermodelle überliefert haben, er wird der Gießer sein

der vorgenannten und der Glocke Nr. 60 vom Jahre 1352

34. I, Keller in Zürich lieferten die drei Glocken

Nr. 66, 67, 63 vom Jahre 1875
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35. Ruetschi Cie. in Aarau die Glocke Nr. 39 vom Jahre 1885
und schließlich

36. Charles Arnoux von Estavauer (Stäffis im Kanton

Freiburg) die Glocken Nr. 33 vom Jahre 1885
und „ 46 „ „ 1887

Inschriften.

Für die Entwicklung der Schriftcharakterc in der Frühzeit
bieten die Freiburger Glockcn, da sehr alte Exemplare nicht
vorhanden sind, und die des 13. Jahrhunderts der Inschriften
entbehren, keine Ausbeute, Es mangelt deshalb an jenen,
allerdings auch sonst recht seltenen Glocken, bci welchen die Jnfchriften
durch Einritzen in das Glockenhemd hergestellt sind, also auf der

Glocken selbst verliest erscheinen. Ebenso ist keine Glocke

vorhanden, bei der die Buchstaben mittels Wachsfäden, die dem

Glockenhemd aufgeklebt wurden, gebildet find. Neben dieser Technik,
die bis an das Ende des 13. Jahrhnnderts angedauert hat, ging
eine andere nebenher, die darin bestand, die Buchstaben in die

Mantelform einzugraben, so daß sie auf der fertigen Glocke also

ebenfalls erhaben hervortraten. In dieser Weise ist die Inschrift
der aus dem Jahre 1367 stammenden Glocke Nr. 3 hergestellt.

Bei der Glocke Nr. 15 kann es zweifelhaft scin, ob auch hier
die Buchstaben nach der gleichen Methode hergestellt oder ob sie,

wie dies nach der Mitte des 14. Jahrhunderts in Uebung gekommen

war, mittels vertiefter Formen gefertigt und dann dem Hemd
aufgesetzt worden sind. Die Wahrnehmung, daß die gleichen

Buchstaben keine Unterschiede erkennen lassen, spricht aber wohl für
letzteres. Die gleichzeitig aufgekommene Technik, die Buchstaben

aus Wachsstreifen auszuschneiden, zeigen die Glocken Nr. 21 uud

55 aus den Jahren 1505 bezw. 1512 (Fig. «8 und 80.)
Am häufigsten aber ist bei den älteren Glocken jene Methode

angewendet, bei der die Buchstaben als Täfelchen nach Modellen
mit schlichtem oder verziertem Grunde hergestellt sind. Der
Flächenschmuck tritt dabei bald selbständig aus, bald ist er zur
schärferen Hervorhebung des Buchstabens benutzt. Es ist schon

(S. 45) bemerkt worden, daß diese Herstellung der Buchstaben

zwar vorzugsweise bei Glocken mit Minuskelschrift, zweimal (Nr. 4
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und 8) aber auch an solchen mit Majuskelschrift vorkommt, Hand
in Hand mit diesem Flächenschmnck geht die Anwendung verzierter
Täfelchen znr Abtrennung der einzelnen Wörter unter einander.

Die letzten Glocken, ivelche diese reiche Verziernngsweise zeigen,

sind die beiden großen Glocken von St. Nikolaus; wo später noch

Buchstabentäfelchcn vorkommen, sind dieselben nnverziert. Ebenso

fehlen ihnen anch die Trennungstäfelchen. Eine besondere

Hervorhebung verdient der Umstand, daß bei häufig vorkommenden

Inschriften, so z. B. dem Spruche lauckate cleum omnes gentes,

ganze Wörter in einem Stück hergestellt worden sind. So bei

der Glocke Nr. 18 vvn 1469 (Fig. 63 nnd 66). Daß anf der

Glocke Nr. 69 von 1642 neben den römischen Majuskeln auch ein

Teil der Inschrift nvch in der Form der gotischen Minuskeln
erscheint, wurde schon bemerkt. Da die Minuskeln seit der Mitte
des 16, Jahrhunderts außer Gebrauch gekommen waren, liegt hier
ein ungewöhnlich spätes Beispiel dieser Buchstabeufvrm vor. Sonst
ist hier wie überall bei den Glocken der letzten Jahrhunderte die

römische Majuskelschrift in alleinigem Gebrauch, Bnchstabentäfelchen

kommen bei diesen nur selten vor. Die Buchstaben sind in Wachs

ausgeschnitten oder nach Modellen gefertigt.

Unter den Freiburger Glocken befinden sich

4 Glocken (Nr. 10, 24, 27, uud 47) ohne Inschrift
5 „ (Nr. 3, 4, 8, 15 und 54) mit gotischer Majuskelschrift,

1« „ (Nr. 1, 2, 5, 11, 14, 17, 18, 21, 23 und 55) mit

gotischer Minuskelschrift,
1 „ (Nr. 69) mit Minuskel- nnd römischer Majuskelschrift.

Alle übrigen, also 52 Glocken mit römischer Majuskelschrift.

Um die Entwicklung der auf den Freiburger Glocken

vorkommenden Buchstabeucharaktere an Hand der Abbildungen
verfolgen zu können, seien hier die Figuren, welche Inschriften
enthalten, ihrer chrvnologischen Reihenfolge nach zusammengestellt:

Gotische Majuskelschrift: Fig. 11, Glocke von 1367

„ 25, „ 2. Hälfte 14. Jahrh.

„ 54, 55, „ um 140U

„ 13, 14, „ 1416

„ 78, „ von 1502
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Gotische Minuskelschrift: Fig. 1«, 19, Glocke von 1437

„ 36, 36, „ „ 1466

„ 63,64,66 „ „ 1469

62, „ 2. Hälfte 15.Jahrh.

„ 69, „ 2. „ 15. „

„ 2, 3, „ von 1605

„ 68, „ „ 1606

„ 8«, „ 1512

„ 33, „ „ 1664

Römische Mnjnskelschrift: „ 22, „ „ 1562

„ 23, „ „ 1569

„ 61, „ 1706

26, 1733

„ 76, „ 1738
Ueber die Anbringung einer weisenden Hand zn Beginn der

Inschriften an Stelle eines Kreuzes vgl. die Bemerkungen S. 14.

Auf der Glocke Nr. 3 von 1367, der ältesten mit Inschrift
versehenen Glocke, ist die Inschrift auf Zeit- und Gießerangabe
beschränkt geblieben. Das gleiche ist der Fall bei den ans dem

17. Jahrhundert stammenden Glocken Nr. 52, 57 nnd 65, bei den

Glocken Nr. 40 und 48 aus dem 18. und den Glocken Nr. 33 und 61

aus dem 19. Jahrhundert. Sie entbehren alle einer dcn kirchlichen

Charakter bekundenden Inschrift. Bei der Glocke Nr, 40 wird
dieser Mangel dnrch das Christusmonogramm, bei Nr. 57 nnd 66

dnrch den Bilderschmuck ersetzt und dasselbe gilt für die Glocken

Nr. 20 und 36, bei denen außerdem die zu der Glocke in
Beziehung stehenden Religiösen aufgeführt sind. Anch die weltlichen

Zwecken dienenden Glocken tragen mit Ausnahme von Nr, 22 alle
einen kirchlichen Sprnch oder Bilderfchmnck.

Die Namen der Paten finden sich auf dcn Glocken Nr. 13

und 41 aus dem 17. Jahrhundert, Nr. 9 aus dein 18. Jahrhnndcrt,
Nr. 37, 38 und 39 aus dem 19. Jahrhundert.

Die Inschriften der älteren Glocken charakterisieren sich dnrch

ihren in wenige Worte zusammengefaßten, tiefreligiösen Inhalt.
Wenn die Glocken neuerer Zeit ebenfalls vorwiegend nur kurze

Inschriften zeigen, so hängt dies hauptsächlich mit ihren geringen

Abmessungen zusammen.
io
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Die Glocke Nr. 1 zeigt in der Fassung ihrer Inschrift
schon den hninanistischen Einfluß; ein Muster von Schwülftigkeit
ist die Zuschrift der Glocke Nr. 42, während die Verse der Uhr-
glocken Nr. 69 und 70 als vorbildlich gelten dürften. Neben dcn

typischen Inschriften OKristus vineit nnd vetunotos planjZ«

sind noch die Inschriften Kentern sanctam. und Lecs erucern

tugillz partes uckversäs, sowie die gehäufte Auwendnng dcr Verse
des ?e Deum lauclamus vder verwandter Bibelstcllen hervorzuheben.

Bei den kleineren, sämmtlich jüngeren Glocken ist neben

der Sentenz Jesus Maria Joseph die Dedikation unter einem

bestimmten Heiligentitel vorherrschend.

Was die Sprache anbetrifft, so finden sich, abgesehen von
den deutschen Gießerangaben nnd Amtsbezeichnungen deutsche

Inschriften in der Zeit von 1505 — 1306 auf den Glocken Nr. 7, 2l,
2 5, 26 und 55. Altfranzösisch ist dic Inschrift anf der Glocke

Nr. 5 (von 1437), französisch, abgesehen von den französischen

Gießerangaben, auf den Glocken 38 (1806), 72 (1843), 37 (1844),
französisch und deutsch auf den Glocken 66 nnd 67 von 1875.

Niederdeutsch ist die Inschrift der Glocke Nr. 54 (l502). Alle

übrigen Inschriften sind lateinisch abgefaßt. In der Anwendung
des französischen nnd dentschen Idioms spiegeln sich (vgl. dazn

auch die im Anhang mitgeteilten Seckclmeisterrechnnngen) die

politischen Strömungen wieder.')
Eine verhältnismäßig oft sich wiederholende Eigentümlichkeit

der älteren Glockeninschriften besteht darin, daß die Datierung nicht

auf die Jahreszahl beschränkt geblieben, sondern auch der Monat
(vgl, Glocken Nr, 3 nnd 18), bei einzelnen auch noch der Tag
des Gusses (vgl. Nr. l, 4 nnd 5) angegeben worden ist.

Verzierungen. Bemalung.

Der ornamentale nnd bildnerische Schmuck der Glocken

findet eine Grenze darin, daß derselbe, besonders am Mantel, in
schwachem Relief gehalten sein muß, um die Klangwirkung der

') Vgl. Biichi, Kleine Mitteilungen aus dem Freiburger Staatsarchiv,
Freiburger Gcschichtsblätter Bd. I, 1894, S. 108 und derselbe, Die historische

Sprachgrenze im Kanton Freiburg, a, a, O. Bd. III, 1896. Zimmerli, Die
deutsch-französische Sprachgrenze in dcr Schweiz, II. Teil, Basel 1895, S, 72 ff.
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Glockcn nicht zu beeinträchtigen. Stark vortretende Reliefs an
dieser Stelle verändern die Rippe und beeinflussen so, wenn nicht
den Hauptton, so doch die mitklingenden Nebcntvne. Dieser
Bedingung entsprechen alle Glocken Freibnrgs bis zu Beginn des
16. Jahrhunderts. Die Ornamentbänder, welche bei den großen
Glocken von St. Nikolaus (Nr. 1 und 2) den Schlagring umgeben,
dienen außerdem dort auch zur Ausfüllung des untersten Schriftbandes.

Dieselben Modelle sind ferner zur Herstellung des Kreuzes
auf der Sionsglocke (Fig. 4) verwendet worden.') Ans Ornament-
teilcn und ganz beliebig angebrachten Schriftstücken besteht das

Kreuz auf Glocke Nr. 18 von 1469 (Fig. 66). Eine recht

eigenartige Verzierung bildet auch die Anbringung eines um den

Mantel hernmgelegten Gürtelringes, der, mit herabhängender
Schleife versehen, an Freibnrger Glocken zweimal, an der Glocke

Nr. 5 von 1437 (Fig. 17 und 21) und Nr. 18 von 1469 (Fig. 63)
vorkommt. °) Modelle dieses Gürtelbandes sind zur Herstellung
des Kreuzes auf Glocke Nr. 11 vou 1554 (Fig. 33) benutzt worden.

Die bei mittelalterlichen Glocken Deutschlands so vielfach
angewandte Methode, die Umrißlinien der figürlichen Darstellungen
in die Mantelform einzuritzen, so daß sie auf der fertigen Glocke

iu dünnen Strichen leicht hervortreten, kommt in Freiburg nicht

vor. Es sind nur Relicfdarstellungen angewandt. Bei Glocke

Nr. 15 haben sie ihren Platz auf dem Mantel und dem Schlagring

gefunden, gewöhnlich aber sind sie in die Halszone verlegt
und dann als kleine Bildwerke in einem unteren leeren Friese

angebracht, oder, wie bei Glocke 1 und 2, znr Teilung eines mit

Inschrift versehenen Frieses benutzt. Diese Anordnung des figürlichen

Schmuckes an der Halszone entspricht ebenso wie die schon

besprochene Verwendung der in ihrem Grunde reich verzierten

Buchstabcntäfelchcn einer französischen vder nnter französischem

Einflüsse stehenden Art der Glockcnverzicrung.

') Diese Art von Kreuzen findet sich auch später noch bei den Glocken

der Kollegkirche Nr. 41 und 42 ans dem Jahre 163«.

') Einen Gurtelring trägt auch die zweitgrößte, aus dem Jahre 151«

stammende Glocke von Romont, Derselbe ist dort aus aneinander gereihten

Band- und Jnschriftteilen zusammengesetzt. Auch ist auf dem Mantel der Glocke

ein Kreuz, ähnlich wic bei Glocke Nr, 1, angebracht.
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Die auf den mittelalterlichen Glocken vorkommenden Figurenreliefs

haben bis auf eins in Abbildungen ihre Darstellnng
gefunden; ich gebe hicr eine Zusammenstellung derselben nach den

einzelnen Typen:

Krenzigungsgruppe bei Glocke Nr. 15 (um 1400) Fig. 56

» „ 5 (1437) 2t>

„ 14 (1456) 37
1 (1505) „ 2 und 5

Miserikordinbild „ 4 (1416) 15

„ 18 (1469) 65
Salvator „ 14 (1456) 44
Mnttergottes 4 (1416) „ 16

„ 14 (1456) 45

„ „ „ 18 (1469) » 67

„ „ 54 (1502) 79

„ „ 1 u, I (1505) 7

St. Michael » >?
4 (1416) — —
I (1505) 8

Apostel 14 (1456) „ 38 bis 40,
42, 43, 46 — 52

Evangelistenzeichen „ „ „ 15 (um 1400) 57—60.
St. Nikolaus niit Katharina und Barbara

bei Glocke Nr. 1 u. 2 (1503) „ 6

Bischof') „ „ 14 (1456) „ 41

Jakob Bürde, der Gießer der Glockc Nr. 11 vvu 1554, war
der letzte der Freibnrger Gießer, der unter Benutzung alter Modelle

(Fig. 33) in Schriftcharakter und Verzierung noch ganz in der

mittelalterlichen^ Formgebung sich bewegte. Nun beginnt die Reihe
der entschieden auf dem Boden der Renaissance stehenden, unter

deutschem Einfluß arbeitenden Meister.
Hans Bürde ist mit der sehr schlicht gehaltenen Glocke Nr. 6

aus dem Jahre 1562, der erste hierhin gehörige Gießer. Auch die

ersten Glocken von Jakob Kegler (Nr. 10 von 1567 und Nr. 7

') Die Figuren der Glocken 14, welche sich auf der Glocke Nr, 23

(2, Hälfte 15, Jahrh,) wiederholen, sind Seite 72 angegeben.
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vom Jahrc 1569) geben sich noch rccht schlicht, dagegen zeigt
seine aus dem Jahre 1573 stammende Glocke Nr, 43 in den die

Jnschriftreihe nmsäumcnden Akanlhusblätter» einen später snst

typisch gewordenen, entweder für sich allein oder abwechselnd in
Verbindung mit Flammen vorkommenden Schmuck. Beide Motive
werden wohl von den Geschützen herübergenvmmen sein. Dieser
Schmuck begegnet das ganze 17. Jahrhundert hindurch; er kommt
dort noch vor uns Glocken von Jakob Kugler (Nr. 45, 1622; 70,

1643; 62, 1647), von Kngler mit Christian Kleli gemeinsam (69,
1642), von Fr. Barth. Reifs (13, 1656; 57, 1658), von
demselben in Gemeinschaft mit Hans Chr. Kleli (22, 1658), von Hans
Gerber (52, 1666) und Hans Wilh. Kleli (32, 1666, 33, 1667);
ganz vereinzelt kommt er im 18. Jahrhundert auf dcr Glocke Nr. 12

(1737) vvn Jos. Klcli vor, er wiederholt sich im 19. Jahrhundert
noch ans drei Glocken von Rölly (20, 1841; 37 und 61, 1844^.
Die Verbindung dcr Flamme mit Blattvvlutcn am Fnße zeigen die

Glocken des Urs Schcrcr Nr, 41 und 42 von 1630 (Fig. 73),
ein Motiv, welches anch der Gießer Bonruez von Morteau bei

den Glocken Nr. 38 und 35 (1806 und 1809) verwendet hat.
Wenn bei den Freiburger Gießern dcr in Akanthnsblätteru

nnd Flammen bestehende Glockenschinnck sich fast drei Jahrhunderte
lang verfolgen läßt, so liegen doch anch lange Unterbrechungen

dazmischen, in denen sich Ornnmentfriese, Rankenwerk, oft mit

Vögeln, Köpfen u, f. w, belebt, Rnndbogenfriese, Gnirlanden,
Fruchtkränze einer besonderen Beliebtheit erfrenten. Verzierungen
dieser Art von schlichterer Bildung sind nach Modellen der Kleli'schen

Gießerfamilie dargestellt
in Fig, 61 von Glocke Nr. 16 aus dem Jahre 1706 und

7? 1743'
>! ' ^ >! » !> ,1 >? ^ ' 1

solche von reicherer Formgestaltung
in Fig. 26 und 27 von Glocke Nr. 9 aus dcm Jahre 1733 und

„ 75 „ „ 33 „ „ „ 1 /38.
Wie auch sonst in dieser Zeit, so sind auch ans den

Freiburger Glocken sehr häusig Blätter nach Naturabdrücken angebracht;
sie finden sich an den verschiedensten Teilen der Glocken, auf der

Haube, am Halse, am Mantel, am Schlagring, besonders häufig
als Zuthat zu Rcliesdnrstcllnngen vder Inschriften. Znmeist sind
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es Salbeiblätter, daneben kommen aber anch Lorbeer- nnd Hasel»

nußblätter vor. Es sei verwiesen ans die Glocken Nr. 45, 69,
57, 32, 52, 25, 58, 12, 50, 48 nnd 60 aus der Zeit von 1622
bis 1852.

Abweichend von den mittelalterlichen Glocken ist der figürliche

Schmuck bei den späteren Glocken fast ausnahmslos an der

Mantelfläche angebracht, An erster Stelle begegnet einc große
Kreuzignngsgruppe, und zwar auf der von Jakob Kegler
1573 gcgofsenen Glocke Nr. 43 (Fig. 74). Das Modell ist dann

für die Glocken Nr. 45 (1622), 69 (1642) und 70 (1643) wieder

benutzt. Die in Figur 29 dargestellte Kreuzigungsgruppe ist

zuerst von Johann Christoph Kleli im Jahre 1644 ans der

Glocke Nr. 36 angewendet; sie wiederholt sich bei Nr. 71 (1697),,
44 (1716), 9 (1733) und 53 (1738). Anch die kleine Krenzi-
gungsgruppe (Fig. 61), bei der nach altem Typus Sonne und

Mond über dem Kreuze stehen, geht auf Hans Christ. Kleli zurück

und findet sich znerst auf Glocke 63 vom Jahre 1648. Sie ist

dann wiederholt bei Nr. 57 (1658), 16 (1706), 30 (1712), 64

(1725), 12 (1737), 28 (1739), 40 (1743), 51 (1758), 26 (1783)
nnd 49 (1806).

Bon den sonst vorkommenden figürlichen Reliefs mögen noch

folgende hervorgehoben werden:

Gott Vater mit dem Leichname des Sohnes
(Fig. 70), findet fich nur bei Glocken von Hans Wilhelm Kleli,
und zwar bei Rr. 32 (l666), 34 (1667), 25 (1676), 58 (1682),
59 (1686), 56 (1691) und 65 (1697).

Für die Grablegung Christi, die nnr auf der Glocke

34 vom Jahre 1667 vorkommt, wird der Gießer Hans Wilhelm
Kleli ein ihm zur Verfügung gestelltes Kunstwerk haben benützen

können, und das gleiche gilt für die Vermählung Marias auf
der Glocke 59 von 1686, die von demselben Gießer herrührt.

Die Muttergottes im Strahlenkränze (Fig. 71)
erscheint zuerst auf Glocke Nr, 63 von Hans Christoph Kleli im

Jahre 1648. Sie wiederholt sich bei der Glocke Nr. 57 (1658)
von Barth. Reiff uud sindet fich gemeinsam mit dem Gott Bater
mit dem Leichnam des Sohnes darstellenden Relief auf deu dort

genannten Glocken des Hans Wilhelm Kleli.
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Die Mntterg ottes im Medaillon (Fig. 76), zuerst von
Hans Wilhelm Kleli bei Glocke Nr. 29 von 1694; dann von
demselben Gießer, vvn Jakob Kleli, Joseph Kleli und Delsaive
an den Glocken 7l (1697), 16 (1706), 30 (1712), 44 (1716),
64 (1725^, 50 (1737), 53 (173«), 26 (1783).

Maria Verkündigung (Fig. 27), Maria und der
hl. Joseph mit dem Kinde (Fig. 28) beide uus der Glocke 9

(1733) von Jakob Kleli.
Als Apostelbilder in voller Fignr sind dargestellt der

h. Petrus nnd der h. Bartholomäus nach Glocke 64 (von
1725) in Fig. 81 nnd 82. Das Petrusbild findet sich schon ans

Glvcke 65 vom Jahre 1697, ein h. Paulus kommt aus Glocke 58

von 1682 vor. Es gehen also anch die Mvdelle dieser Figuren,
denen noch eine (S. 74 nicht gcmrnnte) ans Glocke 25 (1676) vor»
kvmmende Johannesfigur zuzurechnen ist, ans Hans Wilhelm
Kleli zurück. Wie uns den gotischen Glocken eine vollständige
Apostelreihe vorkommt, so wird auch diesen Einzelfiguren ein vvll-
ständiger Cyklus entsprochen haben, der aber auf Freiburger
Glocken uicht mehr erhalten ist. Die Brustbilder der Apostel, die

sich auf der Glocke 42 des llrs Scherer vvn Solothnrn von 1630

finden, zeigen die größte Aehnlichkeit mit der Petrussigur der

Glocken 69 und 70 von 1642 bezw, 1643, sowie mit einem vollständigen

Apostelcyklus auf der ersten, ans dem Jahre 1579 stammenden
Glocke von Romont,') Bon den andern Reliefs verdient das zuerst

auf Glocke Nr. 70 vom Jahre 1643 nachweisbare Bild des

Jakobus major Beachtung. Seine Anbringung über der

Gußangabe deutet wohl darauf hi», daß der Gießer Jakob Kugler hier
seinen Nameuspatron hat darstellen wollen. Wiederholt bei der

Glocke Nr. 62 vom Jahre 1647.

Sonstige öfter vorkommende Reliefdarstellnngen sind bei Hans
Wilhelm Kleli das Lamm Gottes (25, 1676; 29, 1694; 16,

1706), die h. Barbara, Fig. 30 (9, 1733; 53, 1738), der

') Es mag hier beiläufig bemerkt sciu, daß auch diese Glocke, die bei

einem Durchmesser von 3,00 in und einer Hbhe von 1,60 in mit einem Gewicht

von etwa 110 Zentnern zwischen den beiden großen Glocken von St, Nikolaus

steht, in die Liste der großen Glocken gehört.
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h. Mauritius (44, 171«; 50, 1737). Der H.Bernhard mit
deu Leidensmerkzeugen (Fig. 77), zuerst 1644 an Glocke Nr. 36

von Johann Christ, Kleli nachweisbar, begegnet wieder bei den

Glocken 32 (1666) und 53 (1738) seiner Nachfolger H. Wilhelm
und Joseph Kleli nnd wird 1809 bci Glvcke Nr. 35 nochmals
verwandt von dem auswärtigen Gießer Bournez de Morteun,
Die figürlichen Reliefs der Glocke 12 (Mater dolorosa,
Johannes Evangelist) und 28 (Johannes dcr Tänfer
und Sebastian) von 1737 und 1739 weichen mit ihrem großen

Maßstabe von all den vorgenannten Darstellungen ab; ihrer
Formgebung nach passen sie in die Zeit dcr Glocken, auf denen sie sich

befinden und sind sie deshalb wohl dem Joseph Kleli zuzuweisen.
Von den Glocken, die nicht auf Freiburger Meister zurückgehen,

können nnr dic der Kollegkirche von Jakob Urs ans Solothurn

von 1630 besonderes Interesse beanspruchen Die auf ihnen
vorkommenden Reliefs des h. Franziskus uud dcs H.Michael
(Fig. 73) sind jedenfalls für sie besonders entworfen.

Für die Kleli'schen Glocken, namentlich seit Hans Wilhelm
Kleli, ist besonders charakteristisch die übermäßige Hänfnng der

Hals nnd Schlagring umgebenden Reifengliederung, die sich bei

den Gießern des 16, Jahrhunderts noch in viel engern Grenzen

gehalten hatte. Hans Wilhelm Kleli und ebenso seine Nachfolger

Jakob und Joseph verstanden es dnrch Verschiedenartigkeit der

Profilierung, dnrch Wechseln zwischen den verschiedenen Ornamenten
und Figurenreliefs ihren Glocken immer wieder eine andere

Erscheinung zu geben.

Ueber die Bemalnng von Glocken vgl. S. 127.

Siegel, Gießermarken, Wappen, Namen, Münzabdrücke.

Eine besonders häufig vorkommende, zwischen den Jnschriftcn
und den Ornamenten oder figürlichen Darstellungen gewissermaßen

die Mitte haltende Verziernngsart besteht in der Anbringung von

Siegeln, Gießermarken, Wappen und Münzabdrücken.

Vvn den Siegeln steht dem Alter nach an erster Stelle
das spitzovale Konventssiegel von Grandson (Fig. 63) auf der

Glocke Nr. 18 vom Jahre 1469. Hierhin gehört dann weiter das

ebenfalls spitzovale Siegel mit dem Bilde einer heraldischen Lilie
auf Glocke Nr. 7 aus dem Jahre 1569 (Fig. 23), dessen Um-



— 153 —

schrift aber uicht zu entziffern ist und dus rund gebildete

Siegel mit dem Bilde Kuifer Heinrichs auf den Glocken Nr. 29
und 65 aus den Jahren 1694 und 1697, bei dem aber außer dem

Namen des Kaisers von der Umschrift nichts weiter lesbar ist,

Gießer-Marken nnd Wappen kommen auf den älteren
Glocken nicht vor. Ob die drei Kegel anf Glvcke Nr. 4L ans
dem Jahre 157« als Gießermarke des Jakob Kegler aufgefaßt

werden dürfen, hat dahingestellt werden müssen. In der

Folgezeit wird die Anbringung der Gießermarken hänfiger. Es
begegnen die Zeichen von

Urs Scherer auf Glvcke Nr. 41 (1630). Die schön

ausführten Marken, Glocke bezw. Glocke und Kessel, sind ans dem

Mantel wie ans der Haube der Glockc angebracht.

F. B. Reiff, Schild mit drei konzentrischen Ringen auf
den Glocken Nr. 22 nnd 57, beide aus dem Jahre l658.

Johann Christoph Kleli: ein quergetelltes Wappenschild,

das im oberen Felde ein Kleeblatt, im unteren drei Schrag-
balken enthält. Dasselbe erscheint gemeinsam mit dem Schild des

Reiff, in der die Gießerangabe enthaltenden Kartusche der Glocke

Nr. 22 (1658). Ebenfalls mit einer Kartusche in Berbindnng
gesetzt findet sich das Kleeblatt allein schon vorher aus Glocke

Nr. 36 im Jahre 1644, und bei Nr. 63 aus dem Jahre 1648,
beides Glocken von Joh. Chr. Kleli.

Hans Wilhelm Kleli: das von einer Kartusche mit
Inschrift nnischlofsene Wappen desselben ist bci der aus dem Jahre
1706 stammenden Glocke Nr. 16 dargestellt (Fig. 61). Dasselbe
begegnet auf Freiburger Glocken zuerst bei Glocke Nr. 58 vom

Jahre 1682; es wiederholt sich außer bei Nr. 16 dann noch bei

den Glocken Nr. 29, 56, 59 und 7l. Des öfteren begnügte sich

H. W. Kleli auch mit dem bloßen Kleeblatt, so bei Nr. 32 und 34

aus den Jahren 1666 und 1667.

Jakob Kleli führt auf den Glockcn Nr. 30 und 44 von
1712 bezw. 1716 das Wappen, auf seinen späteren Glocken wie

auch bei denen seines Nachfolgers Joseph Kleli sindet es sich

nicht mehr vvr.
A. Livremont vvn Pvntarlicr: seine bei Glocke Nr. 31
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(1762) besprochene Marke, Glocke mit Umschrift, wiederholt sich

bei Glocke Nr. 51 um 1750.
Das Geschützrohr, die auf Glocken sonst so häufig

vorkommende Gewerbemarke der Geschütz- und Glockengießer ist von
den Freiburger Gießern nur verhältnismäßig selten auf ihren
Glocken angebracht worden - es begegnet nur bei Johann Christoph
Kleli (36, 1644; 63, 1648), Barth. Reiff (l.3, 1656; 57, 1658)
bei der von beiden gemeinsam gegossenen Glocke Nr. 22 von 1658
und schließlich bei Hans Wilhelm Kleli (32, 1666).

An Wappen von Orden, Donatoren, Glockenpaten, Würdenträgern

kommen vor:
Techtermann auf der Glocke Nr, 21 von 1505

„ „ „ „ 36 „ 1644

Cisterzienser „ „ „ „ „ „
H. P. Heinricher, Zuthat von 1640 „ „ „ „54 „ 1502

„ „ „ „ 62 „ 1647

Protasius Alt mit Maria Odet „ „ „ „ 63 „ 1648
Kanonikus Fuchs „ „ „ „ 13 „ 1656

P. Gottrau „ „ „ „ „ „
Elisabeth de Veven „ „ „ „ „ „
B. I. von Montenach „ „ „ „ 22 „ 1658

Abgemeißeltes Wappen „ „ „ „ 56 „ 1691

Perroman „ „ „ „ 9 „ 1733

Außer den im Gießerverzeichnis und den in Verbindnng mit

Wappen anfgeführten finden sich auf den Freiburger Glocken noch

folgende Namen:
Nikolaus Lombard auf Glocke Nr. 1 vvn 1505

Peter Käncl „ „ „ 7 „ 1569

Maria Odetina von Diesbach „ „ „ 41 1630

Gabriel Murer „ „ „ „ „ „
Marti Keffer „ „ „ „ „ „
P. Heinricher „ „ 69 1642

Rudolf Perm „ „ „ „ „ „
P. Heiuricher „ „ „ 70 1643

Rudolf Perm „ „ „ „ „ „
Hans Frantz Reiff „ „ „ 22 „ 1658

F. C s (abgemeißelt) „ „ „ 56 „ 1691
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Michael Paur auf Glocke Nr.26 1783
Louis Müller

II .'!« 1806
Maria Ponte! ii ii n
Jakob Challamel 4!' 1806
Robert de Geudre 35 1809
Benedieta de Schröttcr » „
Thomas Olivicr ii 20 1841
L. Fournier 72 1843

I, P. Landcrset
» ii

I. I. Veibel
» ii

I. Gunot
» ii „

Jean Pierre Esseiva „ 37 1844
Caroline de Gottran de Misery
Tobie de Gottran

I. Daler II «7 1875

>! II » «8 1875

II » „ 69 1875
Leo XIII. ii 39 1885
Mcrnlillod ii >i »
St. Eugenie de Weck „ „ „

Münzabdrücke, die aber soivohl in Schrift wie in Bild
derartig unkenntlich sind, daß mir ihre nähere Bestimmung nicht
möglich war, begegnen.

bei Glocke Nr. 15 aus "der Zeit um 1400

„ „ „ 7 aus dem Jahre 1569

„ 'i ,i 69 „ „ „ 1642

„ ii ii 25 „ „ „ 1676

„ „ 37 » „ 1844

Freibnrger Wappen.

Stadt und Kanton Freibnrg führen seit dem Beginn dieses

Jahrhunderts zwei besondere Wappen.') Eine dreithiirmige silberne

Burg in blauem Felde ist das Wappen dcr Stadt, der guergeteilte

>) lieber die Entwicklung des Freiburger Wappens vgl.: Hanptmaan, Das

Wappen von Freibnrg, Freiburger Geschichtsblätter 4, Jahrgang 1897 und

Max von Diesbach, l^s» aems» äs 1>ib«urg, iXouvslles Lteonnw t^noour^
Asoisss, 33, Jahrgang 1899.
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schwarz-weiße Schild das des Kantons. Das erstere geht auf das

alte Siegelbild der Stadt zurück, das schon 1225, also bald nach

der Gründung der Stadt erscheint - ein Burgthurm mit einer in
doppelter Abtreppung sich daran anschließenden Zinnenmcmer,
darunter ein auf den Snaneflnß gedeuteter Halbkreis, darüber dcr

Adlerschild dcr Zähringer.
Die Farbcnzusammenstellnng des Kantonswappens begegnet

zuerst bei Fcldzcichcn im Jahre 1404, Als Frcibnrg sich 1477

von seincm Vasallenverhältnis gegenüber Snvoyen frei gemacht

hatte, entfernte es an seinen Stadtthoren das Savoyische Krenz und

brachte statt dessen sein eigenes Wappen überragt von dem des

Reiches an. Ans dem nachfolgenden Jahre ist noch ein

Glasgemälde vorhanden, welches zwei schwarzwciße Wappenschilde mit
dem Reichsadler darüber zeigt. Diese für die Folgezeit typisch

gewordene Anordnung sand dann eille Bereicherung darin, daß über
dem Reichsadler die Kaiserkrone, neben demselben zwei Löwen
mit Schwert und Reichsapfel angeordnet wurden. An die Stelle
des Schwertes tritt häufig das schwarzweiße Freibnrger Banner,
in welchem Falle dann wohl dem andern Löwen neben dcm

Reichsapfel auch noch das Schwert zugeteilt wird. Als die älteste
datierte Darstellung dieser Wappenanordnung gilt die auf dcm

Vorsatzblatte des sog. Katharinenbuches aus dem Jahre 1577');
für die weiteste Verbreitung sorgte der 1606 von Stephan Philot
herausgegebene, vvn Martini gezeichnete Stadtplan, der mit diesem

Wappcn ') versehen ist. Dasselbe begegnet zuerst bei der

Kollegiumsglocke Nr. 45 ans dcm Jahre 1622 nnd dann in
Nachbildungen auf den Uhrglocken des Rathauses Nr. 69 und 70 aus

den Jahren 1642 nnd 1643. In der Form, in der es hier
erscheint (Fig. 83), stimmt es am meisten mit der des Katharinenbuches

überein; es weicht davon nur insofern ab, als die Löwen

in umgekehrter Anordnung hier die Jnsignien nicht in der

hochgehobenen rechten sondern in der gesenkten linken Tatze tragen.

In dem Katharinenbttche ist das Stadtbild der drei Thürme

') Abgebildet bei Heineinann, Das sogenannte Katharinenbuch vom Jahre
1577. Freiburg i. Ue. 1396. Fig. 2.

') Abgebildet bei von Diesbach a. a, O, S, 6,
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mit diesem Wappen rein landschaftlich sv verbunden, daß dasselbe
frei unter die Wappenschilde gestellt ist. Kantonswapvcn und
Stadtthürme zn einheitlichem Wappen verbunden zeigt znerst der
genannte Stadtplan von 1606, mv es — eiue Erfindung Martinis
— als Pendant zum alten Wappen angebracht ist.') In vier
Quartiere geteilt zeigt das erste und vierte Quartier den schwarz-
weißen Schild, der zweite nnd dritte dagegen die dreithiirmige Burg;

0

W

UP

ein Herzschild isodann ans rotem Grunde den silbernen Löwen,
das Wappen der Zähringer als Herzöge von Burgund. Die
Bekrvnnng bilden drei Helme, von denen der in der Mitte den

Reichsadler, der zur rechten den Ball der Fiirsteiiberger (der Erben

und Nachkommen der Zähringer), der znr linken die dreithiirmige

>) Abgebildet bei v, Diesbach a, n, O. S, 7.
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Burg trägt. Dieses Wappen ist es nun, welches im Jahre 1658
auf der Glocke Nr. 22 von St. Mauritius begegnet. Allerdings
nicht in ganz übereinstimmender Form.') Es fehlen nämlich die

Adler oberhalb der Thürme, nnd außerdem erscheint infolge eines
dem Ersteller des Modelles unterlaufenen Versehens — dies ist

berichtigend zu Seite 71 zn bemerken — das Wappen im Spiegelbilde,

also beide Seiten sind auch hier gegen einander vertauscht.
Eine neue nnd auch ganz abweichende Wappenkomposition

erscheint dann auf der Glocke des Stadthauses Nr. 71 vom Jahre
1697. Dieselbe gibt (Fig. 84, vgl. S. 123) eine Vereinigung von

Reichs-, Staat-, Stadt- uud Hospitalwappen, Besonders auffällig
ist, dnß, nachdem Freiburg durch den westfälischen Frieden
1648 vou aller Verbindung zum Reiche losgelöst war, hier ein

halbes Jahrhundert später, und zwar nach einem neu angefertigten
Modelle, noch der Reichsadler vorkommt,

Legierung dcr Glockenspeise. Silberzusatz.

Die Seckelmeisterrechnungen enthalten eine ganze Reihe von

Angaben, die sich auf die Beschaffung des zur Glockenspeise

benötigten Metalles beziehen. Soweit es sich dabei aber, und das

ist sast immer der Fall, nur um Umgüsse handelt, bieten dieselben

zur Feststellung des Legiernngsverhältnisses keinen Anhalt.
Ueber Metallbeschaffungen zu vollständigem Neuguß liegt, abgesehen

von der Sionsglocke, nur eine Angabe über den im Jahre 1409
bewirkten ersten Guß der Stundenglocke (Nr. 4) vor; aus derselben

ergibt sich, daß für diesen Guß 18 Zentner 19>/. Pfund (nicht

30'/2 Pf- wie es S. 38 heißt) Kupfer uud 5 Zentner 68 Pfund
Zinn verwendet worden sind. Es ergibt dies 76,21 "/„ Kupfer

gegen 23,79 «/„ Zinn, also' ein Berhältnis, welches dem für die

Sionsglocke ermittelten (vgl. S. 19) sast genau entspricht. Die auf
die Sionsglocke bezüglichen Angaben, namentlich auch der dabei

zur Anwendung gebrachte Silberzusatz sind bei der Besprechung

der Glocke selbst schon gewürdigt worden.

') Es ist in Folge der ungünstigen Aufhängung der Glocke nicht möglich,

ohne umfangreiche Gerüstbauten an die das Wappen zeigende Seite der Glocke

herankommen nnd einen Abdruck erhalten zu können, Es war auch nur mit

Mühe möglich, die obigen Punkte festzustellen. Zur Ergänzung ist deshalb das

Martini'sche Wappenbild als Textfigur eingeschaltet,
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Gießstatten. Gicßhaus.

Die älteste Nachricht, welche über die Gicßstätte einer
Freiburger Glocke vorliegt, betrifft die Glocke Nr. 4 von St. Nikolaus
vom Jahre 1416; es geht (vgl. S. 37) aus derselben hervor, daß
die Glocke auf dem Platze vor dem ehemaligen Jaquemartthore,
dem jetzigen „welschen Platze" gegossen worden ist. Aus dem

Umstände, daß (vgl. S. 7) die Gießstätte dcr Sionsglocke mit
Schranken umzogen war nnd derjenige der Strafe verfiel, der
dieselbe überschritt, ergibt sich, daß auch die großen Glocken von
St. Nikolaus auf freiem Platze gegossen worden sind. Wenn es

nicht überhaupt von vorneherein anzunehmen wäre, daß man die

Glockcn, um die Kosten und die Mühe des schwierigen Transportes
zn vermeiden, in der nnmittelbaren Nähe des Nikvlausthurmes,
wahrscheinlich also auf dcm Liebfrauenplutzc gegossen hat, so würde
dies schon daraus hervorgehen, daß die Seckelmeisterrechnungen
über einen Transport der Glocken keine Angaben enthalten.

Schon verhältnismäßig früh war in Freibnrg ein staatlicher-

seits unterhaltenes Gießhaus (Schmelzhans, Glvckenhaus)
vorhanden. Seit wann, ist allerdings noch nicht mit voller Sicherheit
aufgeklärt. Blavignne gibt an, daß dasselbe feit 1454 bestanden

habe und daß dort im Jahre 1504 für Estavayer (Stäffis) eine

Glvcke gegossen werden sei. ') Er teilt allerdings die Quelle nicht

mit, aus der er diese Nachrichten geschöpft hat. Die Seckelmeisterrechnungen

vvni Jahre 1454 enthalten keine Angaben über den

Bau eines Gießhauses, auch haben die Nachforschungen nach solchen

keinen Erfolg gehabt. Die Mitteilung braucht aber bei der

Bestimmtheit, mit dcr sie auftritt, und bei der Wahrscheinlichkeit, die

sie für sich hat, gleichwohl nicht in Zweisel gezogen zu werden.

Die älteste in den Ratsmanualen aufgefundene Eintragung, die

das Gießen von Glockcn, Kanonen u. f. w. betrifft, datiert vom

26. Juni 1472 - sie verbietet, innerhalb der Häuser zu gießen

und Pulver zu verfertigen und bestimmt, daß dies außerhalb der

Häuser und ihrer Nachbarschaft zn geschehen habe:
Lut «rck«nn6 par IVlesssignsurs lackvovsr, tüonseil, banclsret,

') Blavignac, l^looks, S, 36t,
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60 et 200, que ckiscoravant ^) uul ns long <zn maison boöte, ^)

cavovs, eigenes ne «vis, ne ui fasse puvre cke Koestes, ains

que qui vulckra faire puvra et, fouclrs comme ckessus les foncke

aultre ckesaul ^) Kors cle maisou ot cis visiuant (Nr. 5, S. 38),
Weder fiir noch gegen das Bestehen eines staatlichen

Gießhauses ist aus dieser Verordnung ein Schluß zu ziehen. Das aber

geht aus ihr hervor, daß zu jener Zeit das Gießereigewerbe zu

Freiburg in großer Blüte gestanden hat.

In ganz sicherer Weise sind wir über eiue Zerstörung unter»

richtet, die das Gießhans im Jahre 1544 erlitt. Dasselbe lag
in dem Stadtteile der „Unteren Matte", am Fuße der steil
aufsteigenden Felswand, anf der sich das Bürglenthor und die Loretto-

kapellc erhebt. Eine von diesem Felsen sich ablösende Gesteinsmasse

führte in dem genannten Jahre die Vernichtung des Gieß-
hnuses herbei. Im Ratsmannal Nr. 6l heißt es darüber:

1544, llunii 17. Klorrsncka! 41s min gnüclige Herren ?u rat
gesessen, ist ab cler Hub bv clen steingruben unver von cler

^ieglersckür ut? cler blatten ein ungsbure uncl nie erkorte uücker-

fellung uncl Versenkung begegnet, clie clrv Küser s« claruncler ge-
binven sampt mioer gnücligen Herren giesskuss, clarin etliod
stuck grosses gescküt?:es gesin, nickergescklagen uncl 5 menscken

umbkrackt. (Zott bat idr seel unä cierselbig gut su nickt ge-
Krackt, clermassev class von solliekem niclsrfall seckermann er-
scliloken uncl ist ^wüseken sednen uncl ackte angangen gebest
on gevercl bv 18 Minuten. Llott cler almscktigbewencke alle cling
im Kesten,

Aus den Seckelmeisterrechnungen (Nr, 284) geht hervor,
daß das Gicßhaus noch im gleichen Jahre wieder aufgebaut wurde.

In dem Glockengießerverzeichnis (S. 138) ist bereits
vermerkt worden, daß im Jahre 1604 dem Jakob Kugler eiu Monopol
erteilt worden war, wonach es fremden Gießern nicht gestattet

mar, im Kanton Freiburg Glocken zn gießen. Die Jahresangabe

') Oi»L«rs,vkmt — doi'öiiävänt,
2) Sösts ---- Büchsen,

Uvl ^ olls, olis, Topf, Kessel,

OKsssuI Stelle, Ort,
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dieser Monopolverleihung kann lediglich ans eine von dem Glockengießer

Deleseve im Jahre 1788 vorgetragene und in dem Manual
dieses Jahres (S. 71) verzeichnete Behanptnng gestützt werden,
sie sindet aber einen Anhalt in der Monopolerneuernng, die dem

Glockengießer Hans Wilhelm Kleli im Jahre 1679 auf Grund
der von ihm eingereichten Schriftstücke zuerkannt wnrde (vgl.
S. 140)außerdem wird aber auch der Berkauf des Gießhauses
an den Kngler mit dem ihm erteilten Monopol in Zusammenhang
stehen. Dieser Verkauf fand im Jahre 1608 statt; das
Ratsmanual Nr. 159 enthält darüber folgende Eintragungen:

1608, ^pril 29, ZaKobsn Kugler Kaken min gnüäig
Herren ckas giesskus uaek sokat^uug ?u verkaufen bewilligst,
seäoek mit Keiteren varbekaltnussen, ckass ers in simzn Kosten

erkalte, unck wenn mine grmäigen Herren etwas ?u giessen Ketten
unck man mit ikm äas prvs nit Konnte überkommen in öimk'g-
Keit, soll er ptlientig sin, ein anären giessen ^u lassen, «Kne ckas

man ikme ckarkür was ^u geben sckuklig sin solle.
1608, Lept. 16. LliessKus ut cker unckern Natten. Das-

selbig ist ckem llakob Xugler umb 500 U verkoutt worcken mit
gecking, w« er sick nit wollte naok gekür sokliessev lassen, man
ckas giesskus wieckerum !?u Kancksn dienen «äsr siuev trömbäen
äarin giessen lassen möge, Oer Kaut ist Kestütigst, äarin auek

Vorgriffen ?wei Klein« Klat^Ii Kinäsr äsm gissskus ouek ^u Keiä

siten, unä würä er äises KoutscKillings bis 2v. vollkomner Ke/a-

lungsärliek äen?ins erlegen unä soll äas all^vt ein giesskus blibsn
unä verpänigst «ucd miner Herren unterptanck büken, sonst
wan mine Herren etwa äarin äurek einen trsmbäen giesseu lassen

wölltsn, ist man nit sekuläig, äem Kugler etwas äartiir ?u geben.
Ratserkenntnisbuch Nr. 24, S. 498. Stadtfachen L.. Nr. 461.

In dem Kaufbrief ist angegeben: äass mine gniiäige Herren äas

giess- unck seKmel^Kus dievor ^u unseren gemeiucken gebruek er-
buwen Kaden, auek äasselbig im unseren Kancien besessen unä

erkalten, unck ckoek selten «äsr wenig gebrückt, aber ottermalen
viel daran verwevät unä gebuwen.

^1 In Folge der „Verpännigung" war es dem Käufer und seinen Erben

verboten, die verpfändeten Grundstücke und Gebäude zu verkaufen,

11
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Nachfolger der Kugler wuren die Klelis. Mit der zum

Jahre 1710 schon vermerkten Zahlungseinstellung (S. 140) stand

es nun jedenfalls in Zusammenhang, wenn im Jahre 17l3 das

Gießhans vom Staate wieder angekauft wnrde. Es heißt darüber

im Ratsmanual Rr. 264, S. 630:

1713Z>«v. 28: Oiessdaus auf cler Natten, Herr Lrant^
llosepd V«nderweid, /ollner an Kemonttdor, bittet, dass eine

gnudige OberKeit solcdes mitlest eines dillied ansskenden preiss
i!U sied, öiene, uncl idm eine billickmässigs sckadloskaltung er-
folgen lasse wegen an gsditten giesskus anstsssenden müttls,
s« sedier völlig mit sancl unll stein durek ciie neokstliegemls
steingruden übsr/ogen ist. Die relation adstattung ller «der-
Keitlieden deputirten Herren, welede alles in augensckein gs-

oommeu, darüber verlangencl, I^aed llersn Verdiir nemmenll
mein gnädigen Herren besagtes OüssKaus samdt dar/u gekorigen
müttli mitlest uucl umd die summ von 200 Kronen unll ?w«

pistulen an, iu ciem verstand, dass üis dar/u destreedtkadenlle
mit selbigem gelt sollevll de^alt werden.

Am 10. April 1788 richtet Joseph Deleseve, Nachfolger
der Klelis, ein Gesuch an den Rat mit der Bitte, ihm das Gießhaus

zur Benützung zu überlassen (Ratsmanual Nr. 339, S. 198):
Es erging darauf folgender Entscheid (S, 215):

1788 /Vpril 18 : Relation iu folge deteKIs. 'Worauf auf
besonderer Onad dsmllosepdOeleseve eins LeKmel^ung in meiner
gnädigen Herren gisssdaus gestattet worden, noKIverstanden
dass er dsssentkalben den giess«fen auf seine eigene Kesten Ker
stellen und der Kerr daumeister dar-m die niitige Materialien
aus dem Ko«f uud das eisern werk auf meiner Herren Kiisteu an-
sekallen. werde, ZugleieK soll dem Kerrn Kaumeister verdotten
sein, in diesem giesskaus, was es seie, sckmelxen ^u lassen, xu

gestatten, es seie dann dass mau von meiner gnädigen Herren
Kiernu die ertdrderlieks erlaubnus wurde erlangt Kaden, wslcd
erlauduus nickt anders als iu srlegung drei Kathen per Lentner,
so man darin giessen wird, ?u erteilen seiu werde, und dieses

^u gunsten des8eel<elamt«,in wslekes w« geküdrt eingesckriedsn
werden soll.
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Als die politischen Umwälzungen, um die Wende des

18, und 19. Jahrhunderts mit der Errichtnng der helvetischen

Republik der Herrschaft der Stadt über das Land ein Ende gemacht

und die Teilung der Staatsgüter zwischen Staat und Stadt
herbeigeführt hatten, siel gemäß dem Dotationsakte vom 8. Oktober 1803
das Gießhans an dic Stadtgemeinde. Es blieb in deren Besitz

bis 1861, in welchem Jahre es mit den zugehörigen Parzellen für
die Summe von 530 Franken an Johann Ludwig Egger verkauft
wurde. Im Jahre 1864 befand es sich im Besitze der Kinder
des Louis Rolln. Die Rölly's haben als Glockengießer keine

Nachfolger gefunden, und wird der Erzguß jetzt in Freiburg nicht

mehr geiibt. Das alte Gießhaus ist dem Zweck, dem es

Jahrhunderte lang gedient, entzogen und zu einem Wohngebäude
umgestaltet. Es trägt jetzt die Bezeichnung: Untere Matte, Nr. 274.

Schriftliche Nachrichten.

Dem Zusammenwirken zweier Momente ist es zn verdanken,

wenn in Urknndennachrichten, Ratsbeschlüsfen und Rechnungen ein

ungewöhnlich reiches, bis in die Zeit von 1400 hinaufreichendes
Quellenmaterial über die Freiburger Glocken auf uns gekommen

ist. Es ist das zunächst der Umstand, daß St, Nikolaus, die Hanpt-
pfarrkirche, die auch hinsichtlich ihres Glockenbestuudes die erste

Stelle einnimmt, von jeher Eigentum des Staates gewesen ist,

dieser auch für die Beschaffung der notwendigen Glocken
aufzukommen und über ihre Benutzung Bestimmung zu treffen hatte.

Wie die auf die Erstellung und den Gebrauch bezüglichen

Beschlüsse deshalb in den Ratsmanualen u. s. w. vermerkt iverden

mnßten, so fanden auch die für die Glocken verauslagten Summen
gleich allen anderen Staatsansgaben in den Seckelmcisterrechnnngcn

ihre Buchung, Von Wert wird dies allerdings erst durch die

sorgfältige Konserviernng, ivelche den Freibnrger Archivalien zu
teil geworden ist. Da dieselben auch von allen gewaltthätigen
Eingriffen verschont geblieben sind, so sind wir hier, soweit

genauere Anfzeichnnngen geführt worden, im wesentlichen noch

jetzt im Besitze aller Belege. Bei der Seltenheit der schriftlichen

Nachrichten, die aus den früheren Jahrhunderten über
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Glocken und Glockenguß überkommen sind, habe ich deshalb
geglaubt, aus die möglichst vollständige Mitteilung aller einschlägigen
Stücke ein besonderes Gewicht legen zu sollen. Daß dabei eine

absolute Vollständigkeit erzielt worden ist, soll indes nicht behauptet

werden; trotz der liebenswürdigen Unterstützung, der ich mich seitens
des Herrn Staatsarchivars Schneuwly immerdar zu erfreuen
hatte, werden gewiß in dem reichhaltigen Material des Freiburger
Archivs noch manche interessante Nachrichten an Stellen verborgen

sein, wo sie nur gelegentlich dem Forscher sich erschließen. Herrn
Schneuwly und ebenso meinem Freunde Büchi spreche ich sür den

Beistand, den sie mir stets und gern gewährt haben, auch an dieser

Stelle meinen Dank aus.



Anlagen.

Bemerkung. Soweit eiue andere Herkunft nicht
angegeben ist, befinden sich die hier zum Abdruck gebrachten Aktenstücke,

Auszüge u. s. w. sämmtlich im Manuskript auf dem Freiburger
Staatsarchiv.

I.

Weiheurkunde der Sinns-(Marien-) Glocke und der

Satharinenglocke.

(Zu Seite 27.)

^tz/mc? cks Fonke/Kic«ne, miserations ckivins, epise«pus lau-
«ttnnenK« st, priuceps, eeelesie«.ue sl episcopatus ^ebenen,NZ

ackministrator, auetoritate apostoliea speeialiter ckeputatus uni-
versis et sinZulis presentes litteras inspseturis salutem et
sinoeram in ck«mu« earitatem. I^ruetiterum et salubrs Semper
putamus esse, rerum Zestarum n«tieiam sub publieis ckoeumentis
cke reeeuti reckigi cksbsrs, ue eecksm ') ab astaneium msmoriis
labilibus tuturis temporibus labi et eacki possint, ut stiam
«.Iiis absentibus cke eisciem vers notieia et veritati testimonium
praebeatur tickels. Universitati igitur vestre notum tieri volu-
mus et manifestum, ciuock nos Kocii« ckat« presentium ack suppli-
cati«nem mäjznikeorum et potentum ckominorum seulteti et
consulum urbis ^ibnT'gsmi«, eeterorumque nobilium burgsn-
sium, inoolarum et Kabitantium ckieti loei, cimdala cku« umsorg,

eeelesio saneti /V^e«!m ckiets urbis noviter facta, mai'us vicks-

licet Naria st miuus OatKerina nominibus nuneupata, in nomine
ckomini densckiximus, ackkibitis ack Kse omnibus et singulis
solevnitatibus et esrimoniis «pportuvis et tisri ««litis, Lt

') Original: Kssäsm,
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insu p e maior cbristitiäelium in dies erescat äsvoti« «1

saluti animarum saiubrius eonsulatur, universis ei singuiis
utriusgus sexus ckristitiäelibus vere penitentibus ei oonkessis,

qui ex nunc cliebus Veneri8 äieti maioris cimbali, nomins Naria
nunoupati, sonum in msriclie uuäierint ue czuingus vicibus
?ater noster et, totiäen ^,vo Naria clevots cum eaäsm magna
campana tonuerit, äixerint, cls omnipotentis clei miserieorciia
ae beatorum ?otri et ?uu!i apostoiorum ejus auetoritate
eonüsi, quaclragiuta clies et ulterius omnibus et singulis me-
clicti3 verbi äivini preäicatiouem in samclieta ') saneti Xveolui
ecclesia auclientibus seu auäituris totiens, gnotiens premissa
tseerint, alios ciuaäraginta clies inäulgsntiarum cle insunetis
sibi psnitenciis auetoritate nostra «räinariu iu clomino reia-
xamus per presentes perpetuis tuturis temporibus valituras,
Datum") /<>ib«/'Ai in cimbalatori« clicte ecclesie äivi Vic«i«i, sul>

camers nostre sigillo äilectigus üclelis secretarii nostri sudsi-

gnati signeto, äis testi ^nnunciationis beute Narie virginis
vicesima quinta msnsis Nartii anno äomini miüosimo guingen-
tesim« sext«.

Leeretarius
I'er ill, clom. episcopum et prineipem äs >>?'m^«

ac ääministratorsm praelatum
(Wachssiegel anhängend.)

ll.

Läutcordnung für die St. MolausKirche vvm Jahre !5I1/)
(Zu Scitc 55,)

Aus der zweiten Gesetzsammlung No, 6 der Legislation zc, fol,
175 und 176,

Wir, der Schultheis Rat und Bnrger dcr Statt Fryburg, tun
kund offenlich hiemit, das wir von unsers gelüts wegen, so wir von
den gnaden gottes kurzlich gemacht haben, einhellenclich haben geordnet
dis nachgeschribnen ordnung zu halten, domit der uuderscheid der

Orig, />t/igietn,
') Orig, Datas,

Die Numerierung von mir zugefügt.
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zit gehalten nnd all irrungcn nnder uns vcrmittcn werden, die us
dein möchten erwachsen, das sich ein jeder understünd zü lüten nach

sinen willen,

1) Und ist das für das erst, das unser Statt zimmermeister
und slosser sollen bi irm cyd verbunden sin, die schilt aller unser

gloggen, vorab dcr zweyer grösten, all nionot einest zu besechen, mit
boinöl zu salben, und den also znzeachtcn, das aller gebräst, den si

möchten empfachen, gebessert werde,

2) Item das unser wechter und andcr, so zu incn zu lüten sind

verordnet bi geswornen eyd, niemans zu de gloggen noch hinuff ze

oberst uffcn tnrm lassen, unser raten oder vcinner einr sy dan mit
jemcms gegenloürtig, oder das inen das unser Hern Schultheis odcr

eiu kilchenmeyer erloupt hab.

Item so wellen wir lnter, das man die ordnung des lütens
dnrch das ganz jar halt, als das Hirnach geschriben stat:

3) Des ersten ns Wienechten, Ostern, Pfingsten, Sant Nielans-
tag im Meyen, unsers Herrn Froulichamstag, unser Frowentag im
Ougsten, uf unser kilchwiche, uf Allerheiligentag und uf sant Niclcmstag
im Winter, so sol man am abend zu mittag, so cs xu siecht, mit allen

gloggen das hochzit inlüten dann mit der grösten die sol man mit
anzischen,

4) Und so man Vesper lüten will umb dic zwei nachmittag,
so sol man dns erst zeichcn mit allen gloggen luten, das ander mit
der senrs sfehurs) und der kleinen nnwen gloggen /2) das dritt mit dcr

gröstcn gloggcn allein und das letzt mit allen gloggen.

Also sol man zu der mette und zu der ander Vesper dcs hoch»

zyts lüten,

5) Aber zn den messen, so sol man ein gnt lang zeichen

lüten allein mit der kleinen nüwcn gloggen an der fürs gloggen

statt und darnach nutz mer lüten, biß man mit der proccstsion) umb die

kilchen gan wil, denn so sol man anhttben zu lüten mit allen gloggen,

biß daß man mit dcm heltnmb us der kilchen ist, so sol man all
gloggcn ufhören zu lüten dann allein dic fürs nnd der brüderschaft

gloggcn. Die zwo sol man stttts lüten. Und so man Wider wil in
die kirchen mit den heltnmb, so sol man die übrigen gloggen all
anziechcn und mit ufhören zu lüten, biß die station beschickt und

ein end hat.

>) Katharineuglocke,
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Doinit so soll man mit der grösten gloggcn zn dheinem hochzyt

dnrch das ganz jähr lüten, dann zn den obgenanten hochzytlichen tagen
noch sunst ouch nut,

Ußgenommen all Frytag zu mittemtag, so sol man si lüten allein
in daz lyden unsers Herren Jeshu Christi,

6) Und so ses) ein solich ungestüm wätter käme, das man das

heilig sacrament umb die kilchen tragen würd, so sol man die grossen

gloggen allein lüten, biß man mit dem heiligen sacrament wider in
die kilchen kumpt, domit biderb tut zn cmdacht gereitz wurden.

7) Und diewil wir die grösten gloggen allein zu ere des

lydens unsers lieben Herren Jeshu Christi haben gemacht, die ouch

Kennen den namen des bergs Syon, uf welichen unser Herren unsers

hell gewurkt, empfangen, so haben wir angesechen, das man domit
deHeiner totenlich lüten soll.

Das ist als viel gesprochen als von des grösten gelüts wegen,
8) Aber uf dem tag der Besnidung unsers Herren, uf der

Dryer Küngen tag, uf der Liechtmeß, uf Grcmson flacht, uf Marie ver»

kündung, uf dem Osternmentag und Zinstag, uf dem Pfingst Mentag
und Zinstag, uf dem tag der heiligen Dryvclltikeit, uf der 10,000 Rittern
tag, uf Marie gebnrt, uf Marie empfengnüß, sol man an ir aller cwent

umb mittag ir fest inlüten mit den dryen alten gloggen,

9) Und zu der Vesper sol man aber lüten mit den selben

drien alten und mit der nuwen kleinen gloggen das erst mal, das

ander mal mit der fürs und brüderschaft gloggen, das dritt mal
mit der nuwen kleinen gloggen allein und das letzt als das erst

mal.

Also sol man die mette nnd die andern Vesper des hochzits lüten.

10) Aber zu den messen so sol man die nüw klein gloggen an
der fürs gloggen statt lüten ein gut wil, als von alter harkommen

ist, und dan aber nütz mer lüten, biß man umbgem wil, so sol man

all gloggen anzischen, ußgenommen Syon die gröste, und so man us
der kilchen kompt, so sol man allein mit der fürs und brüderschaft»

gloggen lüten, und so man wider in die kilchen will, so sol man
aber die übrigen gloggen ußgenommen Syon anziechen, als lang bis
die station endet.

11) Ob man aber dhein Procestsion) trüg, so sol man zu der letz»

ten meß lüten, wie es hievor der Vesper und mettzit halb ist geredt

Ivorden.

') Barbaraglocke, BruderschaftslStunden)glocke, Wächter(Prim)glocke.
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12) Und uf wellichen tagen, cs sien Suntag oder ander hoch»

zitlich tag, man die Prozeß tregt, so bedörf man zu der letzten meß

nütz lüten, dan so man zuscnnen Intet; das sol dan beschechen allein
niit den drien oder zweien alten gloggen,

13) Das ist als vil gesprochen als von der klinen nüwcn

gloggen wegen, wie man sich niit der halten söll, die wir zu dheinen

tagen nit wellen gelütet ün, dan wie obstat, ußgenomen für das wätter
so soll man sie lüten mit dem alten gelüt; bis man die grösten gloggcn,

Syon genempt, cmzücht,

14) Aber uf all siecht suntag des ganzen jars, us Steffani,
Johannis Ewangeliste, Kindli tag, Anthoni, Sebastiani, all Zwölfbotten
tag, Jörgy, uf beider tagen des Helgen Cruzes, Johannis des töffers,
Magdalene, Lanrentii, Michaelis, Martini, Katherine,

Deren tag sol man abend, so es xii stecht, Winten mit der fürs
und brüderschaft gloggen.

15) Und zur Vesper sol man lüten für zu den ersten zeichen

die fürs und brüderschaft gloggen, das ander zeichen allein mit der

fürs gloggen und das dritt aber mit denselben zweien gloggen; also

sol zu der mette und der andern Vesper zn obgemelten tagen niit dem

glut gehalten werden,

16) Mer uf den Suntag zu den messen sol man an der brü-
derschaft gloggen statt mit der fnrs gloggen lüten,

17) Und wenn man zu obgenanten tagen die Prozeh treit, so

sol man lüten mit den selben zweyen und mit der meßgloggen, biß
man uß der kilchen ist, dan so sol man allein lüten mit den zweien
vespergloggen, bis man aber in die kilchen will, dan so sol man aber

mit den obgenanten dryen gloggen lüten, bis die station beschicht,

damit so soll man zu der letzten meß nütz lüten, dan wen man zn-
sament lütet,

18) Ob man aber dhein Prozeß trägt, so sol man zu der letzten

meß lüten wie von alter Harkomen ist,

19) Aber uf den andern flechten virtagen, die durch das jar
Valien, als sant Lux, sant Marx, sant Uolrich ?c, die hievor nit sind

gelütert und vorbehalten, sol man lüten mit der brüderschaft und

meßgloggen, als von alter Harkomen ist. Zu der gebet in krüzwis lassen

wir es beliben, das das gelüt werd mit unser alten fürsgloggen,
domit der zu den für und andern nöten sol gestürmt iverden, angesechcn,

das man der hat gewont und das die unsern wechtern ist gelegen,

20) Und zil allem obgemelten geliit, so toellen wir nit das

Jedem Wambachs seligen gloggen jenderch gebrncht werde, angesechen

das die zu den todten lichnamen und zu der Prim allein ist geordnet.
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Ordnung wie und iu was gestalt wir wellen, das von hin dic

toten Lichnanien gelütet werden söl,

21) Stirbt ein Priester, so sol man die ersten zwei zeichen mit
allen unsern alten gloggen lüten und das dritt aber mit den selben

nnd unser nuwen kleinen gloggen, Dorumb söllen sic aber unser fabrica
gcben dri Pfund,

22) Stirbt aber unser Schultheiß, einer nnser raten, veinure,
cin edelmann, ir wiber oder ein mächtiger burger, der des begcrt, so

sol man im lüten einest mit allen unsern gloggcn ußgenomcn mit
der größten, Darumb söllen si aber an sant Niclausen buw geben m
Pfund,

23) Wellichem man aber lutet mit allem unserm alten gelüt,
der sol an unser kilchenbuw geben n Pfund, wie von alter Harkomen ist,

24) Welchem man man aber tutet niit der brüderschaft gloggen,
dcr gipt i Pfund, ivie von alter harkomen ist,

25) Wellichem man aber slcchtlich lutet mit der meßgloggen,

gipt x ß, (Schilling),
Actum Montags nach lllrici (7, Juli) 1511,

Niclans Lombarts Manual 'I,

III.
Die Glocken von St. MKolaus: Ehromcon Friburgense,

Sectio IX
Lanteordnung nm die Mittc dcs 17. und (in Noten) dcs 1!). Jahrh,

(Zn S. Sl uud 57).

Os campn, nis turris 8. Nicolai.
I'eraZratis ubiqu« «celssi«: 8. Nicolai loci«, ministris st «r-

immentis, elutis in altum oculis gllnuc in turri exgminanclsu

restgnt campansz.
Ousz psnllsnt in minor! suprg. ckorum existente campunili:

una inservit gel üanclum Signum, quvtisscungue saesrilos all
Nissam legencläm g sgcristia eZreclitur. Altera guoties Venerg,-
bils all RZrotum pro viatic« llolertur.

In turri cluoclecim pulssntur: minor ex masoribus gppsllg-
tur Fa^KT-K, seguens mssor omuium L/a^itt. acl eum
tormänclam I'riburgenses aligua tormentg bellica, tucierunt tu-
tiores sub protection« cleipgrse Virginis, in eusus bouorem clecli-
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oata est, quam in tortituäins tormentorum; in Nemmingen pro
eaäeni comparatsz sunt eupri 160 eonteii«: librsc, 48 centenlv
libra; stagni ^,ngliei, 50 marckas argenti, I'ulsantur «muss siv-
gulis testis solemnioribus Kora 4 acl primum Signum Natutino-
rum, et meäia 5 aä quartum ultimum Signum; reliquis cliebus

testis proportionuliter secl ter äuntaxat, äiebus vero torialidns,
et testis simplioidus uns, ex minoribus aädibetur pro tribus sig-

vis,^) Oeinäe aä elevatiouem Faori matutini meäiocris eampana,
quso tribus interruptis vieibus pulsata »imul eum elsvatione aä

salutationem ^ngslicam iuvitat populum, l^sczus «mnidus Koo

notum, quoä ratious elsvationis augustissimi Corporis OKristi

pulsetur, alias stuäerent «muss majorem äovotionem aäbibure,
(Juanäo eanitur ?s ^)s«m üa«^u»ms moäo major moäo miuor
numerus eampanarum auäitur seeunäum quulitatem testi. ?ro
ottmi« quotiäiano L. Virginis sunt orclinatoz äuuz minima? cum-

panoz, et per quaärantem simul sonant^);in trug aeeeäit, ipsis si-

lentibu», parum masor, 8ud evangelio istius missso cleeantatu

äatur Signum aä missam prima? äomini damdaek ut supra äietum

tunäätam, eampana meäioori, postquam per äiversvs ietus aä

') Läute ordnung nm 1850 (Räntt, a, a, O, S, 426, N. 2Z:

Ii V a oinc^ sonneris», Xous cionnous ici lä zranäs et i'orginaire,
ä'aprss ts röglemont astusl, (ürsncls »onnseie, ia vsiiis: niiäi et 2 '/>
Ireurs» le« ein^ Premiers», 2 Vz 0- et 7 minnte» Ia .^tcc/!c////o,'/>v et ia
LarKs, 2 Vi n, Ia Oatlisrins, I Ii, somms K2 V« I> i^us les äsux mar-
eiuilliöre» c^n'on «onus clepnis Ig perslis; Is zonr äs I», lsts: sn ste, 4 Ii.
<>u matin Iv» einc> grancis», 4 ^/.^ Ii, et 7 minutos .^icc/^/A/v'V,« st öarbs,
4 ^/i l^atUseins. 5 Ii, csmms a 4 I,,, pius Iss äsux marguiiiiörss, I?n

Kivsr, o'sst ä^clirs cispui» I«, Toussaint jusc>us'a ?Äguss, Iss sonnsries clu

matin sont S, 5 K,, 5 K, 7 min,, 5"/,, n,, 5 Vs Konnsris cpistiäienns ou
äs« )ours nrciinairs» l sn sts a 4 Ii 7>>n?///oc'/« psnr inatines, en Iiivsr a
5 !c, i sn et« s, 4 Vi b, Fijtt«c/A/oO/cs pour l'/^ngslns, sn Uivsr a 5 ^/,, ii, ;

iss cisnx eioolis» preesäento» pour Is 'ls Osnm, 8 Ii, 7^'k/i!A?«c/,v ponr Is»

pstits» Usure», 8 '/., Ii, uns äss Francis» eiosbes st uns marszuillier«,
^ueicmstoi» äsux zrcriiäss et le» clsux nrarzuiilieres : Karde, ^ I'siövation
äs I'olkiee cie» onanoins» c>ui se onants nraintsnant a 8 V» tonte i'annes,
On sonno ä 2 '/s I>> .^^cnckA/o«/,« pour vSprs», Ä Z Ii, eonriris «, 8 '/,, I>^

Ueber die jetzige Benutzung der Sigrislettglocken(ma,^i.>iiIisre») vgl,S, 16,

-) Rämy, S, 428, N, 1->: Oss äsux pstitss, appslss» oloeliss äss

ekoralistss, ns »0 sonnsnt plus psnclant un Huart cl'nsurs, liormis pour
Iss sntorrornsnt».
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cumpg,nu,m seeuuclso elässis clsnotätur quocl mugistratus orclina-
rius eouvenire intenäirt in euriäm'): cum autem major äucento-

rum congreggri gebet, tune post unum ietum sä prsstätam es.m-

pausn,, plures ciäutur u, majorem.^) ^,6 «lucium Kora oetirv«, bis
solummoclo pulsätur/) cliebus tsriälibus minoribus eämpsmis,
cliebus testis sub clioto saero L, Virginis, quocl «rclinäiie quscl-

ruuts post septimam ineipit, cliebus vero leriälibus quäclraule
post sextam, et in Kveme Koru 7ms,,^) ?«stquäm compulsätum
est pro Ollieio, clätur Signum eum meclioeri eampsma, pro coneions
tutura ante OlLeium solemns post borus cleeant^tas.^) In cliebus

^ssunii per annum Nor«, nons, pulsatur clivins, Otneiu,. pro-
esssionss observgtur proportio testorum: sci elevatiunem summi
Läeri iticlein uns. tantum, tune cluntäxat äclkibetur mäjor vel mi-
nor seeunilum testum.") Horg, 12mu, äliciuanclo omnes juxt«, testä,
orclioarie tarnen uns, solum, et quiclem non interrupt« sonoprout
Kt in sulutätionibus ^ogelieis, secl un« traetu populum aclmonet,
cjuocl memor s.ms,rissimgz 1'assionis et mortis Lalvatoris )et Ile-
clemptoris nostri Z'esu OKristi preees ucl Deum clevotäs tunclers
clebeat, Lora 2clä. Kvema,li tempore singulis seeunclis Oominieis

Mensis, ciuänclo'rutione ärellieonkraternitatis 88. 8aerumenti ex-
ponitur Veneräbils, et in proesssione post ooneionem cireumlsr-

tur, g,lias meclis. tertiä nä Vesperss pulsatur, sieut uä Natutinum,
quunclo vero äiesnäum OKeium clskunctorum, uns, eämpäng, me-
äioeri in cliebus t'ermlibus Oänonici eonvoe^ntur media tertis..

>) Räiny, S, 428,' N, 1>> : (I.a Larbs)I<2sia neZss kssait pius cispuis
i'avsusiNsut äu gouvsrusinsnt^issu ciu 2 gssslnbre 1839,

') Wie vor, S, 423, N, 1^ (l^a OatKerine) ^Suppriius aussi, pour
Is granä s«ussil,',äspuj» Is rsZiros äs novembrs 1847 (d, i, die nach dem

Sonderbundskriege in Freiburg nn die Stelle der konservativen getretene radikale

Regierung),
Wie vor, S, 428,'N, 1^ : Kranä'mssss'oapituiairs qui ss vliants

a 8 Ii,
Wie vor, S, 428, N, 1°: II v a Iis« touto I'anllss a 7 ii, Iss fours

orciinairss, Ä8 K, Iss ciimanskss'st kets», a 6 K, aux°ktc>f;atious.
') Wie vor, S, 428, N, I/: l^ss fours äs kötss st ciimauekss, oü Is

oommeuesucent äs i'otkiss paroissiai, sutrs 9'/z K, st 10 i>,, äspsuä äs Is,

äurss äu ssrmou.
°) Wie vor, S, 42S, N, 1>': Oatlisrius, Iss jnurs äe köts, IZarKs,

iss fours orciiiiairss.



- 173 —

In omnibus procsssionikus solemni«ribus semner omnes

eampunuz äucliuntur:')si ver« propter «.liquam neeessitutem pub-
lieam irliqmz. borg, clestinätu, sxponi äsbet 88,8äcrg,mentum, Nora
anteeeclente pulsatur eampanä 8, OätKärinlv; iäem prg.cticg.tur,
quauäo gliciug Processi« extrg,oräing,rigpr«mulgg,tg, tuit, seu Lei-
tgZum gä 8. Orucem pro pluvig., seu in Oiäingen acl 8, ?strum
pr« ssrenitäte «btinenäs,, aut slium pium loeum pr« bon« pu-
Klie«; simili moäo tempore Vsspergrum äiebus Veneris 4 ?em-

porum, quig post Vsspergs egntätur g, cK«rg,Iibus corgm gltgri
8. Närtini ää 8. türueem, cjuseikiäsmsuperemiust, OtKeium pgr-
vum äe 8. lHru.ee ^a^is saMsM«) OtKcigtor ibiäem stgns retro
LKorglss eum stolg äieit evlleetgm äe 8, Ouco.

K,ucs vglsäicente äiebus Oominieis, gnteciugm pulsetur gä

sglutäti«nem ^ugeliegm, excitantur cluse pgrvuz cgmpgnsz, qui-
bus sigviticgtur, crgsting äis eslebrgnäum summum 8uerum eum

proeessicme in glicius, eeclesiärum civitgtis pr« äninmbus Käelium

äetunctorum, pr« quo sub «tkci« L. Virginis, postqugm convsn-
tus 8eos,t«rum inäicgtus, iisäem egmpgnis Signum ägtur. Oum

cgnitur, sxponitur in msäi« seclssiW ante «gtksärgm <ü«nci«ng-

t«ris mensä eum tgpste purggt«rium iu picturg reprgzssntsmte
et vsse eupre« pro elsemosvng in sunäem Kuem g ckgritgtivis
suseipienäg, st Kie m«s, qugntum ex gntiquis äscumsntis äig-
noseitur, ssmpsr prgcticgtus tuit ?riburgi, ?«st Kgs äuas pul-
sgtas egmpgnäs äätur Signum, cum g,Iia.ug mgjusculg. pr« salutä-
tions ^vgelicg: Kgnc ssquitur minor, qug invitgntur träsles g,ä

tunäeuääs prsces pr« liäelibus äetunetis. 8ingulis äiebus ll«vis
n«r«, 5tg. tit memoria «änguineeo ^gonisz OKristi Oomini psr so-

num eampÄNgz 3. Larbgrsz, I» Kieme K«rg «etävg,, g lest« ver«
Lxsltationis 8, Orucis usque aä lsstum Invsntionis borg, v«ng acl

evoegnäos vigilss pr« perggsnäis nocturnis excukiis, st gä cl«-

csnäum, msntsm esse mggistrgtns, ut nullus sins cgusg st «an-
clel«, per vieos st plgtegs civitatis äivgggri pruzsumgt.^)

') Ramy, S, 430, N, 1: I^os siuq zzranäss eloolis» pour Iss proess-
sious äs kStss gs prsmisrs elässs, les quätcs zrauäss sprss ^Isris pour
osllss äss kütss äs "sssonäs slssss, primglooks st StungzlosKs pour Is»

prnnsssions «räinäirss,
Rämy, S, 432, N, 1: Ou ss eoutsuts mg,1utsus,nt äs souusr w
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fest« 8. Orueis, quocl eaäit in tertiam Uäii, usqus aä

vigiliam äeäieaticmis templi 8. Nicolai, qua; Semper ineiäit iu
Oominieam pr«ximi«rem fest« Ose«IIati«nis 8. 5«an, lZaptistse,
singulis äiebus 8abatKi, et vigilüs festorum Oeiparsu Virginis
Kura ssptima pulsatur una eampana, meäiooris, et canitur ^Zsc/in«

prout rudriesz exigunt, cum ingenti eencursu populi in tem-
plo 8, Xieolai.

(Hampänse masoris murmure cenvocantur cives aci extim
guenäum, si quoä aeeulit iu urbe incenclium, sieut etiam quanclo
sunt tumuitus bellici: unüe aeeiclit, ut ad anno 1533 usque acl

annum 1537 silsntium iiii fuerit impositum, cum singulis äiebus

exspeetaretur militari« eongrsssus st belli rumor rations religio-
uis catkoliese illis temporibus vel maxims psrielitantis, (juauäo
autem aräet aliqua clomus aut Wclilieium extra eivitatem, tuue äe

uoets cornu aliciuo ex turri per juratum tibieiuem, qui clangore
tuble singulis Neris singulas Koras itsrat« elangors tukuzacl singu-
las turris fenestras äsuotars tsnstur, ut per doc viäeatur, an

vigilaus sit aä incenäii easum observanäum: äeelaratur iulor-
tunium, elamatqus ex qua parte clitionis iiiuä appareat, quo per-
espt« eursor equestris statim eivitatem egreclitur, eitatoque
eursu illue ss tert, aä sxamiuanäum, an forte Kostiii injuria aut

quo easu iguis exeitatus fuerit. Reäux rationem reääere äebet

regenti ?r«ztori, aut Iribun« illius äistrietus. 1?rgZter tibieinem
die noetuque est constitutus vir, qui aä testimonium suse vigi-
lantisz tot ictus campanss intligit quot dora exigit.

?it etiam äistinetio eampanarum sseunäum äistinetionem

persouarum. In tunsralibus 8«cerclotum pulsantur omnes ter,
l^rsepositi sexties, Lpiscopi novies, pro SNcularibus priueipaliori-
bus omues semel, pr« meäioeribus major «mittitur, pr« inilmis
lüatkariua et Barbara.

Lis in auu« pulsatur post Signum elsvaticwis summi 8aeri

eampana msäioeris, quanä« äie K,un»z p«st <D«mmemorati«nsm
Käelium animarum, et äie Imnlv p«st Oominieam Oaetare cels-

rstruits u 10 Vj, st uui u'sst asti'siut ä »ortir ccvss uns iantscns, lss rus«
cl'äillsuc'» staut esusss« seisirssi,.
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bratur änniversärium l'rutrum «1 sororum oongregätiovis 8.

Lpiritus.')
8. Oatburinso cnmpäua ckut otmm inclicium, )uck!c!um mor-

Iis lätum luisse asupremo magistratu in äliquum persons.m, zs.m-

que aetuäliter acl supplicium ckuci,°) per Koe Signum gvertäntur
mall g, mg,Io, st boni incitautur äck «ränckum pr« telici esusclem

morte: quin imo mult! occurruut, et elurgiuutur liberaliter eles-

mosvoum cursoribns et sutellitibus, qui iu nunc tinem eircumvo-
lutä loliu pupvri in mänidus lerunt, ex bis Nissle Posten, cele-

brun tu r,

IV.

Guß der Sinns- (Marien-) und Katharinenglocke.

Auszüge uus deu Seckelmeisterrechnungen Nr. 205-211
aus den Jahren 15V5—1508.

(Zu Seite 28).

5l° 205. 1505. jcm. 31 — jum. 24 ").
Dem >ViIIi ZZevIIer unck sinen gesellen von Kus xu Kus xu

gebieten, ciux niemaus xur gloggen gung (8, 20), 1 ?1ck/) 65 Sek.

Denne Ockcket unck Dllckriset von cksr gloggsn wegen xu
Küten (S, 20), 1 ?lck.

Venne >ViIIi Vv'erren umb 1 boum xur gloggen (S, 33), 7 ?tcl.

') Rämy, S, 434, Sc, 1 : Osts, ne ss kait piu«, ia sonlreris cis 8t.
Lsprit etant supprimes st sss bisu« äüfugss a is, Kourse «omuiunal«
<vgl, S, 37).

') Wie vor, S, 434, N, 2 : La peius äs mort a «te suppriines sn 1843,

Die Todesstrafe ist im Jahre 1894 wieder eingeführt worden,

') Die Ausgaben für die beiden Glocken sind nicht einheitlich
zusammengefaßt; es sind deshalb den einzelnen Posten hier die Seitenzahlen bei-

befügt. Bei der Art der Eintragung und der Unbestimmtheit verschiedener

Posten (vgl, S, 28) läßt sich auch eine Schlußsumme nicht ziehen. Unklare

Posten und solche, vvu denen es zweifelhaft ist, ob sie die beiden großen
Glocken betreffen, sind mit Sternchen versehen.

Während im Texte die für Gewicht nnd Geldwert geltenden Pfnnd-
bezeichnungen auseinandergehalten sind nnd fiir letzteren das U Zeichen an,
gewendet ist, ist hicr in den Rechnungen, da Zweifel nicht entstehen können

auch für die Miinzcmgaben ?1cl. bez. liv. eingesetzt worden,
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N° 206, 1505, Juni 24 — Dez, 31.

Osrme RuM ?KiIiber1 iiir 2 vass mit vvn, s« min Kerren
eleu xwsven ßloßßsvßiessern Mvsn Kuben (S. 18), 29 ?kcl, 6 S. 8 D.

Venns dem seckelmeister umb allerlei usgeben«, so er von
eier ßloizjzen wetzen Kätt usgeben (S. 18), 4 ?1cl. 13 Leb.

Venne geben denen von Llstues, so minen Kerru äie 2 tor-
men Krackten (S. 20), 31 8eK. 8 v.

vsone so Kaken min Ksrrn gn die ßloßjzen entlecknet
(S. 21), 500 riä.').

Venne entlecknet äer KileKsn xur ulriektuniz cler ßlosZASn

uucler vi! mallen (S. 25), 1694 ?id. 6 Sek. 8 v.
N° 207. 1506. Febr. 3 — Juni 24.

Venns Detern K,etxK«nff clem scknider umb meisler Lleffens
clss ßloZizenKeuZKers xsrung (S. 18), 40 Kid,

Venns KaKeu min Kerren cler ßlvMen dargslicken VIricKen
Studer xu Kexaln (S. 20), 1042 ?ld.

^bsr der sack Kalb Ksrrn ?etern von ^oussiiznier xu xaln

(S. 20), 333 ?1ä. 6 8eK. 8 v.
^Ker un bexalung des so mau cler izesellsekalt sckuldizz was

(S. 20), 333 ?1d. 6 8eK. 8 O.
* Venus Nicolas dem jZIoMSNjziesser Katt ui >verck

(S. 21), 9 ?1d. 6 8eK, 8 0.

l<l« 208. 1506. Juni 24 — Dez. 25 °).

N° 209. 1507. Jan. 29 — Juni 24 ").

* Venne meister Hansen umb eins visierunZ xur gl«MN
tut (S. 17), 1 ?5cl.

') Im Natsmanucile von 1505. Nr, 23, S. 15, findet sich folgende

Eintragung:
1?s ist anKssssKsn, cläi! ioli clsn ZlnggenZisssern zsbs 100 Kronen.

Ist nk 1>ü!t bsselieonsn.
^) In diesem Semester findet sich nur die bei Glocke No, 55, S, 106,

unter Nr, 2 angeführte Auslage an den Meister Nikolas.

i) Hier ist noch folgende Ausgabe vermerkt:

Venns Hansen Lperse von <Zer ^vtgloeksn ?u risbtsn, (S, 22)

10 Sch,
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Denne imt der seckelmeister under vil ms,!«« vom anvaug
der uiiwen FloMen däiMben (S. 23), 335^?^. 17 Sick. 4 D,

"° Denne dem gloWsvjziesser maistre l^ieolas das man im
noek sckuldig was von der xentner steinen weszeu (S. 24),
28 ?td. 6 Sek. 8 D.

210, 1507. Juni 24 — Dez. 25.

Venne so Kost das Mlüt xu denken, das dem ßloMn-
KevKer Laos ') worden ist (s. 27), 625 ?id.

N° 211. 1508. I. Sem.
* Denue meister ^ieolas dem jzloWSvZissser von Mkeiss

miner Kerren (S. 16), 3 IM. 8 Sek. 4 D,
°" Denne llokann de ?laitx umb arxnv dem gloekenkenker

7 ?td.

V.

Glocken von Komont.
(Zn Seite 34).

^ Transportkosten der von Komont nach Freiburg gebrachten

Auszug aus der Kirchmeisterrcchnung Nr. 4 von St.
Nikolaus für die Zeit von St, Magdalena 1475 bis

St. Johann 1477,

iVIission de amsne les eloekes de Romont,
?rimo, u, unZ ekarroton ds ZurieK, «rdonne per Ivless"

presenl DImau ^oektsrmau et liut ZeKingen, 14 Ibr.
It., u >ViIIv Lierenstil, pour despenss kniete ds 80 eom-

paiiZnions en In dimenek, quant Ion tirast lesdites eloekes sur Is

voltes ; est eompte present llekan Strovvsaß, 20 Ibr. 10 s.

It., ä liul ZeKinjzen, pour sa, povns de despendre lesdites
eloekes et pour sa maistase,') present le Koursier WilKelm
de praroman et le secretairs Lerard k'anlcon, 6 Ibr.

>) Das Wort ist schlecht leserlich, vielleicht auch Kars. Unter Nr. 207

ist als „Gloggenhengker" der Meister Steffens genannt.
Ivlaistäss - »urvöiliaiies, clirsetion, Aufsicht, vgl, Blavignac,

Oioolisr, S, 1l6, N, 422,
12
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It., s, ^ekan Laie present Ouillaum« (lruvere, pour ackite
äsx IromaZss pour tramsttrs a Romont, en' «nitre ceulx 'que
ZeKau Nussillier Iv avoit tramis, 27 s. 6 cl.

It., a uvjz manovre, pour porteir terra ctevant I'intrsize äu

pourteaul p«ur mensr lesäits ekers ') äsäant 20 ä.

It., » ^.vtksno?allaneke, qui menast äexcoräes a Romont,
2 s. 6 ä.

It., a ?ierre ?itst et «u tunel °) qui tst lex ekers^

pour allovjzier les ekers äe Ia ville, present llekan Hirser, 5 s.

It., ä 2 compaiiznions qui menarent leäit cksr, 2 s.

It., a Onillaume Raison, pour ö journses äaller et äe ve-

vir, 10 s.

It., a Lenäien Lumis, pour 5 journees, quil äesmerast

toussours avee les eloekes, 5 s.

It., a NatKis ?ieedie pour 5 journees present Rut? Zet-

xinZer 20 s.

It., ex 2 Jargon äe lospitaul pour le vin, quil ekarrea-
rent I'une äex eloekes, 3 ^«urnees, 20 8.

It., a WilKem ^iZre, pour son eder, 11 journees 40 s.

It., «, V^illiems Narmou, pour 3 scmrnees äs son eker

amensr van et vin 40 s.

It., s. ?et«rman OurKras, pour 3 ^«urness äe ckar 40 s.

It., a FsKan äau Louna, pour coräss äsx lirss et aultrss
coräss pour ctesssnärs Issäites eloekes, eompts present llekan
Nerlo, 49 s.

It., a llekan Neri«, pour 2 sourness 8 s.

It., a ?ierrs äu (?sräil, maexen, pour 2 journsss a romprs
Iss rnurs äs !a tor äe Romont 8 s.

Itsm, a?isrre Oavst, maexon, 8 s.

It., a ?rancev än öerclil, pour äesmorex tousjours avee

lesäites clocnes, 20 s.

It., a ?ierrs ?ittst, 2 sournses 8 s.

It., a i>lie«ä Laie, pour S sourvees 12 s. ö ä.

OKsr — «Iiar, Wagen,

luiisl ----- tourislisr, vgl, Blavignac, wie vor, S, 116, N, 428.

') Lire, eine besondere Art Seil, Blavignac, wie vor, S, 72, N, 157.
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It., a ^ntneno d/Vreuneier s,Iis,s IZälNäb«, 2 sournees 8 8.

It., s, Hg.v.8 lunsb, 3 s«UrNS68 15 s.

It., a^annv d^,vrie, pour 3 sournsex düng eksvaul, qui
tust s, Romont, 7 8. 6 ct.

It., ä llaqust llürgon, msrssekau, 4 sournsss s, avdier s,

detterre Is izeou^) äsx eloekes, 40 8.

It., s, ^vmo Is Lällev, pour tsire Is8 8sntirs8 dou pstit Ka-

tsul, 20 8.

It., s. Oerar Willis, ds OKenin, pour äimie un Kseon

et aultrs eksr ssllss et pour du pain, qus Is8 eompsiiZnions des-

psndirevt I«. nuvt, quil euekgrent s, lüottin, pr«8ent Vanu^
d'^vrie, Lüne VoZuillv, Oluillaums Raison, 20 Z.

It., ä lleiiän I)o88on, eordeir, pour I«, eorcka ds Is, grosse
eloeiie a quo? I'«n 8«nns, 10 8.

It,, s, ?stsr Is 8s,IIev, pour Iss brsves^) dsx 2 Katsaul, 40 8.

It., ex eompsiZnions qui sennarenta IiZ.?sntKee«ste (1477),
sur le eloekist? neut, pour dsspsnse taitte, 5 s.

8omms, 65 Ibr. 4 s. 8 d.

?rim« s, D.«V8 du NuIIiu 70 8.

It., s Olaud« Orand 28 s.

It., pour eksrbon 48 s.

It., ä Hensli de 8utx eompte, present Ouillaume Llruvere.

It., s, ?ierre Rsmu pour uvß quintsul 19 livres de tsr g,

75 s. Is quintsul, 4 Ibr. 8 s. 6 d.

Komma 15 Ibr. 8 s. 6 d

Auszug aus der S e cke l m e i st e r r e ch n nn g Nr. 148,
sür die Zeit vom 5. Juli 1476, bis 10. Januar 1477.

Mission eornmunal (S. 14—38).
Itsm a WlIKsIm LlpseK pour un bossst eontensnt 3 eks-

välsss demie 10 pot coinpte Is p«t 15 dsnier, Isqusl vin tust

') Ksou joug. Blavignac, wie vor, S, 117, N. 426,

viiuis un baoon — ia moitis g'un Oo«>wn, Blavignac, wie vor,
S. 118, N. 428.

2) öravss, Aufhangeriemen des Klöppels, Blavignac, wie vor, S, 118,

N, 429,
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trgmis s. Komont, pour los eompaiguioiis qui gmengrent les

eloekes, «räonne par Nesseigueurs. 8«mme, 20Iiv. 10 sols.

It., u ^skgu Hirser pour un Kosset, eontenant 3 ekevglees

äemie 7 pots de viu nst et cluir, trgmis g, Komont ex eompgi-

gnions, qui gmengrent les eloekes, 23 liv. 16 sols.

It., 3, Kut? Löitinjzsr le tgvre pour uns robg g lui oräonuee

pgr Nesseigneurs g eauss cles Peines et lgbeurs, quil g eu a

Komont pour Iss eloekes, 60 sols.

pour 3V2 grosses Ivres pour gmmeneir les cloekes
cie Komont, 13 sols 4 cieniers,

Nission g eguse cie Ig, guerre oecurrgnt (83-88).

It., g, llacob Magier Ig trompstg pour ses gaigss äs 8 sours

quil g ssts g, Komont, qugnt nos gsns v turent, et le present
eempte 6 empresgnnss pgr jour g elmeun, S0 sols.

Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 152

für die Zeit vom Juni 1478 bis Januar 1 479.

Nission commungl (S. 22b),

Item ou elmrroton por Is vin g eguse äe sa povne, quil ot
äe gämensr Ig grosse elocks cle Kvumont vräonne pur Nesseig-
neurs 40 sols.

Der Ueberlieferung, welche in dcr Barbaraglocke eine der

von Romont gekvmmencn Glocke erblickt, steht eine Schwierigkeil
insofern entgegen, als nach dem Brande, der Romont 1434
zerstörte, sieben nene Glocken beschafft ivorden sind (vgl. S. 34, N. 1).

Der auf den Guß dieser Glocken bezügliche Bertrag ist im Stadtarchiv

von Romont noch vorhanden nnd bringe ich denselben

darnach hier zum Abdruck.

N, Vertrag vom Jahre 1434 betreffend den Gnlz von sieben

Glucken für Romont.

K,6 17° sour äe suvug Ign 1434 ^ntboine Nusv Kor-

geois et gouvern)our äe Ig vills äs Komont «u nom äs Ig

äitts eommunitte' gci mvs sn tgeks g I'raneuis K,ombgrt autrs-
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ment IZuibier et u meistre Oluillgume LKuutvrnuir, borgeois
äe OrKe, cle tuvrs acl lours äsppens sep eloekes, uns environs
äs 5 millve/ et plus, lautre äs äos millve/ st 200 oux enqui
environs. Item une gutre äs uvsz millvex et plus. Itsm äuss

äs 600 ou/ enqui euviron. Item uns snviron äs 800 pour le

rolojze. Itsm uns pour lespitsml äs 300, lesquslx 7 eloekes

äovvont pessir 10000 et plus, Lt es est pour le prvs ung
ekgseons tü. äe 16 s. äe Kous monove pour Ig/ tgc/«n. Lt se

äoit peseir Iu mutiere en msttunt en Iu tornäise. Os quov
seä äoit cleäuvre, ee qui remgnäru/, sur es qui sera/ emplovet
eis clittss eloekes, et S livres pgr quintaul pour Ig, äestkover.
Lt äoit Iv äit gouvsrnvour gämiuistreir eis äits ?rgue«is et
meistre (Zuillgums touttes mutisrss su/ plucs et sognvor
touttes toroes necessgvres et touttes okgpuvserie/ et t'ermentes.

Item bgllis/ une ckämbre garnve/ äs äus Ive/ pour lour
retrgvre. Lt ss äoivont rsuäre les äittes eloekes pgr le äit
l?rgne«is et meistre Ouillgums estre tgites Kien g puent gä

äittes äe ovreirs Kien sonänt äiägnt trovs mois gprest Ig
tonclues äe äittes eloekes. Lt «u/ egg qus äiägnt trovs mois

Ion us trouvs grouss eis äittes eloekes ou/ en une äs eelle, qus
eile äovvont estre tenues per reeekuss, Ko/ äroit äeis msistres
et äes vgules suul Iv queil äroit äemoure «u/ äit äe ^«Kgn

liengul et äe I'runeois Kuvre borgeois äs Romout, I'.t se äoit

puver Ig somms äe Ig quuntites äeis äittes eloekes gä äus

terms, Iss prsmver eomme äs lg/ sant ^näre en ung aus, <üe

gssgvoir Ig/ mever äe Ig äitts somme, I^t lgutre äs sant ^närs
en unjz gutrs gn, Lt promsttsnt Iss äittes pgrtiss, ekgscunes

äe lours cellon es qus gä luv gppgrtisnt, pgr lour ssrmsnt ste

st pgr okliggtions äs lours Kiens gttenärs et complir luns
gä lgutre, es qus clessg/ pgrlsir st eseript, Lt äe rsnärs toust
ägmugss missions et äespeus ete, Lt sen tueent äues lettrss

pour les pgrties gä äoit cle sgjZe, ^.voit renuveigeion et eläuse

neesssgvrs. Oonnst commsnt äessu/.

Item les äessu/ äit I'rgneois et meistre tZuilläume

geompggnvent pour Ig qugrts pgrties äsis clittss eloekes
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Nermox tüuppin äs Orbs avoit, Konour persiex st ckarge etc.
Ln ee que Iv äit Nermox promet par son ssrmsnt ete. Lt
«Kligacions äe ses Kiens ete. laboreir ete. avovs le äit meistre
Ouillaums äe son povoir et pourteir Is, quartts part äsis

ckarges etc, Lt promet äs rsnärs clirpmugs ste, Usnunciacion
etc, Oonnet Is 15° jour äs jullist lan qus ässsux.

^rekivss äs Romont, ?ir«ir 13, >i° 7, t«I. 4 st 5.

Es geht aus diesem Bertrage hervor, daß vou den sieben

neuen Glocken eine fiir das Hosspital, eine andere als Uhrglocke

bestimmt war, so daß also fünf, eine der Bedeutung der Stadt und

Pfarre angemessene Zahl, als Läuteglocken dienten. Nichts weist

darcmf hin, daß bei dem Brande eine der Glocken verschont
geblieben ist, und ebensowenig bietet der Bertrag einen Anhalt,
aus dem das Borhandensein einer oder mehrerer älteren Glocken

gefolgert werden kann. Braucht die Möglichkeit, daß die Barbaraglocke

von Nomont stamme, nnn zwar nicht völlig ausgeschlossen

zu werden, so muß aber doch betont werden, daß die Wahrscheinlichkeit

dieser Herkunft ziemlich gering ist nnd die Ueberlieferung
hinsichtlich dieser Glockc ebenso irrig sein wird, wie sich dies für
die ebenfalls zu Romont in Beziehung gesetzte Stundenglocke von
St. Nikolaus (Nr. 4) ergeben hat (vgl. S. 36). Der oben (S. 33,
N. 2) mitgeteilten chronikalischcn Angabe, daß alle Glocken Rvmonts
nach Freibnrg geschafft worden seien, steht ein Hindernis insofern

entgegen, als unter den gegenwärtig im Thurm der Pfarrkirche
von Romont befindlichen acht Glocken sich eine befindet, die wenn
auch nicht datiert, doch ihrer ganzen Ausbildung nnch in die Zeit
Glockengusses von 1434 versetzt werden darf. Es ist die ihrer
Große nach an vierter Stelle stehende. Ihre Abmessungen sind

O ------ 0,76 m, H --° 0,56 m, ä ----- 0,052 m. Sie trägt am Halse

in gotischen Minuskelbuchstaben die Inschrift: /Vvs Naria gratis,
plena äominus tscum. Trifft die genannte Angabe vollinhaltlich
zu, so muß die Glocke anderswoher gekommen nnd in die Pfarrkirche

überführt sein.

Das Vorgehen der Freiburger, zu Gunsten ihrer eigenen

Pfarrkirche ein Gotteshaus seines geweihten Geläntes zu berauben,
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wird auch in Freiburg selbst eine ungeteilte Zustimmung nicht
gefunden huben. Der Wunsch, den Übeln Eindruck wieder zu
verwischen, wird deshalb besvnders mitbestimmend gewesen sein, als
die Freibnrger Regierung im Jahre 1495 der Stadt Romont das

Metall znm Guße zweier großen Glocken zum Geschenke machte. Wir
sind darüber durch das von Romont an Freibnrg gerichtete
Dankschreiben unterrichtet. Besonders interessant ist der Umstand, daß

für dieses Schreiben von der Freiburger Regierung selbst der

Entwurf festgestellt und in das Natscrkenntnisbuch aufgenommen
worden ist. Derselbe hat folgenden Wortlaut:

<ü. Dankschreiben Komonts vom 12. Mai 1495 an Freiburg
für das zum Gusse zweier großen Glocken

geschenkte Metall.

Ratserkenntnisbuch Rr, 1, Fol. 50' und 51.

5l«us I« cksstslluin, eonseilx, les nobles dourgsois et toute
I«, eornmunaults cks Uomout, cke la ckioeeiss cks Dausanne, taisons
seavoir a tous par ess presentss, eiue cornmeut pour I Konneur
cke ckisu Is tout puisssvt, cks Ia glorieuse visrgs Nsris ss, insrs,
ausci pour coutsmplsr sux reciusstes cks trss rsvsrenck psrs sn
ckisu, msssirs /VntKoins ekampion, evesgus et prinee cke (Zenesve,
eksncellier cke Lsvove ste. notre tres revsrsnck seigneur, et s, nous
Kuinbles prieres, clu tout ck.esirs.nt ls loanZs cke ckieu, et ls, preserva-
tion clss truietx cks tsrrs, nobles maZniKciuss et puissant seigneurs,
messsijZnsurs lävovs, eonseilx, bsnckerets, Kourgeois et toute ls
eominunits cks Ia vills st ssiZueuri« cke ?rvk«urjz, nox trss «Kiers
Konnorss ssigneurs et bievtaeteurs, nous svent tait cks Isur Kiens

uns sulmonns trss sxesllsnts en ee quil/ nous ont ckonns, cke Isur
irsnc et liberal srkitre, Specials bovus ckilsetion, smour, et
bienveillanee, quil/ ont n nous, toute Ia mstiere cks laquelle nox
cksux jZrosses eloekes sont tsites, tonckues, et tormees, cks czuov
cks disn Kon cueur, slleetion, et eorsige les mercions, oMSeanö
zisttT-^K^^ K e«^ nos co^s, bisns, Ä k!ous nos sttos^anoes, «, Isur
kairs plaisirs st Services. Lt pour cs eine ciu vice ck ingrstitucke
n« sovvns repris, et qus cke I«, msmoirs, cks nous ne cke tous
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voux sueessseurs, Iscliet bisntait samaix ns svit separs, maix

qus cli eslluv tousiours sovons cognoissant pour estre tousiours
taut plus arclant a les ssrvir eomms a esulx, qui en toute taeun

vous ont lavoriss, I^t par espeseial que sovons estre vus

eujZnoissantx, qus Issäietx ssigneurs vous ont cionne cie träne
cionF Ia mattere clesciietes eloekes, ieellss sn prsssnee cie leur
amkassaäeurs, st par Isur eonssilx aclvis et avcle, avons Inisse

toucirs et mettrs sn Isstut out il/ sont, en clesoulx leur nom,
seijznorie et mugnitkeenee. Kit pour evicienee perpetuslls cls csci

avons sn Iu, vertux äs eognoissanes, laquslls nous sn ax aämo-

nests, Kit a terms les armes clu sainet empire, sur les armes
clesciietes seigneurs cls ^rvbourg aveoq Isspitate eomprins, en la

rovcleur clesclietes eampavss, signitkant, et clsmonstrant que
ieellss sont parties äe Isur Kon clon, aulmonne, et äe la singu-
lisre ätleetion, quilx ont a nous, et quslles sont a sulx cls quov
äe reedistl Kien les avons et clsvons remarcier, nous leurs avons
auxi pour eviclsnes et gratitlieation perpetuslls clss ckosss

suäietes äonne essts Isttrs soulx les seaux äs lax vills äs Itvmont
ensemKIe le siZnet manusl äux sserstavrs subsigue tenant eserip,
Oonne le ciouxieme sour äs mav lan cls notrs seignsur eoraut
mil quatrs eent et nonants eint,

gex, ^issVuir«.

In der im Stadtarchiv zu Romont untcr Nr. 35 befindlichen

Niederschrift des uach Freiberg gerichteten Schreibens fehlt
die oben kursiv iviedergegebene Stelle nnd ist statt ihrer folgender

Satz eingeschoben: I^ous oblijzeant ponrtant ax eulx äe tout
uotre pouvoir ax leur tavre plaisir et servies. Das verlangte

Maß der Ergebenheit war den Herrn von Nomont offenbar zu

groß gewesen.

Bon diesen Glocken, die wegen der darauf angebrachten

Wappen von Interesse gewesen wären, ist übrigens keine mehr

vorhanden.
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VI.

Guß und Umguß dcr Stunden- (Druderschnfts-) Glocke.

(Zu S. 37 ff,).

Guß von 1409.

Auszug ans dcr Seckeliueisterrechuung Nr. 14

vom 14. Juni 1409. — 30. Juni 1410.

Ns«8i«n por lä eloenv ').

^ulliet, 3°8einene. 12jourues8äscliur)pui8')6t,clemänceuvre,
» 4° » 25 sournees cio ckäppuis, <ls manesuvr«

sl cl« clmrrslisr.
Ougsl, 1'° » 33 M>rns«8 cls cdäppuis, cls nmnoeuvrs

et cls edurretisr.
» 2^ » 17j«urnss8 cls okäppuis, cls inanceuvr«

sl cls ckarrslisr.
» 3° > 34 sournss8 cl« «Käppuw, cls mäncsuvrs

sl cl« cksrrstisr,
v 4" » 48 s«urnss8 cls ckänpui.8, cls msmcsuvrs

«l cls cka.rrst.isr.

LsptsmKr«, 1"> » Lsrnor «t ü l'stsr 8«n compäjznivn vor
12 .jouri,«s8, 14 8ol8'

» » » (In Zärxun clou mui8tsr por 6 s«urnee8,
9 80K.

z> » » 13 MNMSS8 cl'uutrs8 Slnploves.
» 2"'° » Ou ma,i8lsr cls I'Ko8pitäul vor 5 cloxsnns8

cl« ckäidon.
» » » 34 jouruses cls cka,ppui8 «1 cls muncvuvr«,
» 3° » /V Lsrnsr «1 s, 8«n eompägnion por 10

zourn«S8, 11 8. 8 cl.

» » » 14^ourns«8,
H » » It«m 4 liv. cle 8v«>v ''), 3 8.

» 3° » '/2 liv. äs eire, 2 s.

Am Ende der Rechnung,

') OKappuls, «Kavriis — eNaroeotisr,
8iov suii, Talg.
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öeptsmbre, 4°

(Ittoubre, 1^°

Lsrnsr sl u son eompgFnion 12 jour-
»ses, 14 s.

Hein ou Zgrxon äu mgister por 6 jour-
uees, 9 s.

26 journess,
^ 3 mgcxon 1 Tournee ei 1 nuvt quant

on emplgt le crov, 9 8.

?eter et g Lerner por 12 jouruees, 14 s.

Itein g 1 vglet por 6 sournees, 3 8,

Item cm Zärt/on ä«u meister por 6 jour-
ves8, 9 s.

Item por eoräes por sstgedier les tox/')
2 8. 9 ä.

Itsmg Nsist6r>VilIipor4sournees, 10s.8ä.
13 Tournees äe ekgppuis et mänoeuvrs.
Item «u trlx en binä« por eerelo//) 12 ä.

Itsm «u Zros soutisrb) por l« ässpenä äeis

fgvres qugnt «n tonäit Ig elocdv g I«,

mgrsnää") 6 s. 6 ä.

Itsm sis 8«utisrs por lour mgrsnää, 8 s.

Item «usor qus «n touäitlgcloekv por pgin,
vin st tromggs sur Ig, plaes, 76 s. 2 ä,

Itsm sis eompgjZnion qui äestrousgisnt st
por Io ässpsnä äe lour, 32 s, 6 ä.

Itsm sis tgvres qui mouvont les tox pour
lour lovs, 110 s, 2 ä.

Item «u ngv qugnt on tonäit Ig, eloenv por
ässpsrrs pres et le« bgnäsrsts ä«u

bor, äs lovxet psr plusiours »utrss
in ebiet lZresv ^), 11 «.

') Orov — «rou — «esux, Grube,
°) Lstssbisr — attuobsr,

?c>? Baum, Zugbaum der Blasebälge,
') Wohl die Bindfäden oder Stricke zur Herstellung der Reifen,
') Zoritisr ^ «autisr, Weibel, Amtsdiener,
°) ivlarsncia, — Abendessen,

') 1,s» bancisrsts äsn bor, cis iov? — Die Bannerherren des Bnrg-
(bor) und des Au- slovö) Quartiers,

') In okisk Srssv, — bei Gresy d, i, in der Wirtschaft Gresy,
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Ottoubre, 2° » 29 journess äe Agrtxon, äe ekgrretisr,
äe ekgppuis, äe mgncsuvres.

z 3° > 21 journess äe wgvtss sur le eloekier, äe

ekgppuis, äs msnoeuvre.
» D Itsm qugnt monseiiznour Igvovsr ei Iv

msistsr ekgppuis äs Lern«, turont sus
1« eloekie eis ekgppuis et, eis wgvtes

por vin, 3 s.

» » » Item por zzeevsi por Kuenäre') les eloekss

et por 4 pots äs vin, 4 s, 8 ä.

l^ovemb", 1'° z> 8 journess äs ekgppuis et äs mgncvuvre.
> Dz, Item g^iquillvlZgmKaeK por ekgrkon, 60s,

vs'eembrs, 2° » 10 journess äs ekgppuis et äe mgncvuvre.
» » K Item g llskgn DoseKärä por 3 eopes äs

einärss, -) 2 s. 3 ä,

» 3° » 27 journess äs ekgppuis, äs mgucsuvrs.
> z, » Item eis väites sur In. eloekie pour 2

sournees, 2 sols.

» ü, » Item Is 17°"° jor äs äsesmkre lgn 409 tgvt
eompts por IVlonssiZnour Igvovsr, Is

4 Kgnäeret eis XIII °) iu ckiet I^ieKoä
OKeneos gvec Z'ueoK äe ?rgromgn et
Lentxili Lonvisin por 18 czuintgul 19

livres et äemie äs eouvro?, Item por
5 czuintgul 68 livrss ässtein. Itsm por
6 esckvnes äe tert ou eol. Item

por 5 liv. äs iv äs tert qui ss mon-
tänt et valgnt 210 liv. Item «u meistsr
äe ls, cloekv por Ig taexon äe Ig clockv,
33 livres.

Lommg.- 304 livres 18 sols.

') Husnclrs oivgrs, schmieren,

Oiriäres ---- Holzkohle,

') Die XIII waren ein aus dem „kleinen Rate." dem Rate der XXIV,
gebildeter Ausschuß, dem die Kontrole der Rechnnngen oblag,

1?s«K vires cie tsrt — Schienen, Hcingeeijen,
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Dieselbe Rechnung enthält uuch, allerdings verbnndcn mit
dcn Ausgaben für einen zweiten Klöppel, ') die Kosten für die

Beschaffung des zugehörigen Klöppels.

Nession por I« batuul cle Ia elockv.

Itsm g meistre ^ickolgrcl gui Kg, luvt Io Kutaul cls Ig eloek)'
novg st cls Ig elockv g Ig v^gvte, por Ig tutxon 66 s.

Itsm g Willems (ZambueK por 53 libres cls tert, Ig librs
6 cl. vglsnt 26 s. 6 cl,

Itsm pour 9 KKrs8 cls tsrt lomkart 4 s. 6 ck,

Itsm por eusv-) st por Ig fgtxon clou Kruve cls Ig elockv st
eis Ig tävulg ^) clou brave 13 s. 6 ci.

Itsm por 7 tijZnvs^) cle ckurbon 14 s,

Itsm eis jzgrt/on por Io vin 12 cl,

Loming 6 IlKres 5 sols 6 cleniers.

K.g clockv novg ist die im Jahre 1409 neu gegossene

Stunden- (Bruderschafts-) Glocke, Ig elockv g Ig >vavte die

Prim- bezw. Wächtersglocke, Aus den Seite 38 ff. gemachten

Angaben geht hervor, daß dic jetzt vorhandene Primglocke aus
dem Jahre 1437 stammt, nnd ini Jahre 1420 nnd vorher schon

1417 einen llmgnß erfahren hatte, die Zeit des ersten Gnsscs

aber nicht feststeht. Selbst wenn es sich im Jahre 1409 nm die

Neuanfertigung eines Klöppels für diese Glocke gehandelt hat, so

kann doch nichts weiter gefolgert werden, als daß dieftlbe damals

vorhanden war, nicht aber, daß sie erst kurz vvrher erstellt

ivorden ist.

') In der Ueberschrift nnd in dem Posten Nr, 4 ist allerdings nur
von einem Klöppel die Rede, Bielleicht hat es sich bei dem anderen nur
um eine Reparatur (Verkürzung oder Verlängerung) gehandelt,

') Ovsv ouir, Leder,

") I^avala, altfranzösisches von dem lateinischen tibuia abgeleitetes

Wort; identisch mit azzeaks, Klammerhaken, Schließe, Gemeint ist also hier
eine Klammer, womit die beiden Enden des Aufhüugeriemens des Klöppels
verbunden waren,

') 'liZnvs ---- tiiiisr, Diminntiv von tiuo — ouvs, Znber, Kufe,
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tt. Amguß vun 1412.

Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 19 für die

Zeit vom 18. Januar bis 16. Juni 1412.

Mission pour tgire Ia eloeke äe Is, zZrsnt Oontrarie.

I'rim« g Willi ekgppuis por ässesocire Is. eloeds clou elockie

por 3 journess, 8 s.

Item por 9 journess clsutre ekgppuis, 21 s.

Item por 6 journsss clsutre ekgppuis, 9 s. 6 ä.

Item por 9 journees clsutre «uvriers, 12 s.

Item por 2 libres cle sivur, 6 ä.

Item por psin et vin et IrumsM, qugnt Ion gitsst Ig, eloeki,
38 s. II cl. -

Item por ässpsns snckiet I ^.gmu/ pgr plusiour tait, 4 s, 6 ä.

Item g eillour qui Kont mux les lox por tonclre ls cliete

eloebe, 42 s. 9 cl.

Item eis mgistre qui Kont 1s.it Ig eloeki por Ig tstxon cle Ig

eloeki, 60 liv.
Item g eillour por rgekitgr Ig mstieri äsis sospirioux °) äe

lg tonäug äe Ig eloeki, 10 s

Item por clespens tgit enckiet Kierre tüuärikn I« jor que Ii
eloeki kut tonäug« pgr les mgistres äs Ig eloekiet pgr eillour
qui glgrent gvvee lour, 23 s.

Item g Willi ekgppuis por ö jor, 13 s. 4 cl.

Item por un journee ääutre ekgppuis, 16 s. 4 cl.

Item por 4 journees äs ekgppuis, 6 s.

Item por 5journees äe manouvres, 6 s. 8 ä.

Item por 1 jourues äe mgnouvre, 12 ä.

Itsm g b'rgneei Breuer por 3 journees, 9 s.

Item por ö quintgul st 41 libr äe couvrs tinäre le quintsul
per 8 libr 16s, receu present I^iie« lükenens. Lommg! 48 liv. 8 s.

Item por 1 quintgul et 68 liv. äestin Iu quintsul por 10 liv,
Lvmms: 16 liv. 16 s.

Lomms,.- 136 livres 7 sols 4 äsniers.

') Liour ^ söiurs, Sägemehl,
Losviriou? — steht in Zusammenhang mit »ospieur, svupirer,

seufzen; unter Luspiriouü werden also soupiraux, Luftlöcher zu verstehen fem.

Es waren also mehrere Meister an dem Gnsse der Glocke beteiligt,
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0. Kmguß von 141«.

Auszug ans der Seckelmeisterrechnung Nr. 28
für die Zeit vom 15. Juni 1416

bis 28. Januar 1417.

Mission pour retevckre I«, eloeki cke Ia Zrant
Oentrari.

llulliet quatre semaine.

?rim« a maistre Willv eksppuis por ckeseenckre I», ckite elo-

cks rotte ckou clocdi per 3 journees, 8 s.

Item por 8 journees ckautre ckappuis, 20 s.

Item por 9 journees ckautre cdsppuis, 21s.
Item por 9 journees manouvre, 12s.
Item I« jor eine Ion tonclist ls. cleeki lenckeman cke sain Deren

por tot ckespens eompts, per Ia man ckou maisensrre 6 I. 17 s. 9 ck.

Item por Io love ckeis tsvres qui sotrisrent nomeemant por
57 s, eksseon 2 s. Lemms,: 114 s.

Item s, Hensli Nutze per minur Is, mkltisrs cke Ia eloeki eis

plsees/) 4 s.

Item maix per ckespens, 7 s, 6 ck.

Item msix por ckespens per Is. msin ckou msisonarrs, 3 s. 2 ck.

Item «u eerckeir por cksvestr« por les sotllet, 13 s. 3 ck.

Item s eillour qui Kont sminar Is, eloeki ckix les places jus-
que a sain l>lieelä8 por ckespens, 6 s. 3 ck.

Item s, ?stsr ck^Zis por 2 jor cdarreier Kos, 18s.

Leptembre, Premiers semaine.

Itsm s?stsr ?«pk« eksppuis st a ses eompäAnion per 36

journees, eksppuis por tsire I« Kstirei, 4 liv. 16 s.

Item por 5 journees msnouvre, 6 s. 8 ck.

Item «u eker cks lospitsul por 2 jor eksrrsier p«r I« Keffre,
20 s.

LsptsmKre, seeoncke ssmaine.

Item por 30 journees ckappuis por I« Keffrs, 4 liv.

') Stadtquartier vor dem Jaquemartthor,
OKsvsstw ^ «Kevetrs, Halfter, Zugfeile der Blasebalge,
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Item per 5 journees manouvre, 5 s. 8 cl.

Item a Leter ?dol?o et a ses eompakznvon ekappuis por 12

journees, 32 s.

Item por une ekarrar cle b«s, 20 cl.

Item ä?eter ?dott« por 5 journees, 13 s. 4 cl.

Item por 2 jor «lautre edappuis, S s. 4 ä.

Item a maistre ^ntkoin« edappuis per 2 jor, 5 s.

Item a maistre ^ntkoino Oranizier, qui tonclit Ia eloeki,

per Ia tacxon cle eette eloeki, 66 liv.

por 2 jor cle septemdre
et 3 jor äe äottemdre.

Item a ?eterman Lurlater et eu maistre äeis boistes pour
les 2 bätaui äe Ia eloeki Iv 1 nüt et lautre retaire por totte ekoss

compta per ^iiZKIi OamKaeK et äou maisonarre, 15 liv.
Item maix ou äit maistre äe boistes por Io vin, 5 s.

Item a IVlieliie et a Laren pour Zaräar Ia materi äe Ia elo-

cbi czMnt eile tu tonäuax per 5 nuit, 5 s.

Ottebre, Premiere semaine.

Item per 10 journees ekappuis qui Kont euvert Io betlre,
25 s.

Leconäe semaine.

Item por 4 journees enappuis qui Kont ovra «u beirre, 10 s.

Item por 2 jor manouvre, 2 s. 4 ä.

Item a /VntKoio« (zluZIä et a Olevi Lloltsmit äe Lerna por
6 quintaul et 12 liv. äe couvro tinär« per Ia eloedi Io quintaul por
8 liv. 2 s. 6 ä. Lemma: 49 liv. 15 8.

Item a llaquet Lonvisin et a eillour äe ?rareman por 2

quintaul et 23 likr er äemie äestaint I« quintaul por 10 libr.
Lemma: 22 liv. 7 s.

Item a Willv äe ?raroman tramist a Lerna por taire a

venir I« eouvro susäit por äespens, 5 s. 4 ä.

Lomma: 187 liv. 5 sols 8 äeniers.
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Einzelposten derselben Seckelmeisterrechnnng unter den Titeln:

« Osbourses divers » und « Mission lüommunal. »

Item eis cluo potsir') cle Lei nä que mes segu^our tramvrsnt
qusrir pour rezzarckar Ia eloeki, 22 s.

Item a eillour mesme por clespeus de lour enebie Lensilli
Mut/«, 4 s. 2 <l.

Item pour 4 journees ekappuis qui Kont remist I« peile
sus le eloekie et la grossa eloedi en son Inet, 10 s.

VII.

Umguß der Krim- (Wächter-) Glocke.

(Zu S. 40).

UmguH von 1417.

Anszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 29 für die

Zeit vom 28. Januar bis 17. Juni 1417.

Mission por retaire Ia clecdi cke Ia wait.

?rim« pour ciessenckre Ia ckiets eloeke cks sus lo eloekie

g, maistrs Willi edappuis por 1 jor, 2 s. 8 ck.

Itsm por 5 journees ckautre edappuis, 12 s, 0 ck.

It., por une journee manouvre, 18 ck.

It., por 2 journees manouvre, 2 s. 4 ck.

It., a maistre Willv ekappuis por psnckrs et tirie amon') Ia

ckiete eleells por 1 jour, 2 s. 8 ck.

It., por 3 journees ckautre ekappuis, 7 s, 6 ck.

It., por 3 journees manouvre por esst tait, 3 s, 6 ck.

') ?olsie, hier gleichbedeutend mit Glockengießer, Blavignac (Oioebs,
S, 361) führt eine Zahlung an, die dem Johann Follare, Mise, in, Jahre
1471 gemacht wurde poue rotairs äus» dnobetts», snsl« Ia matisrs eis

laquslls ii Is» a lait plus zrosss».
La psils ^ Ia ob ambro,

") ^.mont — a mont, in die Höhe,
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It., g mgistrs ^ntkoino Orgugier por Is tgc/«n äe Is

äiets eloeke par mgrekis et tgseks ') gvvoit luv ta.it, 19 liv, 16s.
It., por 26 libr, clestin. Ig, libr. por 2 s., somma, 52 s.

It., a Nickis sotier por une nuir Aäl'llsr Ig mgtterv äs Io.

äicts eloeki, 12 ä.

It., g mgistre KgmpreeK por meliorgr Io bgttgul äs Iu äiets
eloeki, 23 s,

Lommg, 25 liv, 4 sols 8 äeuisrs.

ö. Kmguß von 1420.

Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr, 35

bis St. Johann 1420, II, Semester,

Mission por tgire Ia eloeki äs Ia vvgiti.

^.vril, 2^° semgins. ?or 13 journees äs menuisier, edgrroi et mg-

noeuvre, 30 sols 6 äeuisrs.
5 3° » ?«r 12 journees äe rusnuisisr, mgnceuvre et

ekgrroi, 31 s, 6 ct.

» » » It., por tinisr st jglsitss, 2 s. 6 ä,

» 4° » Kor 17 journees äs ekgrpsutisr, mgncsuvrs,
ekgrroi, 36 s. 12 ä.

» » » It., por 4 ekgrrg äs bois, 13 s.

» » ^ It., por 2 mvmers äs ckgrkon, 29 s,

» » » It., s, Willi Lvvertus por äespeus tait encbie

luv pgr Iss mgistres äe Ia eloeki et por tot
eillour qui lour Kont giäier Io jor que Ion

gittg Ig, eloeki, 4 liv, 6 s.

» » > It., por 2 quintaul st äsmis et 13 libr. äs

eovro gckitg äsis 3 mgistres äs Leroä, qui
Kont tonäu? Ig eloeki, le quiutgul por 7

tlorins et äsmis eompts en Ig prsseucs äe

ZgcoK äs Krgromgn, burzzermgister, ?eter-

') ivlaroliie et, taeks, gemäß Vereinbarung,
°) 'linier, faieite», sind Ausdrücke für Bottiche, Kübel, Kufe. (Vgl,

S. 188, N, 4 und Blavignac OlocKsr, S. 21, N. 93 und 94.

13
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man MalcKi, danäsrst ou borg, st Willi/
cle Laläersvvil, maisunarrs summa in or 19

tlurins ot äsmis ä^lamsgne qui vallient en

urgent, 23 liv. 8 s.

^vril, 4° semaine. It., a eillour 3 maistrs por 66 libr. et clemis

ässtin en Ig prssenee quel clessu 6 sscusst
clemie en er ei 4 sols 6 cleniers en arZent
summn, por tot en argsnt, 10 liv. 7 s. 6 cl.

» » » It., äit 3 maistre cls Lernn, qui sapallunt Hans

Haspel, Otto Xuptsrsmit, ^ntkeno LeKal-

tsnbrant, por Ia tae/un cls la cloelii que
psiss/ 15 quintaul et 68 libr. Io quintaul
por 30 s,, somma, 23 liv. 10 s.

» » » It., sis cliet maistrs pur msliuremsnt, °) 60 s.

DD» It., pur Is 8 cls gar/un, 20 s.

» » D It., pur clsspsns 6s eillour qui Iiont tait Iu

eompte, 5 s.

Nai, 2^« semains. It., pur äsmis librs äs tri cle ter, 20 cl,

» » D It., por äemie libre äe eire, 2 s. 3 ä.

D » » It.,por 22 juurnees äemanceuvre,ekarpentier,
49 s. 8 ä.

» 3° » It., por 37 juurnees äe ekarpentier et äe ma-

ncsuvre, 77 s. 38 ä.

D » » It,, por szraissv, 14 <l.

D » D It., a ?rueket por sa peina äe eola? Io teszli^)

äs Ia eloeki qui peise 19 likr., 18 s,

» D » It,, ä l-ratenrieä pur aminar ung Kussel äar-

silli^äix LernÄporlo munns"') äe Ia oloeki,8s.

DD D It., a Hensli lVlut/u pur 303 quartsrun äs tiola")
pur tairs Ia tornaiss äs Ia elucdi, 15 s.

Lomma, 82 livres 5 suis 11 äsnisrs.

') Bannerherr des Burgqnartiers der Stadt Freibnrg, innerhalb dessen

die Nikolauskirche liegt,
2) Im Sinne von Zuschuß,

') 'IsKli ^-Tiegel, Schmelztiegel, hier wohl Einsatzstuck des Schmelzofens.

^.rsiiii — argiis, Thon,
°) IVlonns ^ Form,
°) liois. ^ Wils, Ziegel.
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0. Umguß von 1437.

Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 69
vom 7. Februar bis 20. Jnni 1437.

Mission pour Ia olooks <Is Ia «gvts.
Krim« est, gssuvoir qus Iv olockg cks Iu ^vuilv, qui Kg,/ sstev

r«upts, Ks./ pessv 1526 libr.
Krim« pour unF quintgl 6 liv. cks couvro 9 tlorin cks Kin st,

10 gros st cksmis qus valiont 13 libr. 14 s, 6 ck,

Itsm pour unzz quintgl st 18 likr, cksstin 14 Korin cks Hin st
4 gros st cksmis, vgli«nt 20 libr. 6 s. 9 ck.

It,, g Kgmgssgt pour Ig vstsrv ') cks Ig ckits mgtsrv ckix

dsnsvg g 1?ribor, 25 s. 9 ck.

It., g mgistrs Kisrr« I?oIIgrrs, Iv qusl Kg tgit Ig ckits

olosko, pour cki quintal cks oouvro 20 tlorin ck ^.IgmgAnie, vgliont
28 liv. 15 s.

Lomg qus Iv ckits olosks psvss 19 quintal st cksmis cks Ig-

quells 80MM6 Ion rgimt unsz quintal st cksmis pour Ig ckssokoite°)

psr qus rsste 18 quintgl g pavsr ou ckit mgistrs Kisrrs pour Ig

tac/on. esst gssavoir 2 tlorins st cksmis pgr quintgl/, somg 45

tlorin cks Rin qui vgliont 64 liv, 13 s. 9 ck.

öommg sommsrum qus Iv ckits elooks sosts ckou tout st

psr tout, 128 livrss 15 sols 9 cksniers.

VIII.

Umguß der I. Sigristenglocke von St. Nikolaus.

(Zu S. 44.)

Auszüge aus den Kirchmeisterrechnungen der

St. Nikolauskirche.

g) Für die Zeit von St. Johann 1568 bis St. Johann 1569.

Rechnung Nr, 19>v

Itsm usZsKsn ckes vsrkmsistsrs ckisnsr ck« si ckgs srs-
mgl ZIocKsn zzsksnck Kgnck, 12 8cK,

') Vgtsrv — voiwrs, Fracht, Fuhre,

') OssöKeits gezLNst, Abgang, Gießverlust,



— 196 —

Item ist, ver/ert woräen /um 8oKmiäsn, äe ick KeseKIseKt

von äsr glocksn /s KencKen Kae lassen seliet/en, 1 KKI, 8 8eK,

Item weile,' usgsbeu äsm Üli Menclli um äie KescKIecKt

äie gloeken /u KsneKeu ouck um eiu Kleine /u einem KsstsIIsn,
Kost alles vis es geseket/t ist, 35 Ktä,

Item weiter usgsksn äsm wirt /nn 8cKit/sn um äas

naektmal iren tlsrsn, äs mau äis gloeksn /u auäsrmal gekenkt
Katt, 1 Ktä. 12 8eK.

Item äes Werkmeister äieuer tur äas trinkgelt, 10 8cK.

Item usgeben Neister Z'aeoK Leigler äsm Katengiesser,
äas er äis gloeken Zossen Katt ut gut reeknung an äsr sum,
so man im /etkun mag sin bringt — 106 Ktä. 3 8., also
Kau iek im geben, 51 Ktä, 3 8eK,

Osnns sinen äieueru äas trinkgelt, 1 Ktä,

b) Für die Zeit vou St. Johann 1569 bis St. Johann 1570.

Rechnung Nr, 19^,

Itsm usgüben minen Her seekslmeister Krumeust«! —
55 Ktä, unä ist äas von wegen so sr mir uss äsr Kau/Ii
gelicken Kat äis gloeksn /u /alen, äan iek nit gelt/ gnug Kat,
vermeint wol min gneäig Kerren siilten ss be/alsn, also im

geben 55 Ktä.

Untcr Bezugnahme anf Seckelmeisterrechnung Nr. 333 ist

oben (S. 44) bemerkt ivorden, daß die Glocke 55 Pfd. gekostet

habe. In Hinblick auf die hier mitgeteilte, mir damals nvch nicht
bekannte Kirchmeisterrcchuuug crgibt sich, daß die Glockc nicht vom

Staate, sondern von der Kirchenfabrik erstellt nnd bezahlt worden

ist.^) Daß dieselbe gleichwohl in den Seckclmeistcrrechnungen

erscheint, wird aber durch die Angubcn dcr Kirchmeisterrechnungen

aufgeklärt. Die für die Glocke an den Gießer zu leistende

Ausgabe ist in Rechnung Nr. 19b uns 106 Pfd. 3 Sch.
angegeben. Der Kirchmeister konnte wegen Geldmangel darauf nur

') Nach dieser Richtung erfährt damit die Darlegung S. 4t eine Ein-
fchränkung, die fiir die betreffende Glocke (Nr, «) in Hinblick auf ihr Alter
indes nichts verschlägt,
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51 Pfd. 3 Sch. abzahlen; den Rest, von 55 Pd. entlieh er aus

der Staatskasse, daher die (S, 44, Nr, 1) angezogene Eintragung
in den Seckelmeisterrechnungen Ans der Rechnnng Nr. 19« geht

hervor, daß diese Summe an dcn Staat zuriickbczahlt worden ist,

der Kirchmeistcr mit seiner Ansicht, daß es sich auch bei dieser

Glocke um eine dem Staate zur Last fallende Ausgabe handle,

also uicht durchgedrungen ist.')

IX.

Swndenglocke des Jaquemartthurmcs.

(Zu S. 126).

.4. Umguß vom Jahre 1410.

Seckelmeisterrechnung Nr. 16 vom 12. Jnni 1410
bis 9. Februar 1411.

Itsm «u mgistrs äeis clocbs8 por mst.tr ensembls ls,

muteire qui sst rsmgss gpres la «locus ckou relogs por 7

sournees, 21 sol«,

Itsm ou maistre clei« clocb.es por retomlre Io remggnient
cks la «locus clou reloZs st g son gurson por 6 sournees, l6 s.

Itsm «u mgistrs qui Ks/ tuncku/ Ig «lock« ckou rslogs cis

Ig, grgnt ports por Ia tac/on cls cslls «lock« qui peiss 10 quintgul
st 1 «grteron, I« quintaul por 40 suis, Kux rien Ii ciit mgistrs
outrs 40 ««Is cksis qusls Ii trssorisr Kg/ rsncku compts, 17 liv,
10 s.

Itsm por fgirs 1 toiegs in Ig torck ou rslosz« por 3 sournees
cks mgc/on, 7 8, 6 ck.

Item g Iu compgFuie ck« Krgromun tgm pour eouvrs
estuin, tolle?, ") por Ig eloeke ,Iou relogs cleis Kospitgux ") qugnt
por /upre comptg in Ig pre8sncs cke8 Xlll, 79 liv. 9 s> 6 ck.

Wenn die S, 50, N. 1, vermerkte Seckelmeisteransgabe zn der 1567,
also kurz vorher erstellteil Glocke Nr, 10 von St, Nikolaus in Beziehung
gesetzt werden dars, so erscheint die Annahme des Kirchmeifters sehr erklärlich.

') lolis ----- tSIs. Eisenblech.

') Stadtguartier, in dem dcr Thurm sich befand,



198

L. Kmguß vom Jahre 1422.

Seckelmeisterrechnung Nr. 39 vom 22. Januar
bis 18. Jnni 1422.

Mission vor retsire Is. eloeki ckou reloge sus
ls grsnt porte et por eelle venckre et ckespenckre.

Krim« por ckespenckre ls eloeke et por tsire Is loge por
10 journees cke cksppuis, 30 s.

Item por 3 journees cls edsppuis, 9 s.

Item Io jor ckevsnt que Ion tonckist ls docke por 5 journees
cke cksppuis, 15 s.

Item por I« loiel cksis tsvrss qui minsrent les to/ s 39

tsvre a eksseon 2 s. somms, 79 s.

Item s lloksn Lsrgisr por psin et viu s eelluv jor, 25 s.

Item eis soutier, 4 s.

Item s lloksu H,gno2 por ckespens cks msistre cks Ia eloeki
et cksis autrss msistrss tsvrss avoi luv, 19.

Item a msistre ^ntkoins (?rsnjzisr^) por Is tsc/on
cke Is ckiete elocks 24 sseut qui vsllisnt, 38 liv. 8 s,

Itsm s ^oksn Lienen por 80 librss cksstin 6 sseut st 12 s.,
somma 10 liv, 4 s.

Itsm s tülslvi (loltsmick cks Lsrns por 2 quintsl st 48 libres
cks eouvro tinckro eu psix cks Lsrns et por Is veiturs cli/ Lorns
s k'ribor l2 sseut st 1 gusr. st 4 s,, somms 19 liv. 16 s.

Item s Hensli llots por 87 libres cks eouvro bsttu/ 7 sseut
et clemie et 5 s., somms 12 liv. 5 s.

Item per corckes, 6 s.

Item inediet lloksnn ck^vrie por ckespenses cks eillour qui
tiront Io compts, 7 s.

Itsm por 27 journess cksppuis, 4 liv. 18 s. 6 ck.

Itsm por 22 journess msnouvrs, 36 s, 8 ck,

Lomms- 97 livres 2 sols 2 ckenisrs.

') Anton Gmngier ist der Gießer der noch vorhandenen Stundenglocke

(Nr. 4) von St, Nikolaus, Vgl, auch Glocke Nr. 5, S. 41 und Anhang VII H,,

S. 193.
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L. Umguß vom Jahre 1436.

Seckelmeisterrechnnng Nr. 68 vom 14, Juni 1436
bis 7. Februar 1437.

Nission pour Ia eleeds eis llsqusmsrt.
I'rimo snsi eommeut Ion ckssssnäist sneisnne cls ^aquemsr

Ion, pessst seile eloeds, quant eile tust roupte, Ivquelle eloeds

pessst XIIII^ etDV livrss, Or sst snsi qus qusnt I on Ks, rstouäus
Ia cliets elrieds, Ion Ks mis äaultrs inatisrs svee Iu mstiers sus-
äits snsi eommeut ssnsuvt- Kremisrsmsnt XXI O äe eouvro/
qui sont sckits/ a iXursmdsrZ et costent rsnäu/ a KrvbourZ
VIII^^ et IX tlorin äu Hin, Itsm msis da Ion amlnsr äs ^lursm-
derg, que Ion dg/ tcmäu svee I«, äicte eloeds VII° Illl^ livrss
ässtein, qus eostsnt renäu/ s b'ribonrjZ DXXVIll tlorin äs Kiv,
Itsm eosts Iv clitts eloeds äs tse/on eis msistre pour tonärs Ia

äitts eloeds por tasedo/ tsit avee lour DXIII tlorins äe Rin. Item
msis pour tsire la tornsise por dos cdgrdon torte pour tonärs
et toutes aultres edousss, lesquelles Ion äev äsvoit seißnvs se

sssome psr psrtieulss s DU tlorin äs Hin, ?sr qus somms
sommsrum cleiäittes äslivrsnees tuittes eommsnt ässsus III^DXII
üorin äs Kin, qui vslsnt eompts odsseon tlorin XXVIII suis III
clsnisrs, somms V°XI livres VI sols VI äsniers.

Lt est tsit ev present eonts en Is prsssnee äe llscod äs

Krsromsn I'sneisn, lodsn ^cvZrs, ?etermsn Verver et Lerdsrci
tüdsucs.

I^lots qus il sst ässmorsv äs msterv 1144 livrss äs eouvro/,
äs Isqusl!« somms il sppsrtisnt Iv qusrt s psrt s lespitsul et
les III psrt s Is vills.

Lamms V°XI Ibr. VI sols VI äsnisrs.

In dem Abdrucke dieser Rechnung sind die römischen Ziffern
nicht, wie es sonst der leichteren Uebersichtlichteit durchgeführt ist,

durch arabische Ziffern ersetzt, sondern deshalb belassen worden,
weil dieselbe, was anch schon in früheren Semefterrechnungen
vorkommt in einigen Posten, so z. B. VIII^ ^ 160. das Vi-
gesimalsystem zeigen. Dasselbe lebt, von Volksgewohnheiten ab-
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gesehen, unter dcu europäischen Spruchen in der französischen

Zählnngsweise von 70 bis 100 (soixante clix, quatre-vingt n, s. w,)

noch jetzt fort. Im Freiburger Dialekte ist dieselbe übrigens nicht

in Uebung, es heißt dort septante, Kuitaute, nonante,

X,

Guß der Uhrglocke des Wvlausthurmes vom Jahre 1484.

(Zu S. 127).

Auszug aus der Seckelmeisterrechnung Nr. 163
vom 19. Februar. — 24. Juni 1484.

Gemein Usgeben.

Item geksn Hensli cles iÜIeueKes unck sinem Vetter ckie

nlnvs Aitgloggen /u giessen, clis clo Kältet 30 /entner, lür
ein Zentner 3 '/2 Kick, tut /esamen 105 Kick.

Item clen KneeKten /u trinkgelt, 15 8cK,

Item Hensli clss eloekes um 3 /entnsr /ügs /u cker-

selben gloggen, 50 KKl.

Itsm clsn KneeKten, so ckie ninve /itgloggen ui cken tkurm

nugen, 35 8cK.

Item ^aeek Louppsr umb allerlev /erung, so von cker

8tatt wegen, als nmn ckie nnvve /itgloggen maekt, unck süss

bv im besekeeksn, 8 KKl, 10 8cK. 4 I),
Item für cksn leim, cksn si /u cksr gloggsn gekürt Kuben,

cken miu Ksrrn sollten küren, 1 Kick,

Item LenclieKt K'eclsr clem 8I«sser vou Lernn, cker ckie

ninve /itgloggen gekenkt Kat, kür sin arbeit 2 gulclen in golcl,

tuont 4 Kick. 3 8eK, 4 I).
Item vier smickeu, ckie im clie selbe gloggen Kaken gekul-

len KevKsn, kür 33 tagwan Kir jsgklicken 4 8eK,, tut 6 Kick,

12 8cK.

Itsm Ulli >Vsruli umk 6 Kkck, smalt/, wurclsn /u cken

bslgsn verdruckt, als man ckis uüws gloggsn goss, 10 8cd.
Item ckem venr') Littlingsr um ckrv /entner Kupier um

') Vsnr vsnnsr.
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jsgklicken 8 gülden in gold und ein /entner /iu, um 12

gülden iu gold, /u der nüven /itgloggen verdruckt, tut alles

/esammen 75 Ktd.

Item dem Karrsr, so den gloggsn/ug ven Lern Krüedt,
33 Sek.

Item Lolbo den pkster um drot, als man die /itgloggev
goss, 15 Sek.

Am Schlüsse finden sich folgende Ausgabevostcn, die auf

„gute Rechnung," also als Vorschuß gegeben worden find:

Item geben dem malsr umd drv mass nussüle, die /it-
gloggen /u nwlen, 18 8cd,

Item geben meistre Hans dem maier ut gut recknung
ut dem 12 tag Leptemdris 12 Ktd.

Item ader Kat er ut reednung ut das werk 2 Ktd.

Die Schlußsnmme des für die Bemalung dcr Glocke

ausgegebenen Betrages sindet sich dann in der

Seckelmeisterrechnung Nr. 164, II. Semester 1484.

Gemein Us geben.

Item Meister Hansen dem maier ckie /itgloeken /e malen
4« Ktd,

XI.

Guß der Glocken der SollegiumsKirche.

(Zu S. 129).

Aus der Historia tüollegii zum Jahre 1631,
Bd. I, S. 136.')

Oampanae tres tusas. Hoe item anno "Kemnlum nostrum
tribus eampanis auetum ; eas Lolodori tusas sunt; st eontinsnt
pondus 43 osntsnariorum et librarum tridurgensium 76, pvrr«

') Zweibändiges in der Freiburger Kanwnalbibliothek befindliches
Manuskript,
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csntenarius ssstimstus tuit 31 eorenatos^) säsoqus universim
eonstiterunt unseum bibslibus coronatos — 1360. ?rc> terra-
mentis ver« sl jugis ligneis uä suspenclenäum neessssriis
solvimus tsbrls ssruriis Loloclorensibus — 240 coronstos.
Lsnsäictss tusrunt Kue esmpunss psr <Vbbatem ^Itaripsnum
uämoäum reverenäum st smplissimum in Onrist« ?strsm as
Dominum D. öulislmum lVlsnut sssistentibus äuobus sui
monacdis äis 25 1?sbruurii: sssumptis pro mors in esm-

panurum pstrinos mstrinssczns viris st tem'nis sx pstricia
gente, Nuxims 25 circiter penäeus eentenurios nonori D(omini)
NieKuelis, alters 14 excsäsns esntsnsrios Isuäi 8(ancti)
^rsncisci Xsvsrii, tercis 5 ceutsnarios nomini suneti Ignatii
eonsecrstsz tnsrs,

26. Kebrusrii äst«, sst uetio iv suis seboisrum äs virtuts
csmpunsrum trequenti sämoäum e eivitats utriusqus sexus

spectstere. ^binäs suspsnsss in nostrs turri eampunse stium
in tsmpsststibus asstivis compulssri caspsrunt, quoä snts non
solebst.

L. Glocke des Kollegiums St. Michael.

(Zu S. 138).

Seckelmeisterrechnung Nr. 418 vom 24, Juni 1622
bis Ende 1622.

Gemein Usgeben.

Dsnns Nsistsr llaeob Kuglsr von äsr Zesuiterv 8cKul-

glocksn wsgsn, 241 ?tä. 16 LeKilliug.

') Im Original ist für „Krone" ein im Druck nicht wiederzugebendes

Abkürzungszeichen angewandt,
iVlsnat ^ lvloönat.
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XII.

Gewichtstabelle nach H. Küetschi in Sarau.

(Zn S. 31, N. 1).

Größter Pnrchmrffcr Gewicht VriPer Durchmesser Gewicht

Meter, Kilogramm, Meter, Kilogramm,

2,00 5500 0,8« 330
1,93 4600 0,75 270
1,80 3700 0,72 230
1,70 3000 0,68 200
1,60 260« 0,63 160

1,60 2200 0,60 140

1,45 1900 0,56 110

1,35 1550 0,63 100

1,26 1250 0,60 80
1,20 1100 0,48 70

1,10 900 0,45 50

1,05 800 0,42 46

1,00 650 0,40 40

0,95 550 0,38 35

0,90 450 0,36 3«

0,85 360

Berichtigungen und Znsätze.

Seite 27, Zeile 9 von unten, lies 25, statt 2l, März, S 4«, Z, 19

v, u,, lies Florin st, «, S, 44, zu Z, 1 und 2 v, oben vgl, S, 196, S.
46, z, Glocke Nr, 8 vgl, S, 196, S, 70, über die Glocke Nr, 22 enthält die

Seckelmeisterrechnung Nr, 453, I, Semester 1659 folgende Eintragung: ?ur
KlozZsn äsr ukr in äsr On>v 40 pt. ?inn Koukt ?u 11 bat^sn, 88 U,
Der auf S, 71, letzte Zeile, angegebene Posten betrifft also lediglich die Ausgabe

für den Zinnznsatz zum Neuguß, S, 71, zu dem Wappen vgl, S, 158,

S, 72, Z, 5 v, .u, l. 49 st, 50. S, 74, zu Glocke Nr, 25 vgl, S. 151; Z,
9 v, o, l, Hans st, I?ran8. S, 80, Z, 2 v, u, l, /^rnoux st, ^,enaux.
S, 37, Z, 3 v, u, l. Fries st, Frieses, S, 95, Z, 5 v, u, l, 1828 st, 1844.

S. 97, Z, 7 v, o, l, 7l st, 7«, S, 105, Z, 8 v, v, l, 80 st, 79, S, 196,

Nr, 1, Z, 1 l, 46 st, 41,
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Reliefs: Miserikordiabild 15

Muttergottes 16

XII. Primglocke (Nr, 5). Gesammtansicht 1?

XIII „ „ Teil der Inschrift mit Anfangskreuzen 18

Teil der Inschrift (Trennungszeichen

mit Gürtelschnalle) 1«

Relief: Kreuzigungsgruppe. 20
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Tafel,
XIV.
XV,

XVI.
XVII.
XVIII.

XIX

XX

Primglocke (Nr. 5). Teil des Gürtels

Gambachglocke (Nr. 6). Teil der Inschrift
Erste Sigristenglocke (Nr. 7). Anfang der Inschrift, Siegel

nbdruck auf dein Mantel
Zweite Sigristenglocke (Nr. 8). Gesammtansicht

„ „ „ Hals, Haube, Krone.
Todtenglocke (Nr. 9). Gesannntansicht

„ „ Fries (Verkündigung).
Reliefs: Maria und Joseph

Kreuzigungsgruppe.
St. Barbara
Gesammtansicht.

Figur,
21

22

Erste Choralistenglocke (Nr, 10),

Zweite „ (Nr, 11).

Inschrift und Kreuz

2:',

24
25

2,;

27

2«
29
3,,

31

32

33

XXI,

XXII,

XXIII.
XXIV.
XXV,

Liebfrauenkirche:
I. Glocke (Nr. 14). Gesammtanficht 34

Hals. Teil der Inschrift 35,36

„ „ Reliefs: Kreuzigungsgruppe, Bischof,

Salvator, Muttergottes 37,41,44,45
Apostel 38—40,42,43,46—52

II. Marienglocke (Nr. 15). Gesainmtansicht.... 53

„ „ Inschrift. Teil der Jnschr, 54,55

„ „ Reliefs: Kreuzigungsgruppe 56

Evangelistenzeichen 57—60
XXVI. III, Glocke (Nr, 16), Teilansicht (Hals, Kreuzigungs¬

gruppe, Gießermarke) 61

IV. Glocke (Nr, 17). Hals 62

St. Mauritiuskirche:
I. Glocke (Nr. 18). Hals u. Teil des Mantels mit Gürtel 63

Teil der Inschrift 64

Reliefs: Miserikordiabild 65

Kreuz auf dem Mantel 66

Muttergottes 67
> > X IV. Glocke (Nr. 21). Inschrift 68

XXVII

XXVIII,

IV, Glocke (Nr. 21).

St. Johann:
I. Glocke (Nr. 23).

III. (Nr. 25)

Teil der Inschrift 69

Reliefs: Gott Vater mit dem

Leichnam des Sohnes 70

Maria im Strahlenkranz 71
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Tafel, Figur.
Kloster Maria Heimsuchung:

XXX. II. Glocke (Nr. 40). Hals 72

Ko l l e g i u in s k i r ch e:

I. Glocke (Nr. 41). Relief: St. Michael. 73

III, „ (Nr. 43). „ Kreuzigungsgruppe 74

Bürglen:
XXXI. I. Glocke (Nr. 53). Hals 75

Reliefs: Muttergottes 7«

St. Bernhard 77

XXXII II. „ (Nr. 54). Hals 7»

Relief: Muttergottes 7«

St. Annenkapelle:
XXXIII. I. Glocke (Nr. 55). Inschrift 80

Kapelle von Perolles:
Glocke (Nr. 64). Reliefs: St. Bartholomaus 81

St. Petrus 82

Rathaus:
XXXIV. I Glocke (Nr. 69). Freiburger Wappen 83

Stadthaus:
Glocke (Nr. 71). Kombiniertes Wappen 84

Textfigur S. 157. Freiburger Wappen nach Martini (zu Glocke Nr. 22

der St. Mauritiuskirche).
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